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Alle Rechte vorbehalten. 


Vorrede zur fünften Auflage. 


Der lebhafte Streit über die Loslöſung Oberſchleſiens von 
Preußen, die von einem Teile des Zentrums und von den 
Nationalpolen verlangt wird, hat bewirkt, daß die vierte Auf⸗ 
lage in zwei Monaten vergriffen war. Die fünfte bringt ein 
neues Kapitel „Reichsland Oberſchleſien“ und eine an⸗ 
ſehnliche Vermehrung der Liſte gefallener Oberſchleſierhelden. 
Den Einſendern der neuen Namen ſei hiermit herzlicher Dank 
geſagt, ebenſo dem Herrn Geheimrat Dr. Volz und dem 
Breslauer Geographiſchen Inſtitut für die in etwas veränderten 
Farben hergeſtellte Karte. ; 


Breslau, 21. Juni 1922. 
Der Verfaſſer. 


Vorrede zur vierten Auflage. 


Das Unglaubliche iſt geſchehen. Als letztes und unſchul⸗ 
digſtes Opfer des unhaltbaren Vertrags von Verſailles kam 
unſer Oberſchleſien unter harte fremde Beſetzung, mußte unter 


ben Knüppeln und Waffen roher Inſurgenten bluten und ſich 


ängſten, und, nachdem es trotz ſchlimmſten polniſchen Terrors 
und eines der Gerechtigkeit hohnſprechenden Wahlreglements mit 
61% ſich für Deutſchland entſchieden, wurde es unnatürlich 
und grauſam zerſchnitten durch den Völkerbundsratsbeſchluß 
von Genf vom 20. Oktober 1921. 

So wie das deutſche Volk immer und immer wieder die 
Reviſion des Verſailler Vertrages verlangen muß, [o darf Ober⸗ 
ſchleſien nie den Genfer Spruch anerkennen, muß immer und 
immer wieder ſeine abgetrennten Teile zurückverlangen, muß 
jeder weiteren landhungrigen chauviniſtiſch⸗polniſchen Agitation 
immer wieder entgegentreten. 

Dieſe Agitation tritt bereits bedrohlich in Deutſch-Ober⸗ 
ſchleſien auf, den durch die Arbeit auch dieſes Buches geretteten 
Teil will ſie nicht zur Ruhe kommen laſſen. Verſtieg ſich doch die 
polniſche „Grenzzeitung“ (Nr. 181) zu der Behauptung, daß die 
nicht polniſch werdenden Hunderttauſende polniſcher Oberſchleſier 
„dem Ulitzka unb Nieborowski fluchen“, weil ihnen durch ihre 
Arbeit das polniſche Paradies unerreichbar geblieben ſei. 

Nach der Genfer Entſcheidung tritt auch die Frage der 


künftigen Verwaltungsform Deutſch⸗Oberſchleſiens in ein jebr . 
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akutes Stadium, der ben Streit unter den ſchleſiſchen Parteien 
hell aufflammen läßt. Treu meinem Ziele, alle Parteien in 
ſchleſiſcher Heimatliebe und großdeutſcher Vaterlandsliebe zu 
einen, damit Schleſien dem ſicher kommenden Anſturm von 
Oſten gewachſen iſt, werde ich in dieſer vierten Auflage auch die 
Autonomiefrage Oberſchleſiens ruhig und objektiv behandeln, 
geleitet nur von dem Geſichtspunkte: Welcher Weg rettet Schle⸗ 
ſien beſſer vor der polniſchen Ländergier? 

Denn daß die Polen nicht nur Deutſch⸗Oberſchleſien, ſondern 
auch Breslau und Liegnitz begehren, läßt ſich dokumentariſch 
erweiſen. 

Wenn ich in der zweiten Auflage noch Wünſche „für das 
neuentſtehende polniſche Staatsweſen“ ausſprach, ſo ſind dieſe 
durch die furchtbaren Mordtaten der Inſurrektion und die 
perfide Warſchauer Politik, die auf Vernichtung Deutſchlands 
ausgeht, für immer geſtorben. Wer Europas Frieden ſucht, 
kann nur wünſchen, daß Polen möglichſt ſchmerzlos ſein 
ſtaatliches Daſein beſchließt. 

Die Schleſier und Oberſchleſier jeden Bekenntniſſes und jeder 
Partei werden daher anerkennen, daß ein Buch wie das vor⸗ 
liegende, das, aus polniſchen Quellen ſchöpfend, den War⸗ 
ſchauern und Krakauern die Unrechtmäßigkeit ihrer Gier nach 


ſchleſiſchem Lande nachweiſt, auch heute noch ein Bedürfnis ijt. 


Nicht nur jeder Oberſchleſier, ſondern jeder Schleſier, dem das 
Deutſchtum ſeiner Heimat lieb iſt, ſollte es kennen und leſen; und 


zwar wegen der neuen Kapitel auch jene, welche eine der 


früheren Auflagen ſchon beſitzen. Für Schleſiens Einheit, für 
deutſche Kultur gegen polniſche Unkultur kann nur derjenige 
wirkſam kämpfen, der die inneren Gründe dieſes wahrhaft not⸗ 
wendigen und heiligen Kulturkampfes erfaßt hat. 


Aus der Vorrede zur zweiten Auflage. 


Die erſte Auflage meines Buches war binnen vier Wochen 
vergriffen, ehe noch die Kritik meine Arbeit recht unterſuchen 
konnte. Von deutſcher katholiſcher Seite wurde nach dem Buche 
begierig gegriffen, die Kritik erkannte den dauernden Wert des⸗ 
ſelben an. Wenn eine Stimme nach anerkennender Kritik be⸗ 
dauerte, daß die Lichtſeiten des polniſchen Volksweſens zu wenig 
hervorgehoben ſeien, ſo habe ich nur wenige Worte darauf zu 
erwidern. 

Meine Aufgabe beſtand nicht in eingehender Schilderung 


des polniſchen Volks⸗ und Staatsweſens. Ich hatte nur den 
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liſchen Polen mit bem im katholiſchen Oberſchleſien zu ver⸗ 
gleichen, und habe wahrheitsgemäß und faſt nur auf polni⸗ 
ſchen Schilderungen fußend nachgewieſen, daß derſelbe 
ungünſtiger ijt als in meiner Heimat. 
Was das politiſche Schickſal derſelben anlangt, ſo haben N 
die Ereigniſſe und Stimmungen, vielleicht nicht ganz ohne Mit⸗ m 
wirkung bes vorliegenden Büchleins, fid) in der Richtung ent⸗ 
wickelt, daß der Vorſchlag eines eigenen Staates Oberſchleſiens 
(vgl. S. 135) Ausſichten gewinnt. P 
Freilich entſprang derſelbe damals der durch Verfügung di 
ber Volksabſtimmung überholten Meinung, Oberſchleſien ſolle 2: 
auf jeden Fall von Deutſchland losgeriſſen 
werden, und hatte den Charakter Des äußerſten Mittels, es 
vor Polen zu retten. Wenn es als Provinz mit freier Ver⸗ Il 
fügung über Schul⸗, Sprachen: und Beamtenfrage ebenjo ; 
| 
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Stand der Moral, ber Kultur, ber Religionsübung im fatho- | 
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möglich wäre, ſo würde ich dieſe Löſung vorziehen, und ebenſo 
iſt mir Oberſchleſien als Bundesſtaat Deutſchlands ſelbſt⸗ 
verſtändlich lieber als vom Deutſchen Reiche getrennt. 
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Aus der Vorrede zur dritten Auflage. 


Für den großen Nutzen, den mein Buch der deutſchen bii! 
Sache gebracht, ſpricht ber Umſtand, daß fünf Broſchüren in i 
deutſcher und polniſcher Sprache von Polenſeite aus erſchienen E 
find mit dem ausdrücklichen Zwecke, es zu widerlegen. Dieſe 4] 
Broſchüren haben das Buch in feiner Weiſe widerlegen können. 1 

Ein bedeutendes Warſchauer Blatt ſchrieb vor Monaten, 4] 
m bie deutſchen Katholiken hätten das Buch dem Papſte in bie 
i, Hände geſpielt, und ſeitdem hätte fid) die Politik des Vatikans 
j inbezug auf Oberſchleſien geändert. Auch bas Buch von 
T Sidney Osborne fußt, wie ganze Dutzende größerer und kleinerer 
» Broſchüren bezüglich Oberſchleſiens, auf dieſem Buche. 
: N Speziell Sidney Osborne hat ganze Kapitel aus der * 

| 


engliſchen Überſetzung meines Buches „Upper Silesia, Poland 


and Catholicism" in ſein Werk hinübergenommen, leider, sr 

— wie ſo manche andere, ohne mein Werk zu zitieren. « Fi 
Wenn mein Buch naturgemäß auch den Katholizismus aus⸗ Ne 

an führlicher behandelt, jo find doch auch das evangeliſche und 2 
i : jüdiſche Bekenntnis berüdfid)tigt. |. . . eel 


6 Das Intereſſe der Kirche an Oberſchleſien. 


Erſtes Kapitel. 


Das Intereſſe der Kirche an Oberſchleſien. 


In unſerer ſchleſiſchen Heimat, in ganz Deutſchland, 
Böhmen, Polen, ja in der ganzen Welt wird jetzt in Büchern, 
Broſchüren und Zeitungen die Frage der künftigen Staats⸗ 
zugehörigkeit Oberſchleſiens behandelt. Alle Geſichtspunkte 
werden dabei in Betracht gezogen, hiſtoriſche, juriſtiſche, wirt⸗ 
ſchaftliche, handelspolitiſche, ſowie rein politiſche und vor allem 
nationale. 

Um ſo verwunderlicher iſt es, daß gerade jener Geſichts⸗ 
punkt, der jedem Oberſchleſier am nächſten liegt und am tiefſten 
ins Herz greift, bisher ganz überſehen wurde, nämlich der reli⸗ 
giöſe. Denn, ba Oberſchleſien zu 91,4% katholiſch ift'), jo dürfte 
die Stellungnahme des Volkes, nicht minder aber auch die der 
katholiſchen Kirche, zur Frage der Staatszugehörigkeit dieſes 
Landes auch für die entſcheidenden Mächte von Bedeutung ſein. 

Andererſeits iſt für den Großteil der Oberſchleſier der katho⸗ 
liſche Glaube Herzensſache, und die Stellungnahme des ober⸗ 
ſchleſiſchen Volkes dürfte vor allem durch die Frage beein⸗ 
flußt werden: Bei welchem Staate, unter welcher 
Herrſchaft wird unſer katholiſcher Glaube am 
ſicherſten, freieſten und höchſten ſich entfalten 
und betätigen können? 

Die katholiſche Kirche als ſolche iſt gleichfalls in hohem 
Maße an der künftigen Staatszugehörigkeit dieſes katholiſchen 
Landes intereſſiert, auch ihr muß es darauf ankommen, zu 


wiſſen: In welchem Lande wird Oberſchleſien 


bezüglich der kirchlichen Ordnung, des katho⸗ 
liſchen Glaubens und der chriſtlichen Sitten 
am beſten gedeihen? 

Bezüglich anderer Religionsgemeinſchaften, der evan⸗ 
geliſchen Kirche?) ſowie des moſaiſchen Glaubens), find hin⸗ 


) Statiſtik des Deutſchen Reiches, Band 240. 

°) cf. Paſtor Voß, „Die oberſchleſiſche Frage und die evangeliſche 
Kirche“ in „Oſtdeutſchland“, Sonderheft der „Europäiſchen Staats⸗ und 
Wirtſchaftszeitung“, 480 ff. 

3) cf. Israel Cohen, The Pogroms in Poland. 
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> Das Intereſſe der Kirche an Oberſchleſien. 7 * 


EL ſchon verſchiedene Anſichten kundgegeben. Die preußiſche evan⸗ 

, geliſche Landeskirche war unter dem alten Regime von der 
Regierung ſelbſt gehegt und bevorzugt gegenüber der katholiſchen 
Kirche. Das bedarf keines Beweiſes; der übergroße Prozentſatz 
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" ſichtlich ihrer Ausſichten im Falle einer Einverleibung an Polen 9. y | 


ber höheren proteſtantiſchen Staatsbeamten, ber proteſtantiſch⸗ a 
kirchliche Eifer der Hohenzollern iſt notoriſch. pw 
Dieſe bevorzugte Stellung ber evangeliſchen Kirchengemein⸗ : 

ſchaft in Oberſchleſien würde beim Übergang in die polniſche 
Regierung ſofort erſchüttert, und nicht zu gerechter Gleid)- \ 
berechtigung, ſondern zur Zurückſetzung und Verfolgung herab⸗ | 
gedrückt werden. Das beweiſt bie polniſche Geſchichte auf vielen — | 
| 
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ihrer Blätter. Wir erinnern nur an das Geſetz von 1736, 

welches den Andersgläubigen den Zutritt zu Staatsämtern in 

Polen verſagte, und an das furchtbare Bluturteil nach dem 

3 unbedeutenden Aufruhr von Thorn im Jahre 1724. 

N d Ebenſo würde das oberſchleſiſche Judentum, welches jetzt 
! 


LM 


18 in Oberſchleſien kulturell hochſteht und eine weit über das zahlen⸗ 
mäßige Gewicht hinausreichende Stellung einnimmt, ſofort in 
31 bie drückendſte Lage kommen. Das Judentum in Polen ijt B 
TE á zahlenmäßig ſehr ſtark!), ſteht aber kulturell auf entſetzlich E 
REN tiefer Stufe.?) Daß dieſe beſitzloſe Maſſe von 2¼ Millionen 1 
I i Juden aus Polen zum großen Teil wie eine Flut unſer Land E 
| überſchwemmen, ausſaugen, und auch das oberſchleſiſche hoch⸗ i 
b ſtehende Judentum herunterziehen würde, falls Oberſchleſien die E 
| Beute Polens wird, unterliegt keinem Zweifel. Anderſeits find j 
t in zahlreichen Städten feit dem Abzug der deutſchen Soldaten 
|. blutige Judenprogrome durch polniſche Soldaten und Volks⸗ 5 
=> : majfen vorgekommen. Wir nennen Lemberg unb Wilna. «| 
Wie aber wird fid die Zukunft ber katho⸗ "| 
H liſchen Kirche in Oberſchleſien geſtalten? —* 
a Wird fie, von dem ſogenannten preußiſchen Druck befreit . b 
ON oec und bem katholiſchen Polen einverleibt, aufblühen, wie es jo aM 
4. viele nationalpolniſche Blätter behaupten, indem fie bie katho⸗ 
S CN tischen Neigungen des oberſchleſiſchen Volkes politiſch ausnützen 
due wollen, oder wird fie auch, mie jo viele andere hohe Kultur⸗ 
E blüten, unter der Hand polniſcher Staatsleiter in polniſcher 
FR, Atmoſphäre lebensſchwach werden und ohne ſtarke Frucht leben⸗ 


) Nach Grabski, Rocznik Statystyczny 1915 find in Kongreßpolen 


à 1747500 Juden gegenüber 9001349 Katholiken und 634649 Prote⸗ "Us 
n Kanten. In Galizien find 871895 Juden neben 4672500 Katholiken, m 
M 3208 092 Ruthenen. (1915.) 

LN ) Vergl. unten S. 108 ff. 


8 Das Intereſſe der Kirche an Oberſchleſien. 
diger Glaubenstätigkeit und Sittlichkeit verkümmern? Dieſe 
Frage bedarf eingehender Unterſuchung. 

Vor allem aber muß vorausgeſchickt werden, daß nach 
Einſetzung der neuen Volksregierung der ſogenannte preußiſche 
Druck völlig aufgehört hat und aufhören mußte. Es wurden 
ſofort alle Ausnahmegeſetze gegen die katholiſchen Polen auf⸗ 
gehoben, es wurde in Oppeln ein katholiſcher zweiſprachiger 


Regierungspräſident eingeſetzt, welcher den größtenteils 


proteſtantiſchen Beamtenkörper in gerechter Weiſe erneuert und 
moderiert hat. Auch hat er ſofort polniſchen Religionsunterricht 
in den Schulen angeordnet. In einer Berichtigung an ein pol⸗ 
niſches Blatt („Katolik“ vom 19. 12. 1918) erklärte der Regie⸗ 
rungspräſident von Oppeln, Herr Juſtizrat Bitta: Er ſtehe auf 
dem Standpunkte, daß den polniſch ſprechenden 
Preußen die weiteſtgehenden Zugeſtändniſſe 
gemacht werden müſſen. Dieſen ſeinen Stand⸗ 
punkt habe er wiederholt bei den maßgebenden 
Behörden geltend gemacht und gefordert, daß 
mit der Erteilung des Religionsunterrichts in 
polniſcher Sprache ſofort begonnen und nicht 
bis zum Anfang des nächſten Schuljahres ge⸗ 


wartet werden ſolle, wie das in der Verfügung 


des Kultusminiſteriums vorgeſehen war. 

In der Tat iſt die Herrſchaft der preußiſchen Beamten⸗ 
und Adelskaſte, welche traditionell in der Förderung des Pro⸗ 
teftantismus die Garantie für die Größe und Sicherheit 
Preußens ſah, vom deutſchen Volke für immer erledigt. 
Wir haben ſchon eine ganze Anzahl von Landräten, Regierungs- 
präſidenten und höheren Staatsbeamten, welche aus dem 
Handwerker: und Arbeiterſtande hervorgegangen find. 

Auch diejenigen Gefahren, welche durch eine ſozialiſtiſche 
Herrſchaft in Deutſchland dem Katholizismus Oberſchleſiens 
drohen könnten, ſind durch den Ausfall der Wahlen zur 
Nationalperſammlung, an welchem auch das „unbedingt 
katholiſche“ Volk Oberſchleſiens einen ruhmreichen Anteil hat, 
und durch die Beteiligung zahlreicher katholiſcher Männer an 
der Staatsregierung wohl für immer verſchwunden. Anderer⸗ 
ſeits ſind in Polen viele Elemente an der Regierung, welche 
durchaus nicht als kirchenfreundlich angeſehen werden können!), 


1) Vergl. den Antrag bezügl. Militärpflicht der Geiſtlichen im pol⸗ 


niſchen Heere, den die zwei ſtarken Parteien der „Piaſten“ und „Thu⸗ 


gutts“ geſtellt haben (Illuſtrowany Kurjer Codzienny, Warſchau. O. M. 


von). Der Staatspräſident Pilſudski hat ſich öffentlich als Atheiſt be⸗ 
kannt, und agitiert in ſeinem Blatte „Naprzod“ für den Atheismus. 


zd Polniſcher Staat und katholiſche Kirche. 9 


: unb bie drohende Woge des Bolſchewismus, welche mit größter 
Wahrſcheinlichkeit über das ſozial ſo zerklüftete Polenland 
hereinbrechen wird, läßt für die Kirche Oberſchleſiens das 1i 
Schlimmſte befürchten, wie noch ſpäter ausgeführt werden wird. 8 


Zweites Kapitel. 


| 

Polniſcher Staat und katholische Kirche. | 
| 
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Da bie Geſchichte die Lehrmeiſterin der Gegenwart und 

die Führerin der Zukunft iſt, wollen wir zunächſt hiſtoriſch die 

Frage unterſuchen: Iſt der polniſche Staat in der Vergangen⸗ 

heit, vor allem in der Zeit ſeiner größten Kraft, wirklich der 

katholiſchen Kirche gerecht geworden? Gab es in Polen nie⸗ 

mals ein Staatskirchentum? Hat der polniſche Staat der Kirche 

immer freundlich gegenübergeſtanden? Hat er ihr im eigenen i 

Lande die rechte Freiheit gegeben und vergönnt? Hat ber pol- . j 

niſche Katholizismus in irgendeiner Zeit tatſächlich jo ſtarke E 
lebendige Früchte bes chriftlichen Lebens, ber Miſſionierung, ber 

ſittlichen Hebung des Volkes gebracht, wie wir es in Deutſchland 

1 und anderen Ländern ſehen? E 

v Was die Stellung Polens zur katholiſchen Kirche anlangt, "] 

E (i ſo gibt es wenig Staaten, in welchen fie jo jebr bie Die: 

A3 nerin bes Staates mar timb jein mußte, als gerade Polen. | 4 

Wie bei vielen polniſchen Adelsfamilien, ſo war auch im : 

Staate bie Kirche zur Erhöhung des Glanzes ber Nation, zur E 

en) Beſtrahlung bes Thrones und Verteidigung Polens willkommen. 4l 

i Aber ein wirklicher Einfluß auf das Leben des Staates wurde * 

ihr nur ungern verſtattet. 


j 

15 : | 
M Um nicht zu weit auszuholen, beginnen wir mit jener „ 
; um 

| 
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: Periode, in welcher Polen durch die Vereinigung mit Litauen 
N zur ſtärkſten Großmacht des europaiſchen Oſtens wurde (1386). 
RITA, Für die vorhergehende Zeit, wie für alle Zeit auffallend, war 
das geringe Intereſſe Polens für die Heidenmiſſion. Schon 
230 Jahre chriſtlich, hatte Polen ſich nie bemüht, etwas zu tun 
zur Chriſtianiſierung der heidniſchen Preußen an der 
Weichſel und Memel, trotzdem polniſche Herzöge vielfach Kriegs⸗ 
züge dahin unternahmen und für kurze Zeit einzelne preußiſche 
Gebiete beſetzt hatten. Es kam ſo weit, daß Polen in der Zeit, 
wo das Chriſtentum überall im ſtarken Vordringen begriffen mar, 
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den heidniſchen Preußen ſogar Tribut zahlte.!) Schließlich riefen 
die Polen den Deutſchen Orden zu Hilfe. Aber nicht lange 
darauf mußte ber Papſt ſchwere Strafen über Herzog Swante- 
polk und andere Polenfürſten verhängen, da ſie den Heiden 
Waffen lieferten und im Bunde mit ihnen die neubekehrten 
chriſtlichen Lande bekämpften und verwüſteten.?) Sogar 
Pommern, welches Boleslaw Krzywouſty im Jahre 1221 unter⸗ 
jochte und ſouverän beherrſchte, wurde nicht durch polniſche 
Prieſter miſſioniert, ſondern der Deutſche Otto von Bamberg 
und deutſche Prieſter waren die Bekehrer Pommerns.) 

Blicken wir nunmehr auf das Jahr 1386. Schon faſt 
400 Jahre vorher im Commereium und Connubium mit 
Litauen, merken wir doch vonſeiten Polens nichts von Chriſtia⸗ 
niſierungsverſuchen, und ſo geſchah es, daß von Rußland aus 
die ſchismatiſche, ruſſiſche Form des Chriſtentums in Litauen 
ſich verbreitete. Die beiden mannhaften Heidenherzöge Algard 
und Kynſtutte, welche ihre Kräfte immer wieder dem Deutſch⸗ 
orden entgegenwarfen, waren nur zwei heidniſche Säulen in⸗ 
mitten einer dem ruſſiſchen Chriſtentum immer mehr ver⸗ 
fallenden Welt. Litauen wurde ſo durch Polens Nachläſſigkeit 
der Vorpoſten und die Vormauer des Ruſſentums, wodurch das 
Schisma noch in den folgenden Jahrhunderten bis zum Unter⸗ 
gange Polens immer wieder Einfluß gewann und die ruſſiſche 
Gefahr ſelbſt Mitteleuropa bedrohen konnte. 

Der ſchlaue Herzog Jagal, Sohn Algards und einer 
ruſſiſchen Chriſtin, wartete nur die beſte Gelegenheit ab, ob ihm 
die Erwählung des ruſſiſchen oder des damals ſo genannten 
„deutſchen“, b. h. römiſch⸗katholiſchen Glaubens mehr ſtaatlichen 
Vorteil bringen würde. Im Jahre 1382 hatte er dem ſieg⸗ 
reichen Deutſchorden gegenüber durch ein noch heute vorhandenes 
Dokument ſich verpflichten müſſen, binnen 4 Jahren den römiſch⸗ 
katholiſchen Glauben anzunehmen.“) Durch Beſtechung der 
polniſchen Magnaten und unter glaubenswidriger Zerreißung 


des bereits beſtehenden Ehebandes mit Herzog Wilhelm von 
Oeſterreich wurde die jugendliche Polenkönigin Hedwig, Tochter 


1) cf. Nieborowski, Peter von Wormdith p. 86, Theiner, Monu- 
menta Polonaie II, 38. » 
2) Script, rer. Pruss, III, 164 u. oft. 
. P?) Zivier, Polen 1917. Dieſes Buch, lediglich ber politiſchen Situ⸗ 
ation entſproſſen, iſt flüchtig geſchrieben und in der Tendenz extrem 
polenfreundlich und kirchenfeindlich. Dagegen ijt desſelben Verfaſſers 


größeres Werk „Neuere Geſchichte Polens“ viel gründlicher, und die 5 


oben erwähnten Tendenzen treten weniger hervor. 
) Nieborowski l. c, p. 86, 87, 88. 
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Ludwigs von Ungarn, zur Heirat mit dem 42 jährigen, durch 
Verwandtenmord und vielfache Laſter befleckten Heiden ge— 
zwungen. Die dadurch erreichte, von polniſchen Hiſtorikern hoch⸗ 
geprieſene „Taufe des ganzen heidniſchen Litauens“ ſtellt ſich, 
wenn man die Urkunden prüft, als „Umtaufe“ von 30 000 meiſt 
ruſſiſch gläubigen Litauern und nur wenigen Heiden dar.“) 
Es darf nicht verſchwiegen werden, daß vor und nach 1386 
Polen ſtändig den heidniſchen Litauern Waffen und Hilfe gegen 
den Orden zukommen ließ. Im Jahre 1325 vermählte Wla⸗ 
dislaus Lokietek ſeinen Sohn Kaſimir mit Aldona, der Tochter 
des heidniſchen Litauerfürſten Gedimin. Das wurde kein Anlaß 
zur Miſſionierung Litauens, ſondern Lokietek fiel mit vielen 
tauſend heidniſchen Litauern in Brandenburg ein. Die Heiden 
und Polen verbrannten damals 140 Dörfer und ebenſoviel 
Kirchen, ſechstauſend Chriſten wurden als Sklaven ins Heiden⸗ 
land geführt. (So der Pole Dlugoß IX, 988—990). Diefe 
Schandtat der Polen war einer der Hauptanläſſe, weswegen 
ſich die ſchleſiſchen Fürſten 1327 von Polen losſagten. Die 
Polen gaben 1365 dem heidniſchen Herzog Mindowe freien 
Durchzug bis an die Oder. Im Jahre 1330 ſchloſſen ſie ſogar 
ein förmliches Bündnis mit den Heiden. Als die ungariſchen 
Truppen beim Polenheer an der Seite von Heiden kämpfen 
ſollten, zogen ſie entrüſtet davon.?) Dieſe Unterſtützung mit 
Waffen erfolgte auch zugunſten der heidniſchen Samaiten im 
Jahre 1409, denen Schiffe zugeſandt wurden, welche unter 
Getreide zahlreiche Waffen für die rebelliſchen Heiden führten. 
Dieſe von Polen und Litauen mit voller Abſicht herbeigeführte 
Heidenerhebung, das letzte rachſüchtige Aufflackern des Heiden⸗ 
tums in Europa, führte dann zum Kriege gegen den Deutſch⸗ 
orden in Preußen. Beſonders durch dieſen Krieg bedeckte ſich 
Polen vor dem ganzen chriſtlichen Europa mit großer Unehre, 
weil es ſkrupellos viele Zehntauſende von mohammedaniſchen 
Tataren und Walachen, heidniſche Samaiten, türkiſche 
Truppen, ſchismatiſche Ruſſen, Ziskas Huſſitenſcharen herbei⸗ 
führte und mit ihnen ein chriſtliches Land verwüſtete.?) Es 
ſteht feſt, daß das polniſche Kontingent in dem Heere von 1410 
verhältnismäßig das ſchwächſte war. So hatte Polen unter 
ſeinen Fahnen alles, was damals kirchen- und chriſtusfeindlich 


1) Cod, ep, Witoldi p. 1055. 

?) Weiß: Weltgeſchichte. Bd. 11; p. 579. Das geſchah noch öfter. 

) Nach Voigt, Geſchichte Preußens, waren es 40 000 Tataren, 
nach Caro 3,517 unb Nieborowski J. c. 97 betrug ihre Zahl 30 000. Vgl. 
auch Cod. ep. Witoldi 987. 
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war, denn ſelbſt das jüdiſche Chazarenvolk kämpfte damals 
unter Jagals Banner.!) Mit dieſer Übermacht brachten die 
Polen dem Orden die bekannte Niederlage von Tannenberg 
bei (15. Juli 1410). Dieſe Wunde von Tannenberg erneuerten 
ſie durch immer wiederholte neue Einfälle mit Hilfe von Tataren 
und Huſſiten in den Jahren 1414, 1422, 1432, 1433. 


Nur die furchtbare Spaltung des Papſttums (1378 bis 
1418) verhinderte damals den Bannfluch über Polen für dieſe 
Begünſtigung des Heidentums, aber das ganze chriſtliche 
Europa ſprach überall offen ſeinen Abſcheu über dieſes Ver⸗ 
halten Polens aus. Im Jahre 1422 ſprach Papſt Martin V. 
tatſächlich den Bann über Jagello aus für die Verwüſtung 
des Ordenslandes durch mohammedaniſche Tataren.) Was 
den Huſſitismus anlangt, ſo ſtellte ſich Polen im ganzen 
15. Jahrhundert ſo freundlich gegen dieſe gewalttätige Irrlehre 


und ſo feindſelig gegen die katholiſche Kirche, daß eben des⸗ 


wegen die päpſtliche Kurie es vorzog, den Polen lieber einen 
katholiſchen Orden preiszugeben, als das ganze Polenvolk zu 
verlieren. 

Dieſe Verbindung Polens mit dem Huſſitismus hat der 
katholiſchen Kirche, und zwar nicht nur in Deutſchland, unnenn⸗ 
baren Schaden zugefügt. Im Jahre 1422 ſandte Jagello 
ſeinen Neffen Korybut nach Böhmen, damit er „König der 
Ketzer“ wurde, und er wurde es, nachdem Jagello ſelbſt die 


angebotene Krone abgelehnt hatte, von ſeinen Großen dazu 
gezwungen.) 


Im Jahre 1432 drohte Papſt Martin V. dem Könige 
Jagello, er werde wider ihn in der Chriſtenheit einen Kreuz⸗ 
zug predigen laſſen, wenn er nicht aufhöre, die huſſitiſchen Ketzer 
zu unterſtützen. In dieſem Jahre ſchloſſen die Polen ſogar ein 
ausgeſprochenes Bündnis mit den Huſſiten. Und polniſche Ritter 
vom höchſten Adel kämpften an der Seite eines Ziska, Pardus 
von Horka und Czapek, ſchlugen vor Dirſchau ſogar 200 dieſer 
Mordbrenner zu Rittern. Das Konzil von Baſel ſandte 
Verdammungen und Mahnungen, der Kaiſer drohte, die ganze 
chriſtliche Welt entrüſtete ſich über die Polen, aber unter fort⸗ 


: ) Ein tatariſcher Stamm an ber Wolga, ber im 8. Jahrh. n. Chr. 
in ſeiner Geſamtheit die jüdiſche Religion annahm. 

)) Bulle vom 28. Auguſt 1423. Dogiel IV 115. 
; 3) Über die ftändige Begünſtigung bes Huſſitismus durch Jagello 
und Polen cf. Nieborowski Peter von Wormdith, p. 167 und 236, mo 
auch die Beweiſe. 
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währender Verſicherung ihrer Kirchentreue hielten ſie weiter die 
Waffenbrüderſchaft mit den Huſſiten.“) 

Während Tauſende deutſcher Ritter für den katholiſchen 
Glauben unter den Streichen der Huſſiten verbluteten, lebte 
Polen in Freundſchaft mit ihnen, nahm ſie in Sold und hat 
dadurch eine Beſiegung des Huſſitismus aus panſlawiſtiſchen 
Ideengängen heraus verhindert. Man kann aber ſagen, daß 
dieſe Selbſtbehauptung des Huſſitismus der kirchlichen, ſozialen 
und fürſtlichen Revolution des 16. Jahrhunderts in Deutſch⸗ 
land die Möglichkeit des Sieges gegeben hat, nennt doch ein 
bekannter proteſtantiſcher Univerſitäts⸗Profeſſor mit Recht den 
Huſſitismus den „großen Schrittmacher der Refor⸗ 
mation“. !) 

Doch blicken wir weiter auf die Tragödie des Deutſchen 
Ordens, wobei nicht vergeſſen werden darf, daß er ein von der 
katholiſchen Kirche bevorzugtes und hundertfach begnadetes 
Inſtitut war, ſo daß die Bekämpfung dieſes Ordens aus 
Gründen nationaler Eroberungsſucht immer eine Spitze gegen 
die Kirche und den katholiſchen Glauben haben mußte. Polen 
verfuhr dabei genau wie ſpäter der liberale Proteſtantismus 
gegen den Orden der Jeſuiten. Es wurden gegen den 
marianiſchen Ritterorden ſyſtematiſch die furchtbarſten Schauer⸗ 
geſchichten verbreitet, ja auf dem Konzil von Konſtanz machten 
die Polen, wie ein neueres Geſchichtswerk nachweiſt, den offenen 
Verſuch, mit Hilfe der Kirche, D. h. des unrechtmäßigen Papſtes 
Johann XXIII., und mancher beſtochener Konzilsleiter dem 
Orden den Untergang zu bereiten, genau wie es 100 Jahr 
vorher mit dem Templerorden geſchehen war.) 

Trotz des vom König und vom ganzen Volke der Polen 
wiederholt beſchworenen „ewigen Friedens“ von Breſt (1435) 
fiel im Jahre 1454 Polen in Preußen ein, als der gegen die 
Landesherrſchaft ſich empörende preußiſche Bund, den der Papſt 
Calixt III. eben deswegen in den Bann getan hatte, die Polen 
zu Hilfe herbeirief. So kam es nach einem furchtbaren 13 jäh⸗ 


rigen Kriege zum zweiten Frieden von Thorn 1466, der ent⸗ 


ins eh Hierüber Caro Geſchichte Polens, 3. 500 ff. unb 569. Diefer 
kirchenfeindliche Hiſtoriker entſchuldigt das allerdings fortwährend, findet 
es oft löblich und natürlich. Seine Sympathie für Polen und Antipathie 
gegen den Deutſchen Orden, die ſich in ſeinem ganzen Werke zeigt, 
kommt eben daher, daß Polen der Kirche im 15. Jahrhundert dauernd 
energiſche Oppoſition zeigte. 

à Rendtorff, Polen. Unpolitiſche Reiſebilder eines evangeliſchen 
Deutſchen, Leipzig 1916. p. 15. 0 

) Nieborowski L c. p. 214 ff. 


14 Polniſcher Staat und katholiſche Kirche. 


gegen den ausdrücklichen Beſtimmungen der katholiſchen Kirche 
dem Orden Weſtpreußen raubte und für Oſtpreußen die Lehns⸗ 
huldigung an Polen auflegte. Der Papſt verweigerte wiederholt 
und ausdrücklich die Beſtätigung dieſes Friedens. Hatte doch 
die Bulle Gregors IX., Reate 3. Auguſt 1234, bas Ordens⸗ 
land als Patrimonium Petri erklärt, welches 
niemals einem weltlichen Herrſcher unterworfen ſein durfte. 
Somit hat Polen im Jahre 1466 Kirchenland annektiert, 
und dies iſt ihm nicht zum Segen geworden. Es läßt ſich nach⸗ 
weiſen, wie gerade dadurch die Teilung und der Untergang 
Polens herbeigeführt wurde. 

Der Streit um eben dieſe Lehnshuldigung führte ſchließlich 
zum Abfall des Hochmeiſters Albrecht von Brandenburg aus 
dem Geſchlechte der Hohenzollern vom Deutſchen Reiche und 
vom alten Glauben durch die ſchmachvolle Huldigung in Krakau 
am 10. April 1525. 

Das ſind die zwei größten Sünden Polens gegen die 
katholiſche Kirche; das ſtändige Bündnis mit den Huſſiten im 
15. Jahrhundert und die Verführung des Hochmeiſters Albrecht 
von Hohenzollern, des Sohnes einer Polin, zum Abfall vom 
Deutſchen Reiche und vom katholiſchen Glauben im 16. Jahr: 
hundert, ſowie ſeine weitere Beſchützung. Das erſtere verhinderte 
die Beſiegung der huſſitiſchen Reichsfeinde mit Waffengewalt 
und die zweite ſchwächte das Deutſche Reich und die katholiſche 
Kirche Deutſchlands in einer Weiſe, daß die Überwindung der 
kirchlichen und fürſtlichen Empörung des nächſten Jahrhunderts 
unmöglich wurde. Vergeſſen wir nicht, daß die Belehnung des 
geiſtlichen Ordenshochmeiſters mit einem Lande, welches Kirchen⸗ 
eigentum war, den erſten Präzedenzfall einer Säkulariſation in 
Deutſchland darſtellte. Luther verſäumte nicht, auch andere 
geiſtliche Fürſten, z. B. den Erzbiſchof von Mainz, unter Hin⸗ 
weis auf dieſe gelungene Entfremdung von Kirchengut zum 
gleichen Schritte zu verlocken, was ihm ja zum Teil auch gelang. 
Wenn die polniſchen Geſchichtsſchreiber wegen dieſes Abfalls 
des Hochmeiſters den Orden ſchmähen, ſo gleicht Polen damit 
einem Verführer, der dem Opfer ſeiner Verführung ſeine Ver⸗ 


achtung bezeugt. Es muß betont werden, daß der Orden als 


ſolcher von all den Umtrieben nichts wußte, daß Polen im 
Verein mit dem abenteuerlich veranlagten Hohenzollern den 
Deutſchen Orden und die Kirche um dieſes Kirchenland betrog. 
Polen ſchützte dann den von der Kirche gebannten und vom 
Deutſchen Reich in die Acht erklärten neuen Herzog mit dem 
Schwerte, der Polenkönig Sigmund drohte ſogar, ſich zu ſeinem 


E 


Schutze mit den Türken zu verbinden. Es waren neun 
polniſche Biſchöfe, welche auf dem Markte von 
Krakau am 10. April 1525 ihren Segen dazu 
ſprachen, alsder Apoſtatſeinen Ordensmantel 
ablegte, um als proteſtantiſcher Vaſall Polens 
Oſtpreußen „für id und feine Erben“, wie es in 
der Urkunde heißt, der Kirche und dem Deutſchen 
Reiche zu entziehen. 

Es waren die katholiſchen polniſchen Geſandten, 
welche in Preußen 1525 den bisherigen Kirchenſtaat als welt⸗ 
liches Herzogtum einrichten halfen, und die 56 Ordensritter, 
die Albrecht von Brandenburg noch dort gelaſſen hatte, durch 
Verweigerung der Päſſe nach Deutſchland zwangen, dem 
neuen Herzog zu huldigen, d. h. proteſtantiſch zu werden. 


Wenn dieſe auch nicht mehr das Zeug zu Märtyrern des 


katholiſchen Glaubens hatten, ſo wird man ihre Verführer und 
Bedränger dadurch nicht entſchuldigen können.!) 

Gern führen die Polen als Entſchuldigung für dieſen Ver⸗ 
rat am katholiſchen Glauben an, daß man in Polen im Jahre 
1525 noch hoffen durfte, es könnte die ganze proteſtantiſche 
Bewegung durch das allgemein geforderte und erwartete Konzil 


beſiegt und zur Einigung mit der Kirche gebracht werden. 


Aber das kann für das Jahr 1561 nicht mehr gelten. Da 
hatte ſich der Proteſtantismus den Augsburger Religionsfrieden 


(1552) und damit nicht nur Duldung, ſondern Gleichberechtigung 


erkämpft. Und in dieſem Jahre tat Polen dasſelbe mit 
dem Livländiſchen Zweige des Deutſch-Ordens, wie 36 Jahre 
vorher mit dem preußiſchen Ordenslande. Der Livländiſche 
Ordensmeiſter Gotthard von Ketteler entſagte dem geiſtlichen 
Stande und wurde proteſtantiſch unter polniſchem Schutze, in⸗ 
dem ihm Polen für ſeine Huldigung das Ordensland als 
Herzogtum Kurland beließ und beſchützte.?) 

So zeigt ſich in der Zeit der Stärke Polens 
immer die Tendenz, der Kirche nur da zu folgen, 
wo es dem Belieben und dem Glanze ber Nation, 
d. h. der polniſchen Magnaten, entſprach, aber 
wo Nationalität und Glauben in Konflikt ge⸗ 
raten, unterlag bei den Polen immer der 
katholiſche Glaube. 


7) cf. Vota Untergang des Deutſch⸗Ordensſtaates Preußen. Mainz 
1911, Nieborowski, p. 250 f. Vgl. den Bericht des treugebliebenen Ordens⸗ 
ritters Philipp von Kreutz, in Script rer Pruss V 371 ff. 

2) Zivier, Polen 126. 
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Und zwar zum eigenen Unglück Polens. Denn die unge⸗ 
rechte Annektierung des preußiſchen Kirchenlandes war ein 
Hauptgrund zu Polens Untergang, gemäß dem Satze: Wer vom 
Papſte ißt, ſtirbt daran. Nachdem Polen Weſtpreußen annektiert, 
Oſtpreußen dem von ſeinem Orden ausgeſtoßenen Hochmeiſter 
überlaſſen, war es naheliegend, daß dieſer und feine Nach⸗ 
kommen als „Erben des Ordens“, wie ſich Albrecht gelegent⸗ 
lich einmal nennt, auch Weſtpreußen zu erwerben ſuchten. 
Dieſe Gefahr für Polen rückte in nächſte Nähe, als 1618 die 
Linie der Brandenburger Kurfürſten, welche die Mitbelehnung 
erhalten hatte, tatſächlich Oſtpreußen erwarb. Im Jahre 1657 
machte ſich Kurfürſt Friedrich Wilhelm von der polniſchen 
Lehnsherrſchaft frei, und von da an war es nur eine Frage 
der Zeit, daß Brandenburg das trennende Weſtpreußen zu 
ſeinem Oſtpreußen erwarb. 1772 erfolgte die erſte Teilung 
Polens. Polen ging alſo unter durch Begünſtigung des Ruſſen⸗ 
tums, des Huſſitismus und des Proteſtantismus, die es als 
Helfer gegen den Orden benützte. 

So ſagt aud) Zivier:!) 

„Wie der Übergang Preußens unter Brandenburgiſche 
Herrſchaft . . . zur vollkommenen Loslöſung des herzoglichen 
Preußens und zum Untergang der polniſchen Hoheit über 
Preußen geführt hat, haben wir bei der Schilderung der politi⸗ 
chen Geſchehniſſe geſehen. Von nun an mußte Brandenburg⸗ 

reußen darauf bedacht ſein, ſeine iſolierten beiden Beſtand⸗ 
teile zu vereinen. Die Verbindung mußte, der geographiſchen 
Lage Brandenburgs und Preußens gemäß, durch weſtpreußiſches 
oder großpolniſches Gebiet führen. Brandenburg⸗Preußen 
beginnt ein Intereſſe an einer Zerſtückelung Polens zu haben. 
Es wird Erbe des Deutſchen Ritterordens, und es wird eine 
Frage der Zeit, wann es in den vollſtändigen Beſitz der von 
dieſem begründeten deutſchen Staatsgebilde kommen wird.“ 

Zum Unglück [eines Vaterlandes alfo ijt ber 
Großpole immer ſo geweſen, ſein Katholizismus 
wurde immer durchden Nationalismus beſtimmt. 

In Zeiten ſeiner Stärke ſehen wir in Polen auch eine 
nationalkirchliche Bewegung, welche dem Gallikanismus 
völlig gleichkommt, aber wegen der geringeren theologiſchen 
Bildung in dieſem Lande viel gefährlicher werden konnte als in 
Frankreich. Beiſpiele für die polniſche Aggreſſivität gegen die 
Kirche, wenn ſie ihre Nationalität nicht zu fördern, ſondern zu 


) Polen 190 f. 
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hemmen ſcheint, ſind zahlreich. Von der Ermordung des 
heiligen Biſchofs Stanislaus durch einen Polenkönig (1079) bis 
zum Staatskirchentum Kaſimirs und den proteſtantiſchen Nei⸗ 
gungen eines Sigismund Auguſt gibt es unzählige Fälle, wo 
Polen der Kirche in gefährlichſter Weiſe entgegentrat und 
geſchadet hat. Im 15. Jahrhundert wurde der Gallikanismus 
in Polen ſehr oft praktiſch verwirklicht und auch theoretiſch 
gepredigt und verteidigt. Man leſe in den Vitae Episcoporum 
des Dlugoß, wie oft König Jagello unter Beiſeiteſetzung ihres 
Wahlrechtes die Domkapitel zwang, ſeine meiſt moraliſch recht 
niedrig ſtehenden Kreaturen als Biſchöfe anzunehmen.!) In 
einem ſcharfen Schreiben klagte damals Papſt Martin V. den 
König an, daß er die „Rechte der Kirche niedertrete, ihre 
Freiheit unterdrücke, die kirchlichen Zenſuren und die Autorität 
des päpſtlichen Stuhles nicht fürchte, unfrei ſeien die Wahlen 
der (biſchöflichen) Kirchen und Klöſter, die Verleihungen in den 
Benefizien, die durch uns (den Papſt) vergeben werden, ver- 
achtet er^.? 

Den Polen verdankt die katholiſche Kirche 
auchdenerſten realen Fall des furchtbaren Miß⸗ 
braudjes der Appellation an ein künftig fom- 
mendes Konzil. Sie ſtörten, gleichfalls aus nationaler 
Gereiztheit,) mit dieſer Appellation in turbulenter Weiſe die 
feierliche Schlußſitzung des Konzils von Konſtanz am 22. April 
1418. Bald darauf, am 4. Mai 1418, hatten die weltlichen 
Mitglieder der polniſchen Geſandtſchaft, die Ritter, die Kühnheit, 
bewaffnet vor das päpſtliche Palais zu reiten. Nach Ver⸗ 
drängung der Türhüter brachen ſie in dasſelbe ein und brachten 
nochmals die Appellation vor. Der Papſt wurde ſehr zornig, 
nannte ſie Meineider und drohte ihnen mit ſchwerer Strafe. Er 
ließ infolgedeſſen am 9. Mai ein öffentliches Konſiſtorium zu⸗ 
ſammenrufen, in welchem die polniſche Geſandtſchaft arreſtiert 
und von dem päpſtlichen Advokatus Camerae angeklagt wurde 
wegen der Appellation, wodurch ſie ihren Gehorſamseid dem 
Papſt unb der Kirche gegenüber gebrochen hätten. Hierüber 


- DlugoB, Opera, Krakau 1887, Vitae Ep Posn, p. 505 ff, ebenſo 
im X. und XL Band feiner Hiftoria. 

) Caro 3, 595 f. 

*) Sie hatten vergeblich verlangt, daß eine ſcharfe Kampfſchrift des 
Dominikaners Johannes Falkenberg als ketzeriſch verurteilt würde. 
In dieſer Schrift hatte F. wegen der Heidengreuel und Sakrament⸗ 
ſchändungen von 1410 die ganze Chriſtenheit zur Beſtrafung der Polen 
aufgerufen. Das polniſche Beiſpiel der Appellation wurde von Luther und 
ſeinen Anhängern nachgeahmt. 
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ſchreibt ein Ordensgeſandter aus Konſtanz an ſeinen Hoch⸗ 
meiſter: „Daß Ew. Herrlichkeit erkennen möge, daß Gott der 
Herr zwiſchen uns und den Polen angefangen hat zu Gerichte 
zu ſitzen, da er ſie alſo verblendet hat, daß ihre Hoffahrt ſich 
auch wider den päpſtlichen Stuhl erhebt, alſo daß unſer 
heiliger Vater in Beſchirmung ſeiner Ehre und 
Würde, Wege und Gericht wider ſie ſuchen muß“. 
Nur die Verwendung des Kaiſers Sigismund bewirkte, daß 
die Geſandtſchaft nach einem ruhmloſen Abſchied von Konſtanz 
die Fortführung dieſer Klage in Polen erwarten durfte. Der 
Erzbiſchof Nikolaus Tromba von Gneſen und ſeine Mitgeſandten 
wurden dann vom Propſt Peter von Lenczye zu Jedlno wegen 
ihres Auftretens auf dem Konzil öffentlich angeklagt, aller⸗ 
dings von den polniſchen Baronen am 3. März 1419 frei⸗ 
geſprochen.!) 

Was die theoretiſche Predigt des polniſchen Gallikanismus 
anlangt, ſo iſt darin am merkwürdigſten die politiſche Schrift 
des polniſchen Kronſchatzmeiſters Johann von Oſtrorog (1455), 
dem Vertrauten des Königs Kaſimir, in deſſen Auftrage ſie 
ſicher verfaßt und verbreitet wurde. Der Titel der Schrift 
lautet: Monumentum pro comitiis generalibus pro 
reipublicae ordinatione“ :). Dieſe Schrift ijt die Magna charta 
des polniſchen Staatskirchentums. Sie zeugt von ausge⸗ 
prochener Feindſeligkeit gegen das Papſttum, bekämpft den 
Peterspfennig, ereifert ſich gegen die übertriebene Ehrerbietig⸗ 
keit, welche die polniſchen Könige, die aus eigener Macht ihre 
Krone tragen, dem Papſte bezeugen ſollen. Außerdem bezeigt 
dieſer politiſche Eſſai eine Feindſeligkeit gegen das damals in 
den polniſchen Städten noch überwiegende Deutſchtum, wie wir 
fie kaum am Ende des 19. Jahrhunderts in polniſch-nationalen 
Blättchen ſahen. Oſtrorog verlangt, daß die deutſchen Predigten 
nicht öffentlich, ſondern nur in Winkeln, in der Sakriſtei ſtatt⸗ 
finden ſollen u. a. m. Über dieſe Schrift veröffentlichte der 
kirchenfeindliche Hiſtoriker Caro eine begeiſterte Arbeit, worin 
er ſie als „Reformationsſchrift des 15. Jahrhunderts“ preiſt. 
Er hat recht. Die Kirchenfeindlichkeit derſelben iſt von den 
Polemikern der Reformationszeit kaum übertroffen worden. 

Dieſe Schrift übte einen unheilvollen Einfluß auf die 
Kirchentreue und Obedienz der polniſchen Könige aus, gleich 
wie die Traktate des Paulus Wladimiri in der Konſtanzer Zeit, 


) Vergl. Hefele, Konziliengeſchichte 7, 367 ff. und die eingehende 
Schilderung bei Nieborowski, 263 ff., auch Caro 3, 475. 55 
) Vergl. darüber Zivier 110 und Caro 3, 275. 
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daß die Brüder bes Deutſchen Ordens aus demſelben ruhig 
austreten und ſich beweihen könnten, Luther in ſeiner ent⸗ | 
ſprechenden Mahnung an bie „Teutſchen Herren“ beeinflußten | 
und die Untreue ber abfallenden Ordensritter förderten.“) s 
! Über bie Knechtung der Kirche in Polen im 15. Jahr⸗ 
BEN hundert ſagt der Pole Profeſſor Kaſimir Krotoski in der 
i „Ankieta“: 
x „Die neuejte (polniſche) Geſchichtsſchreibung bemüht jid) zu 
zeigen, daß Polen ſeine größte Blüte in der Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts unter dem Jagellonen Kaſimir erlangte, und daß es 
| der deutlichſte Ausdruck feiner Regierungsweisheit und [einer 
NN Macht war, daß er fid) bas Ernennungsrecht der Biſchöfe 
a aneignete. Unſerer Anſicht nach war dieſe Knechtung der 
polniſchen Kirche durch die politiſche Macht eine 
folgenſchwere Vergewaltigung der chriſtlichen Moral im 
A (polnischen) Volke, gegen welche bie Geiſtesmänner des 15. Jahr: 
pw hunderts, Zibigniew Ofesnidi unb Jan Dlugoß ſich vergeblich 
wehrten. 
Denn infolge der Schwächung der monarchiſchen Gewalt 
eignete ſich bald der Adel die Leitung der Kirche 
an und reſervierte ſich ſelbſt die höchſten Würdeſtellen in der 
Kirche Polens. Dadurch geſchah es, daß in dem Schafſtall 19 
Chriſti, wo lediglich das Ausgottgeborenſein ein Recht gibt zur 2 
Kindſchaft Gottes, Fleiſch und Blut und Kaſtengeiſt die Ent⸗ i 
ß ſcheidung traf, was immer unb überall der Kirche Schaden 
à gebracht bat. Das Adelsvolk zwang die katholiſche Kirche, jene E 
jo febr demokratiſche Einrichtung, ihre höchſten Diener aus i 
einem Volksteil zu nehmen, welcher kaum den zehnten Teil Des N 
ganzen Volkes ausmachte. Die Folgen dieſes Zwanges führt 
uns die Geſchichte der Biſchöfe Polens im 16. Jahrhundert vor 
Augen, unter welchen viele von der Art eines Gamrat und eines 
Uchanski den Gedanken einer proteſtantiſchen Nationalkirche 
3 betrieben. Der Bericht des Krakauer Domkapitels über die 
. polniſchen Biſchöfe, welcher in der Mitte des 16. Jahrhunderts ; 
* nach Rom geſandt wurde, zeigt klar und deutlich, welcher Art 3 2 
die Leute waren, welche damals das Steuerruder ber polniſchen ; 
Kirche führten. Es genüge, darauf hinzuweiſen, daß der König : 
Sigmund Auguft bem Kloſter von Lubin feinen Sekretär, einen ui 
RR verheirateten Priefter, als Abt zufandte, welcher ein Anhänger 
| ber Häreſie war... Aus dieſer Exkluſivität entſprang die 


*) Vergl. darüber Nieborowski 220. Tatſächlich beriefen fid) nach 
v Die Polen zur Verteidigung jenes Abfalls auf die Konſtanzer 
Traktate. . 
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0 damalige Intoleranz unter den leitenden Kreiſen des polniſchen | 
4 Klerus nicht nur gegen bie anbersglüubige Lehre, was voll- iet 
ſtändig berechtigt ijt, ſondern auch gegen bie Andersgläubigen | 
ſelbſt, was dem Geiſte der Liebe Chriſti widerſpricht, und uns | 
in der Geſchichte jo vielfachen Schaden gebracht hat.“!) | 
Im Weiteren fügt der berühmte polniſche Literat hinzu: N 
„Und ſo geſchiehtes, daßdie katholiſche Kirche, " 
dieſe allerbeſte unb allerweiſeſte Mutter, die i 
Mutter der europäiſchen Ziviliſation, (inPolen) | 
heute nod, wie es immer war, nicht Meiſterin, | 
ſondern einfach Dienerin in unjeren Häujern 1 
und in unſerer Geſellſchaft ijt."?) : 
Aber Profeſſor Krotoski vergißt, daß ſchon auf bem Reichs⸗ 
tag zu Breſt 1425 der verhängnisvolle Schritt gemacht wurde, 
der den polniſchen Klerus für ewige Zeiten zu einem national⸗ f 
polniſchen, nicht mehr fatholifch-weltbürgerlichen, ſtempelte. In \ 
dem Beſchluß wurde zu der Beſtimmung, daß ftaatlihe Würden \ 
nur an Inländer und Adlige gegeben werden dürften, nod) das | 
Wort "ecclesiasticas" eingefügt, womit alſo auch die geiſt⸗ 
lichen Würden allein den polniſchen Adligen 
reſerviert wurden. Alſo waren auch den Deutſchen und 
„Plebejern“ die geiſtlichen Würden in Polen verſagt. Mit N 
; Recht jagt Garo?): 
* „Es iſt die Emanzipation des polniſchen i 
N. Klerus von jener Weltbürgerlichkeit, die das i 
| ureigenſte Zeichen ber katholiſchen Hierarchie " 
ift." Papſt Martin V. beſchwerte fid) darüber in einem höchſt N 
e 
| 


energiſchen Schreiben an König Jagello, in welchem er jagt: 
fi „Du tuſt damit nichts anderes als bem römiſchen Papſte die 
Hände zu binden.“ In ber Tat wurde bie Einflußloſigkeit bes 
Papſtes bezüglich der Beſetzung der polniſchen Bistümer unter 
Jagellos Nachfolgern noch geſteigert, zum großen Schaden des ö 
polniſchen Klerus. Wt 
Blicken wir weiter auf bie Kirchengeſchichte Polens, [o | 
ſehen wir, daß die kirchlichen Revolutions⸗-Ideen des 16. Jahr: : N 
hunderts beim polniſchen Adel und Klerus zum Teil noch E 
willigeres Gehör fanden, als in Deutſchland. In der Mitte f 
ji dieſes Jahrhunderts waren zwei Drittel des polniſchen Adels «^1 
proteſtantiſch und viele der anderen proteſtantiſch geſinnt. N 


Damals hob ein Reichstag zu Petrikau ſogar den Zölibat der 


1 MC. 
1 


) Ankieta p. 92, 93. 
?) Ankieta p. 95. 
) Caro 590. Das päpſtliche Schreiben datiert vom 25. Nov. 1429. 
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Prieſter auf, was allerdings nur ein Verſuch, aber ein bezeich⸗ 
nender, war. Nur das Erbübel der Polen, die Uneinigkeit, 
ebenſo wie das Erbübel der Irrlehre, die Spaltung in viele 
Sekten, in Calviniſten, Lutheraner, Antitrinitarier, Böhmiſche 
Brüder uſw., ſowie die Arbeit der Jeſuiten verhinderte den 
Sieg der neuen Lehre in Polen. 

Daß Polen auch heute noch ein fruchtbarer Herd für 
Sektenbildung iſt, wird durch die raſche Ausbreitung der 
Mariawitenſekte bewieſen, vor allem auch durch den Umſtand, 
daß ſie raſch auch eine große Anzahl Prieſter für ſich gewann. 
Durch den kommenden ruſſiſchen Einfluß in Verbindung mit 
der religiöſen Neutralität der jetzigen polniſchen Regierung iſt 
eine raſche Ausbreitung des Sektenweſens zu fürchten. 

Um den hiſtoriſchen Überblick auf die Stellung Polens zur 
katholiſchen Kirche abzuſchließen, wollen wir der Gerechtigkeit 
halber nicht verſäumen, zu erwähnen, daß ſich das polniſche 
einfache Volk immer und der mittlere Adelſtand wenigſtens 
vom Ende des 17. Jahrhunderts an, als treuanhänglich an den 
katholiſchen Glauben erwieſen hat. 

Wenn auch vielfach aus nationalen Gründen hervor- 
gegangen, nämlich aus Furcht, mit dem katholiſchen Glauben 
zugleich die Nationalität an Rußland oder Deutſchland zu ver⸗ 
lieren, war dieſe Treue doch, wie anerkannt werden muß, oft 
rührend und ging vielfach bis zum Märtyrertum. Es iſt aber 
zuviel geſagt, wenn Polen als Bollwerk oder Vormauer der 
weſtlichen Kultur gegen Mongolen und Türken geprieſen wird. 

Daß Polen ein Bollwerk gegen die Mongoleneinfälle ge⸗ 
weſen ſein ſoll, iſt unhaltbar, zum mindeſten war es ein ſehr 
brüchiges Bollwerk. Die Mongolen vernichteten bei ihrem Ein⸗ 
fall im Jahre 1241 überall die ſchwachen polniſchen regelloſen 
Scharen, die ſich ihnen entgegenſtellten. Sie eroberten ohne 
Mühe Sandomir und Krakau, erzwangen bei Oppeln den Über⸗ 
gang über die Oder und ſtanden, nachdem ſie auch die Land⸗ 
ſchaften Sieradz, Lenczyc und Kujawien plündernd durchzogen 
hatten, anfang April in Niederſchleſien. Hier ſtellte ſich Herzog 
Heinrich der Fromme, der Sohn Heinrichs des Bärtigen und 
der heiligen Hedwig, den tatarifchen Horden entgegen, und zwar 
mit ſeinen ſchleſiſchen, auch oberſchleſiſchen Völkern. Am 
9. April 1241 wurde jene berühmte Schlacht auf dem Felde 
von Walſtatt bei Liegnitz geſchlagen, die dem tapferen Herzog 
das Leben koſtete, den Mongolen aber den Mut nahm, den 
eingeſchlagenen Weg weiter zu verfolgen, zumal ein friſches 
Heer von Deutſchen und Tſchechen wieder gegen ſie in An⸗ 
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marſch war. Sie wichen einer neuen Schlacht aus und wendeten 
ſich zurück gegen Glatz. Allein in den ſchleſiſchen Gebirgszügen, 
kamen die Reiterhorden nicht vorwärts, und 1 ſuchten durch 
Oſterreich in die Heimat zu kommen. Hier aber wurden fie 
durch die Heere deutſcher Fürſten überall aufgehalten und 
zurückgeſchlagen. a 

Ahnlich iſt es mit der Behauptung, daß Weſteuropa den 
Polen die Rettung vor den Türken verdankte. 

Wenn in den „Polniſchen Blättern“ ein Türke Midhat 
behauptet, daß die Polen immer Bündniſſe mit den Türken 
geſucht hätten, ſo hat er im weſentlichen Recht.!) Schon im 
Jahre 1414/15 waren Jagello und Herzog Witold von Litauen 
mit den Türken gegen die Ungarn und Kaiſer Sigmund ver⸗ 
bündet. 1410 hatten fie fid) ſchon, wie gejagt, türkiſche Hilfs⸗ 
truppen gegen den Orden in der Schlacht bei Tannenberg zu 
Hilfe genommen.?) 1490 ſchloß Polen feierlich ein Bündnis 
mit den Türfen.?) 


Über die Befreiung Wiens leſe man das grundlegende 


Werk des öſterreichiſchen Hiſtorikers Onno Klopp „Das Jahr 
1683“. Der edle Polenkönig Johann Sobieski war es faſt 
allein, ber unter dem Widerſtande des polniſchen Adels die 
Truppen gegen die Türken in Polen ſammelte. Die 20 000 
Krieger, welche dem deutſchen Heere zugeführt wurden, waren 
lediglich Freiwillige, da der Adel, wie früher ſchon ſo oft, 
ein Landesaufgebot gegen die Türken verweigerte. Die deutſchen 
Heerſcharen vor Wien waren dreimal ſo ſtark und haben ent⸗ 
ſprechend in der Schlacht weit mehr geleiſtet. eil aber 

obieski als König“ den Heeresbefehl führte, fiel auf ihn und 
auf Polen der Ruhm des Sieges und es wurde vergeſſen, daß 
auch die Kurfürſten von Bayern und Sachſen, der Herzog von 
Lothringen, zwei Markgrafen von Baden, fünf Pfalzgrafen von 
Neuburg, die Herzöge von Württemberg, von Lauenburg, von 
Holſtein, ein Markgraf von Bayreuth mit vielem deutſchen 


1) Bd. V, 1915. 

?) cf, „Polniſche Blätter“ Bd. VIII, 142. Dieſe Zeitſchrift, erſchienen 
von 1916—18, iſt ein beſchämendes Denkmal deutſcher Selbſtentwür⸗ 
digung. Ihre extreme Polenfreundlichkeit dokumentiert ſich in geradezu 
auffallender Verdrehung der Geſchichte zugunſten Polens, um den Polen 
zu ſchmeicheln, die man damals für die Mittelmächte gewinnen wollte, 
^": Die Be betreffs Türkenbündniſſe 1410 und 1415 bei Nieborowski, 
. 0 

) Konopacki, Chronologia Dzicjów Królestwa Potskiego 128, 

+) Man lee bei Onno Klopp, wie Sobieski, ſelbſt durch gewöhnliche 


Lügen, es verſtand, Kaiſer Loepold vom chriſtlichen Heere fernzuhalten, 


damit ihm ſelbſt der Vorrang bleibe. 
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Volke die Schlacht bei Wien ſchlugen. Es darf erwähnt werden, 
daß beim Beginn der Schlacht ein polniſches Huſarenregiment 
die Flucht ergriff und faſt die ganze polniſche Reiterei mit 
ſich zu reißen drohte. Sobieski verdunkelte ſeinen Ruhm da⸗ 
durch, daß er die Deutſchen nach Möglichkeit von der Beute 
ausſchloß, jo daß der Pole Zaluſki damals das Urteil 
ausſprach: „Indem wir den Deutſchen den Lorbeer vorweg⸗ 
nahmen und keinen Genoſſen des Ruhmes dulden wollten, 
ſtürzten wir uns ſelbſt in den Abgrund des Verderbens“. 
Bezeichnend für die Stellung des Slawentums im ganzen 
zur katholiſchen Kirche iſt eine intereſſante Auslaſſung des 
Hiſtorikers Caro über Huſſitismus und Slawentum. Bezug⸗ 
nehmend auf die große panſlawiſtiſche Verſchwörung des 
15. Jahrhunderts gegen das katholiſche Deutſche Reich und die 
katholiſche Kirche ſagt dieſer kirchenfeindliche Geſchichtsſchreiber: 
„Einer eindringenden Betrachtung vom völkerpſycholo⸗ 
giſchen Standpunkt aus muß es ſich immer wieder von neuem 
ergeben, daß die abendländiſche Kirche mit ihrer Hierarchie 
und ihrer vielvermittelten Gliederung überhaupt für das 
Slawentum eine ungeeignete Organiſation war, weil dieſes 
ſeinem innerſten Weſen, ſeiner Anlage und Begabung nach 
einem atomiſtiſchen Geſelllſchaftsſtande zuſtrebt, 
was überall da erkannt wird, wo nicht ſtarke geſchichtliche Ein⸗ 
flüſſe die Urſprünglichkeit verwiſcht haben. Es iſt ſchon wieder⸗ 
holt Veranlaſſung geweſen, auf die Unnatürlichkeit 
dieſer Verbindung des römiſchen Kirchentums 
mit dem Slawentum hinzuweiſen. Lebte das letztere 
ohne das Selbſtgefühl, niedergehalten von dem Gewicht eines 
anderen Volkes, [o traten die unglücklichen Folgen jener unge- 
ſunden Verſchlingung nicht hervor; aber als die Zeit gekommen 
war, da die einzelnen Elemente der ſlawiſchen Begabung aus 
ihrer Kinderzeit traten und die Berechtigung eines Daſeins, 
einer Tätigkeit forderten, ſo mußte jene in keiner Weiſe 
wahlverwandte Verbindung ſich als unerträglich 
erweiſen. Man tut wohl nicht zu viel, wenn man in der 
huſſitiſchen Bewegung den aus ber innerſten Natur des 
ſlawiſchen Genius hervorgegangenen Verſuch 
erkennt, das Schickſal zu verbeſſern und aus jenem krankhaften 
Verhältnis ſich gewaltſam herauszuarbeiten. Ebenſo tut man 
wohl recht, den Antrieb der (huſſitiſchen) Revolution auf nati⸗ 
onale Gefühle zurückzuführen, als Ziel desſelben die nationale 
Unabhängigkeit hinzuſtellen, aber auf dem Wege von jenem 
Antriebe bis zu dieſem Ziele lag als unentweichbare Not⸗ 
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wendigkeit die Zerreißung und Beugung der anmaßenden, 
vernunftloſen Weltherrſchaft der alten katholiſchen Kirche, und 
obwohl es ihm nicht gelungen, obwohl es einer anderen Zeit 
und einer anderen Nation zu vollbringen vorbehalten war!), 
ſo hat doch ſchon mit dem bloßen Verſuch das Slawentum 
der Welt einen unausſprechlich großen Dienſt geleijtet.?) Von 
dem Schlage, ben bie böhmiſchen Slawen der alten Kirche ver- 
lebten, hat fie fid) nie wieder erholt.“) 

Freilich hätte Caro hinzuſetzen müſſen, daß ohne die mo⸗ 
raliſche Unterſtützung und die Waffenbrüderſchaft der Polen die 
Huſſiten das katholiſche Deutſchtum niemals ſo weit hätten 
ſchädigen können, daß es im nächſten Jahrhundert gegen die 
eigene deutſche Irrlehre zu ſchwach geweſen wäre. 

Hiermit ſchließen wir unſeren hiſtoriſchen Überblick über 
die Stellung Polens zur katholiſchen Kirche in der Ver— 
gangenheit. 

Wir ſagen nicht, daß Polen keine Verdienſte um den 
Katholizismus hätte, wir betonen nur dabei, daß der polniſche 
Staat und der polniſche Adel — denn das polniſche Volk hat 
in der Geſchichte bisher noch nichts bedeutet — ſofort auf⸗ 
hörten, katholiſch zu handeln, wenn dies ihrem nationalen 
Nutzen zu widerſprechen ſchien, und daß daher die katholiſche 
Kirche für Oberſchleſien wie für Polen eine energiſche Knechtung 
durch den polniſchen Staat zu fürchten hat, ſobald dieſer inner⸗ 
lich ſtark würde. 


Drittes Kapitel. 


Kirchenfeindſchaft der „polniſchen Intelligenz“. 


Die Eigentümlichkeit, auch gegen die Kirche Front zu 


machen, ſowie fie feiner Nationalität nicht ſchmeichelt oder nicht 
genügend Unterſtützung leiht, hat der Großpole auch in unſerer 


Zeit beibehalten. Im weſentlichen entſpringt dieſe Neigung 
einer Höherſtellung der natürlichen Güter über die über⸗ 
natürlichen, der Bande des Blutes über die 
Gemeinſchaft der Heiligen, des irdiſchen Reiches 
über das Reich Gottes. 


) Gemeint iſt die antikirchliche Bewegung des 16. Jahrhunderts in 
Du 

?) Wir find darüber natürlich ber gegenteiligen Anficht. 

) Caro 3, 500 f. , : ' 


a 
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In unſeren Zeiten greift der Nationalpole ſelbſt ſeinen 
Prieſter, ſeinen Biſchof, ſogar den Papſt an, wo ihre Tätigkeit 
oder ihre Außerungen ſeinen Hypernationalismus verletzen. 
Und das iſt nicht nur Zufälligkeit, ſondern wird theoretiſch 
verteidigt. 

Nicht nur aus dem Munde von Laien und Redakteuren, 
ſondern ſelbſt aus geiſtlichem Munde habe ich in Polen wieder⸗ 
holt den Ausſpruch gehört: 

„Selbſtverſtändlich geht Nationalität über 
Religion. Erſt bin ich als Pole geboren, dann 
bin ich getauft, erſt bin ich Pole, dann bin ich 
Katholik.“ Die Falſchheit und Verderblichkeit 
dieſes Satzes für das kirchliche Leben braucht für 
Katholiken nicht erſt bewieſen zu werden. Die Nationalpolen 
überſehen, daß die menſchliche Seele mehr iſt als der Leib, und 
daß die Heimat auch einer Polenſeele nicht in Polen, ſondern 
im Jenſeits, im himmliſchen Vaterlande, liegt. 

Es genüge, einige wenige Beiſpiele für die ſcharfe Gegen⸗ 
ſätzlichkeit der nationalpolniſchen Führer gegen die katholiſche 
Kirche, ſoweit ſie ihnen ſchädlich erſcheint, aus der letzten Zeit 
anzuführen. 

Der „Dziennik Berlinski“ (Nr. 189 v. 18. Aug. 1901) ſagt: 

„Wir polniſchen Katholiken verbinden mit der Bezeichnung 
„Deutſcher“, „Schwabe“, den Begriff eines chriſtlichen Heiden, 
ohne Rückſicht darauf, ob es ſich um einen Katholiken oder 
Proteſtanten handelt, nur mit dem Unterſchiede, daß wir zu 
den Proteſtanten größeres Vertrauen haben, ihn leichter 
bekehren können. .. In ganz Deutſchland werden die Polen 
folgende Grundſätze beobachten müſſen: 

Erſtens: Man muß gegen alle kirchlichen Sere: 
monien, welche in deutſcher Sprache gehalten 
werden, energiſch proteſtieren. ) 

Zweitens: Wo ein Bedürfnis hierzu vorliegt, 
muß man die Nottaufe bei den Kindern und die 
Erweckung der Reue beiden Sterbenden für aus⸗ 
reichend erachten.) 


) Dieſe Anweiſung ift wiederholt befolgt worden. Man denke an 
den Aufruhr gegen bie Dominikaner⸗Patres in Berlin bei St. Paulus 
(1914) unter furchtbarer Störung des Gottesdienſtes bei der Erſt⸗ 
kommunion der Kinder. 

2) Alſo Ablehnung eines deutſchen Prieſters ſelbſt in der Todes⸗ 


ſtundel Glücklicherweiſe beſitzen ſelbſt die radikalſten Polen Oberſchle⸗ 


ſiens zu viel Glauben, um an eine ſolche Beſtimmung ſich zu halten. 
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Dritten: Man muß die deutſchen Kirchen meiden, 
höchſtens darf man eine ſtille heilige Meſſe hören, wo nicht 
deutſch geſungen wird, ſtattdeſſen muß in gemieteten, beſon⸗ 


deren Sälen polniſcher Gottesdienſt abgehalten werden. 


Viertens: Das maſſenweiſe Austreten aus der 
Kirche in Deutſchland wird empfohlen.“ 

Dieſelbe Zeitung ſagt (Nr. 169 v. 26. Juli 1901): 

„Ein Pole, welcher ſich fragt, was höher ſtehe, der Katho⸗ 
lizismus oder die Nationalität, befindet ſich auf dem beſten 
Wege der Entartung (Entnationaliſierung).“ 

Über den Papſt ſagt dasſelbe Blatt am ſelben Orte: „Der 
politiſche Papſt, welcher danach ſtrebt, ſeine rein weltliche, 
irdiſche Macht mit ſeiner ganzen Armee in Geſtalt von 
Jeſuiten, Ultramontanen uſw. auszubreiten, die unjere natio⸗ 
nalen Kräfte, unſere nationale Energie dazu benutzen wollen, 
um ihre irdiſchen (!) Ziele zu erreichen, bildet für uns eine 
Macht, mit welcher wir rechnen und kämpfen müſſen, 
ebenſo wie mit Rußland, mit Preußen uſw. 

Für den Ultramontanismus bedeutet die Nationalität gar 
nichts; ſie iſt ohne jeden Wert, es kommt ihm nur darauf an, 
möglichſt viel Kräfte zur Erreichung ſeiner Zwecke zu 
erlangen Die deutſchen Geiſtlichen, die auf Schritt und 
Tritt unſerem Volke erklären, daß es ganz gleichgültig ſei, ob 


jemand deutſch oder polniſch beichte, ob er eine Predigt in pol⸗ 


niſcher oder deutſcher Sprache höre, ob er ſeine Kinder polniſch 


oder deutſch taufen laſſe, tun das nicht etwa, um die 


Macht des Deutſchen Reiches zu vergrößern, 
ſondern um die Macht des Ultramontanismus zu 
ſtärken.“ ; 

Tatſächlich haben nicht nur in Polen, fondern auch in 
Poſen und Weſtpreußen manche Geiſtliche ihren Seelſorgs⸗ 
kindern (Sachſengängern) zu verſtehen gegeben, es ſei ſündhaft, 
deutſch zu beichten, außer im größten Notfalle. Die Folgen 
zeigen ſich dann in dem gar ſo ſeltenen Empfang der Sakra⸗ 
mente durch die Sachſengänger. Es kommt vor, daß viele von 
Ihnen unter Anführung dieſer Entſchuldigung jahrelang die 
Beichte verfäumen. Denn wenn auch einige Male im Jahre in 
Mittel⸗ und Weſtdeutſchland Gelegenheit zu polniſchem Gottes⸗ 
dienſt und Beichtgang gegeben wird, wie oft geſchieht es, daß 
gerade an dem beſtimmten Tage und am beſtimmten Orte viele 
Güter⸗, Fabrik⸗ und Landarbeiter und Arbeiterinnen nicht los⸗ 
kommen können! Und wiewohl ſie die deutſche Sprache ſehr 
wohl beherrſchen und ſie zu gefährlichen Liebſchaften, zu Ver⸗ 
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wünſchungen und ſonſtigem gefährlichen Verkehr ſehr gut zu 
gebrauchen verſtehen, mögen ſie infolge dieſes übertriebenen 
Nationalismus oder wenigſtens, indem ſie ihn als Vorwand 
benutzen, dennoch nicht deutſch beichten, ſo oft es auch dringend 
nötig wäre. 

Die Feindſeligkeiten gegen deutſche und polniſche Biſchöfe 


und Prieſter, welche irgendwie der polniſchen Agitation ſich ent⸗ 


gegenſtellten, oder ihr nicht nachgaben, zeigte ſich in den letzten 
Jahrzehnten oft in geradezu empörender Weiſe in den polniſchen 
Zeitungen. 

Wir führen nur einige wenige an: 

So ſpricht der „Dziennik Berlinski“ unter anderen An⸗ 


griffen von den „Schändlichkeiten der Kopp und ihrer Ge⸗ 


hilfen“. „Kopp und Simar ähneln ſich wie ein Ei dem anderen 
und wir könnten noch mehr als einen der deutſchen Biſchöfe 
dieſer Geſellſchaft hinzuzählen.“ !) 

Ein Poſener Blatt beſchimpft Kardinal Kopp in einem 
Leitartikel mit der Überſchrift: „Ein preußiſcher Lakai im 
Kardinalspurpur.“) 

Das „Korfanty-Blatt, „Kuryer Szlaski“ eiferte (3. Dez. 
1907) „Tief entrüſten muß jeden Polen die oberhirtliche 
Tätigkeit des Kardinals Kopp“: In weiterem bezeichnet das 
national⸗polniſche Blatt den Kardinal als „Oberhirt“ (in 
Gänſefüßchen). 

„Die „Nowiny Raciborskie“ bringen (am 9. Juli 1907) 
einen Artikel voll geheimer Hetze gegen den Papſt, aber ſo fein 
verhüllt, daß ihn das einfache Oberſchleſiſche Volk wahr⸗ 
ſcheinlich nicht verſtanden hat. 

Weitere Beweiſe polniſcher Gehäſſigkeit gegen den Papſt 
ſind im zweiten Kapitel zu leſen, zeigten ſich auch zahlreich in 
polniſchen Blättern, als Papſt Pius X. ein väterliches Schreiben 
an die kanadiſchen Biſchöfe ergehen ließ, ſie möchten gegen den 
übertriebenen Nationalismus wirken.) 

Über die Angriffe gegen die katholiſche oberſchleſiſche 
Geistlichkeit infolge der ſeit 1890 künſtlich nach Oberſchleſien 
Paten 2 polniſch⸗nationalen Bewegungen berichten wir 
päter. 


) Nr. 174 vom 1. Auguſt 1901. Gemeint ift der verewigte Kardinal 


5 Ropppund Biſchof Simar von Paderborn. 


2) Postep (Poſen) Nr. 20 vom 24. Januar 1907. 

) Die Leiden des Papſtes und der nordamerikaniſchen Biſchöfe mit 
den dortigen Polen ſind bekannt. Dort hat ein Teil der Polen den ihnen 
vom Hl. Vater geſandten Biſchof vertrieben, und unter Trennung von 


Rom eine ſchismatiſche polniſche Kirche unter einem ſchismakiſchen 
Biſchof gegründet. 


N 


\ 
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Viertes Kapitel. 


Blick auf Oberſchleſiens Profangeſchichte. 


Um den nationalen Charakter des oberſchleſiſchen Volkes 
beurteilen zu können, müſſen wir die verfloſſenen Jahrhunderte 
der Geſchichte Oberſchleſiens in kirchlicher, wie in weltlicher 
Beziehung überſchauen. 

Die Nationalpolen, welche Anfang der neunziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts es unternahmen, „nationale Auf⸗ 
klärung“ in Oberſchleſien zu verbreiten, wollten im ober⸗ 
ſchleſiſchen Volk polniſch⸗nationale Gefühle erkennen, welche 
nur ſchlummerten und nur geweckt zu werden brauchten. Im 


Gegenſatz dazu haben deutſchnational Geſinnte und preußiſch⸗ 


proteſtantiſche Tagesſchriftſteller ſich verleiten laſſen, die Ober⸗ 
ſchleſier als begeiſterte „Preußen“ hinzuſtellen. Nach langer 
Erfahrung und aus eigenem Gefühl als Oberſchleſier möchte 
ich dagegen feſtſtellen, daß weder die eine, noch die andere An⸗ 
ſicht richtig iſt. Der Oberſchleſier iſt weder für den polniſchen 
noch für den preußiſchen Nationalſtaat an ſich begeiſtert. Aller⸗ 
dings für den polniſchen Staat, der ihm hiſtoriſch fremd ijt, 
von dem er jenſeits der naheliegenden Grenze durch Aus⸗ 
wanderer, Schmuggler, polniſche Juden nur Bilder des Elends 
und der Sittenloſigkeit wahrgenommen, noch viel weniger als 
für den preußiſchen Staat, deſſen Ordming und Rechtsſicherheit 
er anerkennt und angenehm empfindet, wenn auch namentlich 
der bisherige proteftantifch-intoleranie Geiſt der preußiſchen 
Regierung eine begeiſterte Liebe für Preußen nicht aufkommen 
ließ. Aber das Letztere ift auch bei deutſch ſprechenden Katho⸗ 
liken der Fall geweſen. 

Welches iſt nun die Geſinnung des katholiſchen polniſch 
ſprechenden Oberſchleſiers in nationaler Beziehung? Ein Blick 
auf die Geſchichte Oberſchleſiens wird uns der Erkenntnis 
dieſer Frage näher bringen. 

Hingeſtellt zwiſchen drei große Völker und Staaten, 
Polen, Böhmen und Deutſchland, die ſich faſt ſtändig um 
Oberſchleſien ſtritten, hat unſer Land überhaupt nie eine ein⸗ 
heitliche nationale Geſinnung erhalten können und hat ſie auch 


heute nicht, trotz aller gegenſeitigen Behauptungen bezahlter 


großpolniſcher Agenten und Redakteure. 
Die Zugehörigkeit zum bald auseinanderfallenden Reiche 
bes Boleslaus Chrobry vom Jahre 1000—1163 war wahr⸗ 


haftig nicht geeignet, ſich dem damals geiſtig tiefſtehenden und 
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erſt ſeit kurzem durch deutſche Mönche erzogenen oberſchleſiſchen 
Volke tief einzuprägen, zumal Polen in jener Zeit einen blutigen 
Rückfall in das Heidentum durchmachte und dem Zuſtand der 
Barbarei noch wenig entwachſen war. Die Zeit unter eigenen 
freien ſchleſiſchen Herzögen dauerte von 1163—1526. In den 
Streitigkeiten zwiſchen Polen und Böhmen ſchloſſen ſich die 
oberſchleſiſchen Herzöge raſch und gern an Böhmen an, be⸗ 
ſonders ſeitdem dieſes Land unter den erſten zwei Luxem⸗ 


burgern ſich weit dem deutſchen Einfluß öffnete und dadurch 


zur Blüte kam. 


Germaniſiert wurde in Oberſchleſien eigentlich ſchon vom 
Beginn der Predigt des Chriſtentums an, welches, wie wir 
ſpäter zeigen werden, durch deutſche Apoſtel verbreitet wurde. 
Es iſt wahr, daß die Germaniſierung Schleſiens, wie ſpeziell 
Oberſchleſiens, eigentlich von der katholiſchen Kirche 
ausging und durch ſie betrieben wurde. Die Kirche hatte 
dabei keine nationalen Intereſſen, da ſie ja international iſt und 
nur das Reich Gottes ſucht, ſondern nur religiöſe und kulturelle. 
Auch blieb der Nationalismus oder gar der nationale Chau⸗ 
vinismus dem deutſchen Volke bis ins 19. Jahrhundert hinein 
fremd, während er bei Tſchechen und Polen ſchon im 15. Jahr⸗ 
hundert ſehr ſcharf einſetzte. Bei den Tſchechen war ja der 
Nationalismus der Anreger und ſtärkſte Helfer des Huſſitis⸗ 
mus, und auch Polen neigte, wie ſchon gezeigt, damals aus 
nationalen Gründen derſelben Irrlehre zu. 


Wenn die Kirche, Biſchöfe, Orden und Herzöge, beſonders 
die größte Germaniſatorin Schleſiens, die heilige Hedwig, das 
Deutſchtum nach Schleſien brachten, ſo war es lediglich der 
Religion und höheren Kultur wegen, genau ſo wie die Miſſio⸗ 
nare heute noch — manchmal ſelbſt ohne ihren Willen — bei 
den Wilden die Schrittmacher jener chriſtlichen Nationen 
ſind, aus welchen ſie hervorgegangen. 

Man konnte Oberſchleſien nicht durch Polen katholiſieren 
und aus dem Sumpfe des Heidenlebens zur hohen chriſtlichen 
Kultur bringen, weil die Polen damals eben ſelbſt noch Kultur⸗ 
empfänger und nicht Kulturbringer waren. Auch hatten die 
Polen, wie ſchon geſagt, für Miſſionierung von Nachbarvölkern 
weder den Sinn noch die Kräfte. 

Unter dem naturgemäßen Gefühl, daß nur vom deutſchen 
Weſten her Religion und Kultur in ihren Ländern einziehen 
konnten, ſchloſſen ſich Oberſchleſiens Herzöge an Böhmen an 
und anerkannten damit die Oberhoheit der deutſchen Kaiſer, 
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denen ja auch Polen ſelbſt, wenn auch nur in loſer Abhängig⸗ 
keit, unterſtand. 

Schon im Jahre 1289 anerkannte Herzog Kaſimir von 
Beuthen den König Wenzel von Böhmen als ſeinen Ober⸗ 
herrn, zwei Jahre ſpäter erſchienen die Herzöge Mesko von 
Teſchen und Boleslaus von Oppeln vor dem Böhmenkönig 
in Olmütz und gelobten feierlich auf eine Partikel vom Kreuz⸗ 
holze Chriſti Heeresfolge gegen Polen.!) 

Dem König Johann dem Luxemburger untergaben ſich 
am 18. Februar 1327 Kaſimir II. von Teſchen und Bolko von 
Falkenberg, tags darauf Ladislaus von Koſel, ſowie Ziemowit 
und Georg von Beuthen, am 24. Februar Johann von Auſch⸗ 
witz (Oswiecim) und Leſtko von Ratibor. 

Dem Huſſitismus leiſtete Schleſien zähen und mannhaften 
Widerſtand, ein Beweis, daß Fürſten, Volk und Bürgertum 
trotz teilweiſe ſlawiſcher Sprache deutſch fühlten und dachten, 
denn der Huſſitismus war, wenn wir von dem dürftigen reli⸗ 
giöſen Inhalt abſehen, zuerſt der Panſlawismus, dann der 
Bolſchewismus des 15. Jahrhunderts. Auch heute iſt — 
möge dieſe Bemerkung hier geſtattet ſein — die Gefahr 
noch nicht vorüber, daß der Panſlawismus jid) 
der bolſchewiſtiſchen Idee bemächtigt. ! 

Der Streit zwiſchen Matthias Corvinus von Ungarn und 
dem polniſchen Prinzen Wladislaw, König von Böhmen, ſchloß 
1479 mit dem Frieden von Olmütz, der Oberſchleſien vorüber⸗ 
gehend an Ungarn brachte. Nach Corvinus Tode bekam 
Wladislaw als Böhmenkönig die Oberherrſchaft über Schleſien, 
bis nach dem Tode ſeines Sohnes Ludwig bei Mohacs (1526) 
Böhmen wie Schleſien unter Habsburgiſche Herrſchaft kam. 

Schon unter Wladislaw drang der Proteſtantismus unter 
der Förderung der ſchleſiſchen Piaſtenfürſten mit Leichtigkeit 
in Schleſien ein, eine Tatſache, aus welcher gleichfalls die leb⸗ 
hafte Verbindung Schleſiens mit Mitteldeutſchland hervor⸗ 
leuchtet, welche andererſeits aber beweiſt, daß das polniſche 
Blut die Piaſten durchaus nicht abhielt, vom alten Glauben 
abzufallen und die Güter der Kirche zu rauben. ; 

Eine ernjte Tatſache, bie auch ber begeiſtertſte deutſch⸗ 
evangeliſche Chriſt anerkennen muß, iſt es, daß mit dem Auf⸗ 
ſtehen der neuen Lehre die Stoßkraft des Deutſchtums im 
Oſten aufhörte, und das Polentum gegenüber dem zerklüfteten 
Deutſchtum Boden gewann. ? 


) Chrzaszcz, Kirchengeſch. Schleſiens p. 55. 
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Schließlich wurde Oberſchleſien bis zur Oppa im Jahre 
1763 endgültig von Preußen erobert, wobei wir von der 
Rechtsfrage abſehen wollen. 


Fünftes Kapitel. 


Der nationale Charakter Oberſchleſiens. 


Doch blicken wir nunmehr auf den jetzigen nationalen Cha⸗ 
rakter des oberſchleſiſchen Volkes. Die Oberſchleſier ſind ein 
Miſchvolk, wie ſchon ihre Sprache zeigt. Ihre Geſchichte, die 


wir flüchtig durchgegangen haben, beweiſt deutlich, daß ſie nie⸗ 


mals von Polen her nationale Anregungen erhalten konnten, 
noch auch wollten. Alle Anſprüche, die Polen aus hiſtoriſchen 
Gründen auf Oberſchleſien hätte erheben können, hat der Polen⸗ 
könig Kaſimir der Große aufgegeben, und zwar mit Zu⸗ 
ſtimmung ſeiner Magnaten und Biſchöfe, als er im Jahre 
1335 im Vertrage von Trenczin „für ewige Zeiten“ allen 
Rechten Polens auf Schleſien entſagte. 


Auch die innere Struktur des oberſchleſiſchen Volkes 


beweiſt, daß es mit Polen ebenſo wenig geiſtig wie politiſch 
zuſammenhing. In dieſer Beziehung können wir eine maß⸗ 
gebende nationalpolniſche und kirchliche Stimme 
anführen. Der „Kurjer Poznanski“ (Nr. 229 v. Jahre 1892), 
damals das Organ des Poſener Domkapitels, ſagte in einem 
Artikel, der mit Recht dem ſpäteren Erzbiſchof Florian von 
Stablewski zugeſchrieben wurde, folgendes: 


„Es erſcheint unpaſſend und unberechtigt, 
Schleſien in den Kreis der politiſchen Tätig⸗ 
keit bzw. der Beſtrebungen der nach dem Jahre 
1772 mit Preußen vereinigten Polen hinein⸗ 
zuziehen. Der rechtlich⸗politiſche Stand⸗ 
punkt der Polen in der Provinz Poſen 
ift ein anderer als der eines Schleſiers. Schle⸗ 
[ien ift über 700 Jahre von der führenden pol- 
niſchen Monarchie tatſächlich und rechtlich ab— 
getrennt und kann von den hieſigen Polen als 
ein politiſcher Bezirk zur Tätigkeit im grof- 
polniſchen Sinne nicht betrachtet werden. In 
Schleſien fehlt es dem Volke an jeder geſchicht— 
lichen (polniſchen) Überlieferung Wir 
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find auch völlig dagegen, daß aus un[erer 
Mitte eine politiſche Agitation um Schleſien 
nach irgendeiner Richtung hin hervorgeht.“ 
Leider wurde dieſe ernſte Warnung, die von hoher kirch⸗ 
licher Stelle ausging, in den Wind geſchlagen, und gerade damals 
begann die ſogenannte polniſche Intelligenz von Poſen und 
Galizien aus das oberſchleſiſche Volk „national aufzuklären“, 
was vor allem durch Gründung einer Anzahl national⸗ 
polniſcher Hetzblättchen geſchah, deren Redakteure, durchweg 
Nichtſchleſier, meiſt auf genau dem niedrigen wiſſenſchaftlichen 
und geiſtigen Niveau ſtanden, welches ſich in dieſen Blättern 
offenbarte. Wir müſſen im weiteren Verlauf über dieſe Be⸗ 
wegung noch Einiges ſagen. Doch kehren wir zu unſerem 


braven oberſchleſiſchen Volk zurück. 


Schon ſeine ſoziale Schichtung zeigt, daß es mit 
Polen gar nicht zuſammenhing. Während in Polen der Adel 
alles war, und ein Zehntel des ganzen Volkes dem Adel ſich 
zuſchrieb, gab und gibt es in Oberſchleſien überhaupt keinen 
eigentlich einheimiſchen Adel. 

Ebenſo zeigen Körperbau, Sprache, geiſtige Strebung bei 
den Oberſchleſiern, dem alten Chrobatenſtamm, einen ſtarken 
Unterſchied vom Polenſtamm. Immer hat der Oberſchleſier 
auch Abneigung gegen den Polak 2 Krolestwa” gezeigt, 
gleichwie die Polen in Poſen und in anderen Teilreichen ver- 
ächtlich über den oberſchleſiſchen „Odrak“!) ſprachen, ſoweit 
ſie ihn überhaupt beachteten. Sehr richtig bemerkte ein pol⸗ 
niſches Warſchauer Blatt (Robotnik): „Das urpolniſche (?) 
Land Oberſchleſien iſt ganz in Vergeſſenheit geraten, denn dort 
gibt es keine polniſchen Großgrundbeſitzer und keine polniſche 
Bourgeoiſie, dort wohnt nur das Volk, der Arbeiter, der pol- 
niſche Proletarier, der Stiefſohn, die Waiſe. An deren Rechte 
denkt die polniſche Bourgoiſie nicht, um ihr Los kümmert ſich 
der gierige polniſche Imperialismus nicht.“ 

Noch heute ſprechen die polniſchen Oberſchleſier mit etwas 
deſpektierlichem Ton vom Angehörigen des früheren Polen⸗ 
reiches: „Der iſt ein Polak, ich bin ein Slazak“ (Schleſier). 
Noch heute wird an der ſchleſiſch-polniſchen Grenze das ober⸗ 
ſchleſiſche Sprichwort gebraucht: „Kto sie w Polsce nie 
rodzi, niech do Polski nie chodzi“ (Wem dort nicht ſeine 
Wiege ſtand, der bleibe fern dem Polenland). 

Die amtlichen deutſchen Quellen ſowie die polniſchen natio⸗ 
nalen Blätter geben den Prozentſatz der Polen in Oberſchleſien 


) Wyznanie Narodowe Slaska, Oppeln 1919, S. 12. 
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verſchieden an, wobei den amtlichen Quellen ſelbſtverſtändlich 
der Vorzug der Gewiſſenhaftigkeit zugeſprochen werden muß. 
Nach der Zählung von 1910 waren im Regierungsbezirk 
Oppeln 884045 Deutſche und 1169340 Polen, d. i. 400,3 
Deutſche und 529,60 Polen vom Tauſend der Geſamtbevöl⸗ 
kerung. Dabei iſt zu bemerken, daß der Prozentſatz der Polen 
ſtändig zurückgeht.!) 

Aber trotz der Genauigkeit des amtlichen Apparates bei 
der Zählung geben die obigen Angaben doch nicht das richtige 
Bild des oberſchleſiſchen Volkes in nationaler Beziehung. Es 
iff eben einfach unrichtig, die Oberſchleſier in Deutſche und 
Polen zu ſcheiden. Das iſt in Poſen, Galizien und Kongreß⸗ 
polen berechtigt, gibt aber für Oberſchleſien ein ganz falſches 
Bild. Man darf hier nur von deutſch und polniſch redenden 
Oberſchleſiern ſprechen. Wer ſelbſt in Oberſchleſien aufgewachſen 
iſt, weiß, daß der Name Polak, wenn der polniſchſprechende 
Oberſchleſier ſich damit bezeichnet, was er nur ſehr ſelten und 
ungern tut, eine ganz andere Bedeutung hat als in den oben⸗ 
genannten Landesteilen, nämlich nur ſagen will, daß der Be⸗ 
treffende gewöhnlich die polniſche Sprache gebraucht. Das 
kann nicht oft genug wiederholt werden. 

Als in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts der 
berühmte polniſche Miſſionsprieſter Karl Antoniewicz am 
Wallfahrtsorte Deutſch⸗Piekar, dicht an der Grenze Polens ge⸗ 
legen, Miſſionspredigten hielt und dabei das Volk als „Polen“ 
bezeichnete, ließen ihn die Gläubigen durch eine Deputation 
bitten, er möchte es nicht mehr tun, da fie keine Polen jeien.?) 
So berichten ſelbſt polniſche Blätter. Der Dꝛiennik Slaski" 
ſchreibt im Jahre 1912: „Wahr iſt, daß die heutigen Eltern 
anderer Auffaſſung ſind als die früheren. Mit der Ver⸗ 


gänge am deutſchen Unterricht in der Schule teilgenommen. 
Überdies iſt die Zahl der deutſchen Bürger durch den Zuſtrom 


1) Während im Induſtriebezirk im Jahre 1890 auf 100 Deutſche 
noch 235 Polen (polniſchſprechende Oberſchleſier) kamen, waren es im 
J. 1900: 185, 1905: 174 und 1910 nur noch 125, alſo nicht viel mehr als 
halb ſoviel wie im Jahre 1890. (Makkabaeus, D. Recht a. d. Mutter⸗ 
ſprache, p. 65.) 

2) „Czas“ v. 10. 4. 1903 


34 Der nationale Charakter Oberſchleſiens. 


der Bevölkerung mußte mit der Zeit auch auf die Geſinnung 
der Eltern gegenüber der deutſchen Sprache Einfluß üben. 
Wer die unter dem Volk herrſchenden Verhältniſſe kennt, weiß, 
daß ein großer Teil der oberſchleſiſchen Eltern mit ihren 
Kindern deutſch ſpricht, dieſe bas deutſche Vaterunſer 
beten lehrt und daß in den Familien deutſche Blätter und Zeit⸗ 
ſchriften geleſen werden, daß die Eltern gern an deutſchen Ver⸗ 


gnügungen teilnehmen, daß ſie ſich deutſchen und nicht polniſchen 


Vereinen anſchließen. Die Geiſtlichen machen die Be⸗ 
obachtung, daß viele Väter, die ſich bei den 
Wahlen als die Radikalen aufſpielen, ihre 
Kinder trotzdem zum deutſchen Unterricht ſchicken, 
daß junge Leute, obwohl ſie polniſchen Unterricht genoſſen 
haben und polniſch beichten, ſowohl Aufgebote als auch 
Trauungen in deutſcher Sprache beſtellten. Wer 
dies alles beſtreitet, kennt die Verhältniſſe 
eben nicht.“ i 

So iſt es in der Tat. Nur daß das Fehlen eines polniſchen 
Nationalgefühls bei den Oberſchleſiern nicht erſt ſeit 40 Jahren, 


ſondern von jeher datiert. Ein beſonderes, bemerkenswertes 


Charakterzeichen dafür, daß auch heute bei den polniſch 
ſprechenden Oberſchleſiern polniſch-nationale Gefühle durchaus 
nicht vorhanden ſind, iſt darin zu ſehen, daß die polniſchen 
Eltern ihre Kinder in ſehr geringem Maße zum polniſchen 
Religionsunterricht ſchickten, als die neue Volksregierung 
denſelben zuließ und anordnete. Die polniſchen Blätter 
klagten ſchwer darüber.!) Die Umfrage der Schulen in biejer 
Beziehung hatte folgendes Ergebnis: Von 250 000 Schul⸗ 
kindern mit nichtdeutſcher Mutterſprache verlangten nur 94 000 
= 37,6% polniſchen oder mähriſchen Unterricht, das macht 
von allen Schulkindern Oberſchleſiens 22%. 

Ein Schulrektor ſchreibt darüber: „Zur Teilnahme am 
polniſchen Religionsunterricht hatten ſich aus einer Schule im 
ganzen 62 Schüler gemeldet; der den Unterricht erteilende 
Lehrer teilte mir bald nach der erſten Stunde mit, daß die 
Schüler ihn gar nicht verſtehen und daß den Kindern die ein⸗ 
fachſten polniſchen Vokabeln fehlen. Er ſah ſich daher öfters 
genötigt, zur deutſchen Sprache ſeine Zuflucht zu nehmen. 
Ferner erzählte mir der Lehrer, daß kein Kind imſtande ſei, 
ein polniſches Gebet zu ſprechen. In der nächſten polniſchen 
Stunde wohnte ich dem Unterricht bei und fand die Angaben 
des Religionslehrers vollſtändig beſtätigt. 


) Expoſé über Oberſchleſien. Material III a. 
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Der Religionslehrer ſelbſt fügt noch hinzu: 

Die Zahl der am polniſchen Religionsunterricht teilneh⸗ 
menden Schüler geht zurück, weil den Kindern, wie ſie weinend 
erklären, das Polniſche zu ſchwer fällt. 

Eigentlich erübrigt es ſich, der Eindringlichkeit dieſer Tat⸗ 
ſachen noch Worte hinzuzufügen. Doch manche wollen nicht 
ſehen und hören. Zunächſt auch hier die allgemein feſtgeſtellte 
Wahrheit, daß etwa nur 20 v. H. der oberſchleſiſchen Schul⸗ 
kinder am polniſchen Religionsunterricht teilnehmen, da die 
62 Kinder aus fünf Unterklaſſen ſtammen, die ſicher je 62 Köpfe 
ſtark ſein werden. Ferner: Wozu haben die Eltern ihre Kinder 
zum polniſchen Religionsunterricht angemeldet? Doch nur, 
damit ihnen dieſer in ihrer Mutterſprache erteilt werde; denn 
das wäre ein heiliges Recht jedes Menſchen. Gut! Dann muß 
‚aber auch von Anfang an unbedingt gefordert werden, daß die 
Kinder beim Schuleintritt ſoviel von ihrer Mutterſprache 
kennen, daß der Unterricht überhaupt darin erteilt werden 
kann. Wenn die Kinder, wie der obige Bericht ſagt, den Lehrer 
gar nicht verſtehen, wenn ihnen die einfachſten polniſchen Vokabeln 
fehlen, wenn gar der Lehrer ſich genötigt ſieht, zur deutſchen 
Sprache ſeine Zuflucht zu nehmen — ein ſehr vielſagendes 
Hilfsmittel —, ſo wird jeder erkennen, daß ein derartiger Un⸗ 
terricht ſeine Ziele nicht erreichen kann und für beide Teile zu 
einer Qual werden muß. Kein Wunder, wenn die Kinder 
weinend erklären, daß ihnen das Polniſche, das ſie nicht kennen, 
zu ſchwer fällt, und daß die Zahl der am polniſchen Religions⸗ 
unterricht teilnehmenden Kinder zurückgeht.“ 

Dasſelbe gilt vom Volke insgeſamt. Das haben ſogar bei 
den Wahlen im Januar 1919 die großpolniſchen Wahlredner, 
die nach Oberſchleſien kamen, empfunden. Sie waren vielfach 
genötigt, zur deutſchen Sprache ihre Zuflucht zu nehmen, weil 
die oberſchleſiſche Volksmenge ihr Hochpolniſch nicht verſtand. 
In der Tat gibt es wohl wenig oder gar keine Oberſchleſier, 
welche ſich nicht beſſer deutſch auszudrücken verſtehen als hoch⸗ 
polniſch, und ihr Polniſch iſt ſo mit deutſchen Worten durch⸗ 
ſetzt, daß es auch ein Deutſcher zur Not verſtehen könnte.“ 

Es kann nicht genug betont werden, daß 
Deutſche und Polen in Oberſchleſien nicht zwei 
verſchiedene Volksſtämme ſind, ſondern ein Stamm, ein 
Miſchvolk, welches in den Städten faſt nur deutſch, auf dem 
Lande gewöhnlich polniſch ſpricht. Sehr oft ſind Brüder und 
Schweſtern ein und derſelben Familie verſchiedenſprachig in⸗ 
folge ihrer Verheiratung und ihres Wohnſitzes. Es gibt in 
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Oberſchleſien — ich kann es aus meiner eigenen Erfahrung 
ſagen — nicht eine polniſch ſprechende Familie, welche nicht 
deutſche, d. h. deutſch ſprechende Verwandte und Angehörige 
hätte. Es ſiedelt ſich z. B. ein Sohn einer Landfamilie in der 
Stadt an, heiratet eine Bürgertochter und betreibt ein Hand⸗ 
werk; er wird ohne weiteres deutſch, wenn er auch das Pol⸗ 
niſche, namentlich als Geſchäftsſprache, beibehält. Umgekehrt 
geſchieht es öfter, daß ein Städter eine Bauerntochter heiratet 
und dann naturgemäß mit ſeiner Familie polniſch ſpricht, ohne 
aber das Deutſche zu vergeſſen, was dem Oberſchleſier über⸗ 
haupt nicht möglich iſt. 

Man gehe einmal an einem Markttage durch die Plätze 
und Straßen einer oberſchleſiſchen Stadt; man wird da, und 
zwar nicht nur in Induſtrieſtädten, wie Beuthen und Kattowitz, 
ſondern auch in Landſtädten, wie Roſenberg und Lublinitz, 


fortwährend beide Sprachen hören, und zwar ſprechen dieſelben 


Perſonen, je nachdem der betreffende Geſprächsſtoff ihnen für 
dieſe oder jene Sprache beſſer liegt, deutſch und polniſch. 


Welches iſt alſo die Nationalität des Ober⸗ 


ſchleſiers? 

Man kann nur ſagen, ſie iſt ſo eigenartig, daß man ſie 
weder als deutſche noch als polniſche bezeichnen darf, und es 
iſt wegen dieſer Eigenart einigermaßen verſtändlich, wenn in 
Oberſchleſien jetzt ſtarke Strömungen für Ausrufung eines 
ſelbſtändigen oberſchleſiſchen Staates ſich bemühen. 

Wenn aber jemandem die oberſchleſiſche Nation als ſolche 
ein Lächeln abnötigt und zu unbedeutend erſcheint, um ein 
ſelbſtändiges Staatsweſen zu durchdringen und zu beleben, der 
möge bedenken, daß dem oberſchleſiſchen Volke der katholiſche 
Glaube völlig die Stelle der Nationalität einnimmt und erſetzt. 
Wenn wir den einheitlichen Volkscharakter des Oberſchleſiers 
mit einem Worte wiedergeben ſollen, könnten wir ſagen, ſeine 
Nationalität heißt: „Katholiſch“. 


Deswegen hängt er auch mit tiefer nachhaltiger Liebe an 


ſeinen Prieſtern, an ſeinem Gottesdienſte und benutzt Gottes⸗ 
dienſt und Religion niemals wie der Nationalpole zu irdiſch⸗ 
nationalen Zwecken. 

Selbſt der leichtſinnige Burſche, der in Zeiten politiſcher 
Aufregung die Hand gegen den Prieſter hebt, küßt dieſelbe 
einen Augenblick ſpäter oft mit tiefſter Andacht und Reue im 
Beichtſtuhl. Alle, ſelbſt die nachhaltigſten Verſuche der Polen, 
den polniſchſprechenden Oberſchleſier mit polniſch- nationalen 
Ideen zu erfüllen, ſind bisher geſcheitert und haben das ober⸗ 
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ſchleſiſche Volk, ſoweit es ihnen Gehör gab, nicht national⸗ 
polniſch, ſondern zum großen Teil unkirchlicher und radikaler 
gemacht als es in Zeiten politiſchen Friedens geweſen. Der 
auffallende Rückgang der polniſchen Wahlſtimmen im Jahre 
1912 ſollte den politiſchen Treibern aus Poſen und Galizien 
hierüber doch die Augen öffnen. Bei den Reichtagswahlen 1907 
und 1912 (allgemeines gleiches, geheimes und direktes Wahl⸗ 
recht aller 25 Jahre alten männlichen Staatsbürger!) entfielen 
auf die Kandidaten der 


Polen Deutſchen 
1907: 118 733 172 689 
1912: 111 526 208 334. 


Was die Wahlen zur Nationalverſammlung 1919 anlangt, ſo 
iſt bekannt, daß die geſamte nationalpolniſche Preſſe für die 
katholiſchen Polen die Parole ausgab, ſie ſollten nicht zur Wahl 
gehen. Da dies eine Förderung der hochangeſchwollenen 
ſozialiſtiſchen Flut geweſen wäre, mahnte Fürſtbiſchof Dr Ber⸗ 
tram in einem eigenen Hirtenſchreiben, daß es katholiſche 
Glaubenspflicht ſei, zur Wahl zu gehen. Die polniſchen 
Zeitungen hingegen erklärten, daß derjenige, welcher überhaupt 
zur Wahl ginge, einen Verrat am Polentum verübe und ſich 
als Deutſcher erkläre. Trotzdem wählten, wenn man die Wahl⸗ 
verſäumnis aus anderen als politiſchen Gründen (10%) berück⸗ 
ſichtigt, dennoch 70% aller Wähler das Deutſchtum. “) 
Die Polen, welche ſich der Wahl enthielten, ſchadeten dadurch 
ganz ſicher dem katholiſchen Glauben und der katholiſchen 
Kirche ſchwer, ohne ihrer Nationalität etwas zu nützen. Es ſind 
höchſtens nur 30 % der Oberſchleſier, welche, von national⸗ 
polniſchen Zeitungen und einigen wenigen nationalpolniſchen 
Pfarrern verhetzt, in dieſer ſo ernſten Zeit durch Fernbleiben 
von der Wahlurne bewieſen, daß ihnen die Aufforderung ihrer 
nationalen Zeitung über das Hirtenwort ihres Biſchofs geht, 
aber den Nutzen dieſer Verhetzung hat weit mehr der Radika⸗ 
lismus radikalſter Art geerntet als der polniſche Gedanke. 
Wenn bei 2 Millionen Katholiken (187 Tauſend Proteſtanten) 
der Sozialismus 250 000 Stimmen, derjenige radikalſter Fär⸗ 
bung (Unabhängige) 52 276 Stimmen erhält, abgeſehen von ca. 
5000 ungültigen Stimmen, die auf Liebknecht und Roſa 
Luxemburg lauteten, ſo ſind das in Oberſchleſien Früchte 


) Unter ben 30 2 entſchloſſener Nichtwähler find außer Polen noch 
n begriffen, welche gleichfalls Wahlenthaltung proklamiert 
atten. \ 
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weniger der radikalen als der polniſch⸗nationalen Verhetzung, 
die das Vertrauen zur geiſtlichen und weltlichen Obrigkeit 
bewußt untergraben hat. Wenn in dem faſt ganz katholiſchen 
Landkreiſe Beuthen bei 14585 Stimmen für die katholiſche 
Volkspartei, 10306 für die Unabhängigen, in Hindenburg bei 
10 629 katholiſchen Stimmen gar 22 692 für den unabhängigen 
Sozialismus abgegeben wurden, ſo iſt dies ein furchtbares Ver⸗ 
dammungsurteil für die national⸗polniſche Hetze in Ober⸗ 
ſchleſien. 

Der oberſchleſiſche Arbeiter, das ergibt die Wahlſtatiſtik, 
ging im ganzen trotz des polniſchen Wahlenthaltungsbefehls 
dennoch zur Wahl und bewies dadurch, daß ihm die polniſche 
„Narodowosc“ (Nationalität) ſehr gleichgültig iſt, aber da er 
durch jene Preſſe, durch ihr fortwährendes negatives Rütteln 
an Geiſtlichkeit und Regierung radikaliſiert iſt, wählte er lieber 
den deutſchen Radikalſozialiſten als den Katholiken. So er- 
gibt alſo auch die Wahl zur deutſchen National⸗ 
verſammlung, daß Oberſchleſien nicht polniſch- national 
fühlt. Trotzdem die polniſchen Zeitungen drohten, daß jeder 
Pole, der zur Wahl ginge, ſich dadurch als Parteigänger 
Deutſchlands und als Deutſcher erkläre, haben dennoch 70% 
der Oberſchleſier ſich durch ihre Wahlbeteiligung eben als 
Deutſche erklärt. 

Die Erkenntnis, daß der größere Teil der polniſchen Ar⸗ 
beiter nicht dem Nationalpolonismus, ſondern dem Radikal⸗ 
ſozialismus angehört, iſt in deutſchen wie in polniſchen oberſchle⸗ 
ſiſchen Kreiſen jetzt allgemein. Die „Oberſchl. Mitteil.“ (29. 3. 
1919) führen nach genauen Belegen aus: Der größere Teil der 
polniſchen Arbeiter ift heute mehr Anhänger der Kommu⸗ 
niſtiſchen als der Großpolniſchen Partei. So iſt es auch zu 
erklären, daß bei der letzten Verhaftung des Abgeordneten So⸗ 
ſinski, die vor ungefähr zwei Wochen ftattfand, kein General- 
ſtreik, wie bei früheren Verhaftungen großpolniſcher Führer 
ausbrach, weil eben die polniſchen Arbeiter jetzt weniger im 
großpolniſchen Fahrwaſſer als zum überwiegenden Teil im 
kommuniſtiſchen ſchwimmen.!) 

Es erübrigen noch einige Worte über den in national⸗ 
polniſchen Zeitungen oft ausgeſprochenen Satz, daß eine Ger⸗ 
maniſierung eines Polen auch deſſen katholiſchen Glauben ge⸗ 
fährdet und erſchüttert. Dieſer Satz wird allgemein wie ein 


er) Hierbei ijt zu bemerken, daß der Radikalismus bes Oberſchleſiers 
gewöhnlich nur während der Wahlen und ſonſt aufgeregter Zeiten an⸗ 
dauert. Vergl. S. 49 f. 1 
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Evangelium gepredigt, trifft aber für Oberſchleſien durchaus 
nicht zu. Er mag für Poſen und Weſtpreußen, beſonders aber 
für Kongreßpolen zutreffen, wo der Klerus durch fortwährende 
Einhämmerung den Satz, daß polniſch und katholiſch dasſelbe 
ſei und ſein müſſe, zum Dogma gemacht hat. Mir geſtanden 
wiederholt Prieſter in Kongreßpolen, Galizien und Poſen, 
daß dieſes Dogma ein Hauptmittel dazu ſein müſſe, die Polen 
beim katholiſchen Glauben zu erhalten, da ſie ſonſt leicht dem 
Ruſſentum und dem Proteſtantismus zufallen würden. In der 
Tat beweiſt die Statiſtik der Perverſionen in Deutſchland, daß 
nach den Tſchechen die polniſchen Auswanderer aus Kongreß⸗ 
polen und Galizien am leichteſten in proteſtantiſchen Gegenden 
vom Glauben abfallen, an letzter Stelle erſt Poſener und Ober⸗ 
ſchleſiſche Sachſengänger. Es iſt aber trotzdem kein 
gutes Zeugnis für die Stärke eines Glaubens, 
wenn er nationale Krücken braucht, um ſich zu 
ſtützen und zu erhalten. Die allerwichtigſte Stütze des 
Glaubens iſt ein gründlicher, tiefgehender Religionsunterricht, 
und weil es an dieſem mangelt, werden eben nationale Stützen 
gebraucht. 

Jenes Dogma, daß polniſch und katholiſch dasſelbe ſei, hat 
ihrerſeits die preußiſch⸗proteſtantiſche Regierung und Beamten⸗ 
ſchaft durch ihr eigenes, ſtets wiederholtes Dogma gefördert, 
nämlich, daß fie in Wort und Tat!) den Satz vertrat: Evan⸗ 
geliſch und Deutſch ſei identiſch. 

Für Oberſchleſien trifft es alſo keineswegs zu, daß durch 
Germaniſierung einer Familie ihr katholiſcher Glaube er⸗ 
ſchüttert werde. Im Gegenteil, die Hälfte der oberſchleſiſchen 
Stadtgemeinden beſteht aus germaniſierten, polniſch ſprechenden 
Oberſchleſiern, welche vom Lande in die Stadt zogen und dort 
gern und mit Leichtigkeit ſich germaniſierten. Dieſe ſind 
oft der beſte Kern der katholiſchen Gemeinden. 
Zu ihrer ſlawiſchen Frömmigkeit und Devotion gegen Kirche 
und Prieſter kam der deutſche, ſehr gründliche Religionsunter⸗ 
richt und bie deutſche, fo ſtarkentwickelte apologe⸗ 
tiſche und aszetiſche Literatur, der auf pol⸗ 
niſcher Seite faſt nichts gegenüberſteht, und hob 
ſie, die nun deutſch laſen, auf einen weit höheren, geklärteren 
katholiſch⸗religiöſen Standpunkt. Man kann und muß ſagen, 
daß in dieſen Fällen die Germaniſation der vom Lande in die 


1) Ich verweiſe auf bie Anſiedlung lediglich deutſch⸗proteſtantiſcher 


Bauern in Poſen und Weſtpreußen und Zurückſetzung der deutſchen 
katholiſchen Elemente in denſelben Gegenden. s 
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Stadt gezogenen oberſchleſiſch⸗polniſchen Familien zum großen 
Nutzen des katholiſchen Glaubens und der 
oberſchleſiſchen Kirche gereichte. 

Dieſen Erfahrungsſatz, der aber für Poſen und Weſt⸗ 
preußen, wie ich ausdrücklich bemerke, nicht Geltung hat, wird 
jeder oberſchleſiſche Seelſorger beſtätigen. Iſt doch der Mangel 
an polniſcher, aszetiſcher, rein kirchlicher Literatur bei den 
Polen ganz auffallend. Selbſt die in Krakau von Jeſuiten⸗ 
patres herausgegebene ,Glosy Katolickie", jo ſegensreich fie 
wirken, benützen doch das nationale Element und müſſen oft 
zugunſten des Polonismus der geſchichtlichen Wahrheit nahe⸗ 
treten, um überhaupt Eindruck machen zu können. Sonſt aber 
iſt an rein aszetiſcher Literatur, abgeſehen von Gebetbüchern, 
in Polen ein ſolcher Mangel, daß / der aszetiſchen Werke, 
welche bekannte polniſche Verläge, z. B. Miarka in Nikolai O.⸗S. 
und "Ksiegarnia sw. Wojciecha” in Poſen anzeigen, Über⸗ 
ſetzungen deutſcher entſprechender Werke ſind. Dafür wird das 
arme polniſche Volk deſtomehr mit reinpolitiſcher Geiſtes⸗ 
nahrung gefüttert und der Gegenſatz „Deutſch⸗Polniſch“ in 
ewigen Varationen wiedergekäut. 

„Katechismusblätter“, ſo ſagte einſt ein bekannter ober⸗ 
ſchleſiſcher Prieſter zu einem national-polniſchen geiſtlichen Agi⸗ 
tator, „polniſche Katechismusblätter, das iſt es, was ihr dem 
armen polniſchen Volke bieten ſolltet, und zwar zu Hundert⸗ 
tauſenden, wie es der katholiſche deutſche Volksverein tut, ſtatt 
eurer ewigen politiſchen, gehäſſigen Zeitungsliteratur.“ 

Katholiſch — das iſt alſo das Nationalitätsbekenntnis 
des polniſch⸗deutſchen Oberſchleſiers. Ihm erſetzt Religion und 
Kirche vollſtändig die niegekannten polniſchen Ideale. Wenn 
von einem Nationalgefühl bei ihm die Rede ſein kann, ſo iſt 
es nur eine tiefe, ſtille Anhänglichkeit an ſeine oberſchleſiſche 
Heimat, an ſeine Prieſter, die aus eben demſelben Volke mit 
eben denſelben Geſinnungen hervorgegangen ſind, und an ſeine 
Gotteshäuſer. 

Ja, wenn eine Volksabſtimmung ſtattfinden könnte, die 
das innerſte Weſen und Wünſchen des Ober- 
ſchleſiers unverfälſcht wiedergäbe, ſie würde er⸗ 
geben: „Ich will dem Staate angehören, bei welchem mein 
katholiſcher Glaube am friedlichſten, freieſten und vollkommen⸗ 
ſten ſich betätigen und entfalten kann.“ Eine ſolche Volks⸗ 
abſtimmung würde aber in Oberſchleſien niemals dahin aus⸗ 
fallen, daß das Land und Volk zu Polen gehören ſollte. Ja 
ſelbſt, wenn dieſe Abſtimmung unter polniſchſprechenden 


P 
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Oberſchleſiern allein ſtattfinden ſollte, auch da 
würde es mit überwältigender Mehrheit heißen, 
wie in hunderten polniſcher Kundgebungen in 
dieſer gegenwärtigen Zeit: Wir wollen katho⸗ 
liſch ſein, polniſch ſprechen und bei Deutſchland 
bleiben! Der Oberſchleſier, beſonders im Induſtriebezirk, 
kennt eben zu gut die drückenden ſozialen und moraliſchen Ver⸗ 
hältniſſe jenſeits der Grenze, in Galizien und Polen. 

Es iſt auch lediglich Angſt vor dem Ausfall der Volks⸗ 
abjtimmung,') weshalb die Nationalpolen ſchon bald nach dem 
Waffenſtillſtand allgemein ſagten, die Entente würde ihnen 
Oberſchleſien ohne jede Volksabſtimmung zuſprechen, und mir 
perſönlich ſagte eine national⸗polniſche Deputation, die zur Be⸗ 
einfluſſung des polniſch ſprechenden Volkes in Schleſien umher⸗ 
reiſte, daß der polniſchen interimiſtiſchen Behörde in Poſen, der 
"Naczelna Rada Ludowa”, eine Volksabſtimmung in Ober: 
ſchleſien „als etwas ſehr Unſicheres erſchiene“. 


8 Sechſtes Kapitel. 
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Doch nun, da wir nicht für das oberſchleſiſche Volk allein, 
ſondern auch für die Lenker der Kirche ſchreiben, muß die 
Frage unterſucht werden: 

Bringt die Einverleibung Oberſchleſiens in das neu⸗ 
zubildende Polenreich Schaden oder Nutzen für die katho⸗ 
liſche Kirche und den katholiſchen Glauben? 

Ein Blick auf die Diözeſangeſchichte Schleſiens läßt ſich 
hierbei nicht umgehen, denn es iſt auch die Frage zu erörtern, 
ob die katholiſche Kirche Polens hiſtoriſche Rechte auf Ober⸗ 
ſchleſien beanſpruchen kann. 

Und hier muß zuerſt feſtgeſtellt werden, daß die kirchliche 
Organiſation Polens keinerlei Rechte auf Oberſchleſien hat, 
denn Oberſchleſien ift nicht von Polen aus bekehrt worden; 
die chriſtliche Erziehung des Volkes der ſchleſiſchen Gaue hat 
nie von Polen aus, ſondern ſtets von Deutſchland aus ſtatt⸗ 
gefunden. Daß das Dekanat Beuthen O.⸗S. bis zum Jahre 


1) Dieſelbe Angſt war der Beweggrund zu den polniſchen Putſch⸗ 
verſuchen in Oberſchleſien im Juli und Auguſt 1919 und 1920. 
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1821 zum Fürſtbistum Krakau gehörte, hat ſich in ſeinem geiſt⸗ 
lichen und geſellſchaftlichen Leben nicht im geringſten ausge⸗ 
prägt, dieſe Zugehörigkeit hat keine bleibenden Spuren hinter⸗ 
laſſen und iſt völlig vergeſſen. Wenn aus dieſer Zugehörigkeit 
kirchliche polniſche Rechte gefolgert werden, ſo müßten mit dem⸗ 
ſelben Rechte die Dekanate Kempen und Schildberg (Poſen) 
zu Breslau reſp. zu Deutſchland kommen, denn dieſe gehörten 
bis 1821 (Bulle de Salute animarum) zur Diözeſe Breslau. 

In politiſcher Beziehung iſt es gewiß Blendwerk und 
Spielerei, wenn eine Nation ein Recht auf beſtimmte Länder 
durch die Aufſtellung begründen will, daß in langverfloſſenen 
Jahrhunderten Stämme ſeiner Zunge dort wohnten, wie es 
jetzt die Nationalpolen gern tun, welche Pommern, Schleſien, 
die Lauſitz mit ſolchen Begründungen beanſpruchen, ganz abge- 
ſehen von Weſtpreußen und Poſen.!) 

So wenig dies für die politiſche Rechtsfrage von Belang 
iſt, ſo wichtig iſt andererſeits für die kirchliche Auffaſſung die 
Frage, woher das Licht des Evangeliums in ein 
Land kam, wer ſeine erſten Seelſorger waren, woher der 
breite Strom chriſtlicher Kultur floß, der es erneuert und zu 
einer Provinz des großen Gottesreiches gemacht hat. 

Stellen wir dieſe Frage in bezug auf Schleſien, ſo ant⸗ 
wortet die Geſchichte wie Tradition einſtimmig, daß das 
Chriſtentum von deutſchen Glaubensboten hierher 
gebracht wurde. x 

Der berühmte polniſche Hiſtoriker Prof. Abraham ſagt 
darüber in ſeinem Werke: Organizacya Kosciola w Polsce do 
polowy Wieku XII (Die kirchliche Organiſation in Polen bis 
zur Mitte des XII. Jahrhunderts) ungefähr Folgendes. 

Nachdem er ausgeführt, daß zur Zeit des ſo ſchnell zu⸗ 
ſammengebrochenen Mährenreiches des Swatopluk, wahrſchein⸗ 
lich ein Miſſionseinfluß der Slawenapoſtel Cyrill und Method 
nach Poſen und Schleſien hingereicht haben könnte (ca. 860 bis 
890 n. Chr.), ſagt er wörtlich: 

„Von den weiteren Schickſalen des ſpäteren Schleſiens und 
Kleinpolens (Gegend um Krakau) bis zu der Zeit, ba fie Streit⸗ 
objekt zwiſchen Polen und Böhmen wurden, iſt ſoviel wie nichts 


) NB. Die Wiſſenſchaft (Gräberfunde) hat längſt feſtgeſtellt, daß 
vor den Slawen ganz Oſtdeutſchland, auch das jetzige Schleſien, von ger⸗ 
maniſchen Stämmen bewohnt war (Vandalen, Silingen, Goten), die 
es im 5. Jahrhundert verließen, um nach Weſten und Süden zu 
wandern. Vgl. hierüber die Arbeit von Prof. Dr. Koſſinna: Die deutsche 
Oſtmark ein Heimatboden der Germanen. Sonderabdruck aus der 

onatsſchrift „Oberſchleſien“ 17. Jahrgang, Märzheft 1919. 
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1 bekannt. Nach ber ziemlich dunklen Angabe des Konſtantin | 
MT Porfirogenetes hatten dieſe Länder, Groß⸗ ober Weiß⸗Chro⸗ 
| batien genannt und in ber erſten Hälfte des 10. Jahrhunderts 
noch ungetauft, einen eigenen Fürſten und ſtanden 3 
| unter der Oberherrſchaft der Deutſchen, indem fie i 
3 ſtändig den Kriegszügen derſelben, wie auch denen der wilden : 
j Ungarn und Petſchenegen ausgejebt waren .... Dies waren 1i 
feine für bie Miſſionierung günſtigen Zeiten, aber trotzdem ei 
hörte die Ausſaat des Chriſtenutms in dieſen Gegenden nicht I 
j völlig auf. Bruno berichtet in feinem „Leben des heiligen 4 
f Adalbert“, daß der ſpätere Erzbiſchof Adalbert von Magdeburg d 
1 
Hi 


| damals nad) Ruthenien (Rotrußland) gejanbt wurde und unter- 

wegs am Hofe des Vaters des heiligen Adalbert weilte und 

| ihn firmte.!) 

| Böhmen gehörte damals nod) ben Diözefen Salzburg unb 
Regensburg zu, und obgleich noch nicht ganz bekehrt, war es 


M bod) ein dankbares Miſſionsfeld für die deutſchen d 
| Miſſionare aus Süddeutſchland und Franken. Im Wenden⸗ | 
h land (aufi) und Poſener Land miſſionierte das Kloſter A 
g Fulda, dem ein ſorbiſcher Graf Takulf Beſitzungen verlieh. "TH 
| „Es geht augenſcheinlich daraus hervor“, [o ſagt ber pol- m 
RS niſche Geſchichtsforſcher, „daß die erſten Miffionare Polens E 
[ nicht Tſchechen oder Mähren waren, ſondern Deutſche d 


ji aus ſüd⸗ und mitteldeutſchen Klöſtern, dieſelben, welche die 
| Tſchechen ſelbſt miſſionierten.“? 


| Im Nordweſten der polnijd)-[(amij)en Länder mar der B 
Miſſionsweg nicht fo leicht. Mit ben Weſtſlawen führte ſchon E. 
1 Karl der Große Krieg und foll fie nad) Chromiſtenberichten bis B 


zur Weichſel unterworfen haben, aber bie gewaltſame Bekehrung 
mit Hilfe des Schwertes mar ſchwieriger als die ftille bei dem 
nicht ſo kriegeriſchen Volke der Schleſier und Polen. | 

Im Jahre 963 unterwarf Markgraf Gero bie Lauſitzer, NS 
und damals huldigte aud) ſchon Polen dem deutſchen Kaifer. E 
Die nördlichen Slawenſtämme wurden vom Erzbiſchofſitz NL 
Hamburg aus miffioniert, wo ſogar eine Schule war, in welcher 9 
heidniſche Slawenknaben zu Miſſionaren ihres Landes ausge- p 
bildet wurden, ganz wie es die katholiſche Kirche noch heute 
gern tut.“) 

Im Jahre 963 erwähnt ber ſächſiſche Chroniſt Widukind 
den König „Miſaca“ und zählt ſeinen Stamm zu den Barbaren, 


he nn 


4 


) Abraham p. 6. 
3] c, p. 6. 
) Abraham, p. 10. 
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zum Jahre 967 erwähnt er Miſaca (gleich Mieſzko) wieder und 
nennt ihn „Amicus Caeſaris“, den Freund des Kaiſers.“) 

Im Jahre 965 heiratete der Polenfürſt Mieſzko die 
böhmiſche chriſtliche Prinzeſſin Dubrava, die ihn bewog, das 
Chriſtentum anzunehmen. Die Bezeichnung des Mieſzko als 
„Amieus Caeſaris“ ſowie der deutſche Chriſtenname Lambert, 
den er in der Taufe erhielt, beweiſen genugſam, daß die Taufe 
durch deutſche Biſchöfe und unter Aſſiſtenz kaiſerlicher Legaten 
erfolgte. 

Von dem obengenannten Erzbiſchof Adalbert, dem Erzieher 
des heiligen Adalbert, berichtet Adam von Bremen, daß er 
„durch feine Predigt viele ſlawiſche Stämme bekehrt bat". Die 
Annalen des Mönches Widukind und viele andere Anzeichen 
beweiſen, wie Abraham?) ausführlich darlegt, daß das Chriſten⸗ 
tum in Nord⸗Polen auch durch deutſche Mönche, vorzüglich aus 
dem Kloſter Korvey, eingeführt wurde. Im Jahre 968 wurde 
das Bistum Poſen gegründet, zunächſt ebenſo wie Gneſen, als 
Suffraganbistum von Magdeburg. Jordan hieß der erſte 
Poſener Biſchof, ein Deutſcher, wahrſcheinlich aus der Diözefe 
Lüttich.“) Daher erhielt auch der Polenfürſt Mieſzko in der 
Taufe den Namen Lambert, der in der Diözeſe häufig ijt, nach 
dem Patron der Kathedrale von Lüttich. 

Im Jahre 1000 wurde Gneſen bei ſeiner Gründung von 
Magdeburg losgelöſt und als Metropolitanfi von ganz Polen 
von Papſt und Kaiſer anerkannt, wobei der Polenfürſt 
Boleslaus wieder huldigte und vom Kaiſer zum „Patrizier des 
römiſchen Reiches“ ernannt wurde. Die Bistümer Kolberg, 


) Abraham, p. 12. Wenn A. ſich über bie fo nahe zuſammen⸗ 
ſtehenden und jo febr entgegengeſetzten Bezeichnungen Mieſzkos wundert, 
ſo iſt 904. doch 116 f. 966 erfolgte Taufe desſelben genugſam erklärt. 

9C; pi 0 \ 

) Abraham, p. 36. 

) Abraham, p. 42 f. 

) Chrzaſzez, Kirchengeſch. Schleſiens, p. 11 f. 


. 29998 
RM EOD Lc Te pu rear Ee MN 
s à 


ral cell dejo tanti ale A EL PENES 
an 


E NS 


— — —— 


Die katholiſche Kirche und Oberſchleſien. 45 


Slawenapoſtels und Kenners der Slawenländer, Biſchof von 
Prag wurde, begann er auch in Schleſien, das ja ſeine engere 
Heimat war!), zu predigen, namentlich in Beuthen und Oppeln. 
Er brachte in den Slawenländern den römiſch⸗katholiſchen Ritus 
zur Geltung, nachdem der altſlawiſche mit der kurzen Glanzzeit 


der Diözeſe des heiligen Method faſt ganz verſchwunden war, 


und verband ſie enger mit dem apoſtoliſchen Stuhl und dem 
römiſch⸗deutſchen Aliche. 

Im Jahre 999 eroberte der tatkräftige barbariſche Polen⸗ 
fürſt Boleslaw Chrobry Schleſien bis an die Zinna im Kriege 
mit Böhmen. Wenn auch von da an bis 1163 Oberſchleſien 
zu Polen gehörte, ſo war es kirchlich, wie Polen ſelbſt, ſtets von 
Deutſchland aus beeinflußt; Benediktiner aus Thüringen und 
Ziſterzienſer aus Frankreich waren ſeine Kulturbringer. In den 
wilden Zeiten, da Polen einen Rückfall ins Heidentum erlebte 
und Böhmen mit Polen im ſtändigen Kampfe lag, ſtellte der 
Breslauer Biſchof Walter ſein Bistum unter den beſonderen 
Schutz des Papſtes. Aus der Schutzurkunde vom 23. April 1155 
geht hervor, daß damals ſchon Oberſchleſien größtenteils zum 
Breslauer Bistum gehörte, Ratibor, Koſel, das Gebiet an der 
Drama (Peiskretſcham) ſind ausdrücklich genannt.“) 

Im Jahre 1163 ſetzte Kaiſer Friedrich Barbaroſſa die 
Herzöge Boleslaw, Mesko und Konrad als ſelbſtändige freie 
Herzöge in Schleſien ein. Mit dieſem Jahre beginnt Schleſien 
ſein eigenes, mit Polen weit weniger als mit Deutſchland ver⸗ 
bundenes politiſches und kirchliches Leben. Unter der Regierung 
Heinrichs des Bärtigen von Breslau und ſeiner aus Tirol 
ſtammenden Gemahlin, der heiligen Hedwig, erfolgte die erſte 
große Koloniſation Schleſiens durch Deutſche. Dieſe brachte 
zugleich eine enorme Vermehrung der Pfarrkirchen, 
da die Deutſchen gewohnt waren, in jedem Dorfe eine Pfarr⸗ 
kirche zu haben. Die folgenſchwere Umänderung des altpolniſchen 
Garbenzehnten an die Pfarrer in ein beſtimmtes Maß der Ge⸗ 
treideabgabe brachte das ganze Land in beſſeres Gedeihen und 
lebhafteren Handelsverkehr. Selbſt in Oberſchleſien wurden, 
namentlich nach dem Mongoleneinfall, die meiſten Pfarreien 
gleich als Widmuts⸗ und nicht als Zehntpfarreien angelegt, ein 
Beweis für ihre deutſche Gründung. Wir beſitzen ein ſehr inter⸗ 
eſſantes Dokument, das auf die gewaltige Umwälzung, welche 
die deutſche Beſiedlung in Oberſchleſien zur Folge hatte, ein 
bedeutſames Licht wirft, es iſt dies die Rechnung über den 

) Chrzaſzez, p. 12. 

) Chrzaſacz, p. 13. 
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Peterspfennig im Archidiakonat Oppeln aus dem Jahre 1447, 
aus der wir erſehen, daß die Parochialverfaſſung Oberſchleſiens 
ebenſo wie ſein Städteweſen und die Dorfgründungen voll⸗ 
ſtändig auf deutſchrechtliche Grundlage beruhten. Es beſtanden 
damals 20 deutſchrechtliche Städte in Oberſchleſien und 222 mit 
Widmuten ausgeſtattete Pfarreien — das charakteriſtiſche Merk⸗ 
mal für die deutſchkirchliche Gründung.!) 


Sokann manſagen, daß es die Kirche war, 
welche in Oberſchleſien germaniſierte, aber nur 
in der einzigen ihrer würdigen Hinſicht, um beſſer Seelen retten 
und beſſer Seelſorge betreiben zu können. 

Es ift ja überhaupt auffallend, und feiner der preußiſch⸗ 
proteſtantiſchen Geſchichtsſchreiber hat es zu erklären verſucht 
oder vermocht, daß das katholiſche Deutſchtum des 
Mittelalters von der Elbe bis zur Newa im Slawenlande vor⸗ 
drang, während das proteſtantiſche Preußentum trotz aller auf⸗ 
gewendeten Milliarden nicht einmal eine kleine Provinz 
germaniſieren konnte. Den naheliegenden Schluß, daß die 
damalige katholiſche deutſche Kultur dem heutigen proteſtantiſchen 
Preußentum überlegen ſein mußte, wagt man nicht zu ziehen. 


Wir können von ſpäteren kirchlich⸗ſprachlichen Schickſalen 
Oberſchleſiens abſehen. Es kam uns nur darauf an, zu zeigen, 
daß auch in kirchlicher Beziehung Oberſchleſien dem Bereich 
der deutſchen mittelalterlichen Kultur zugehört und von 
Polen nichts, dagegen alles von ber katho⸗ 
liſchen Kirche Deutſchlands empfangen hat. Das 
geben hochſtehende polniſche Geiſtesmänner, nicht nur bezüglich 
Schleſiens, ſondern ganz Polens zu. So ſagt Mauricy 
Straſzewski: „Was wir ſind, verdanken wir 
unſerer Zugehörigkeit zum katholiſchen 
Weſten“. Und im weiteren fügt er hinzu: „Zum Aufwachſen 
des Proteſtantismus in den weſtlichen Gegenden Polens haben 
wir ſelbſt Hand angelegt".?) 

Auch die großen Heiligen Polens aus der damaligen 
Zeit gehören größtenteils Schleſien an oder gingen aus ihm 
hervor, waren auch ſtets in engſter Fühlung mit Deutſchland, 
Frankreich und Italien, wo ſie einen großen Teil ihres Lebens 
zubrachten. 


) Pgl. Prof. P. Lambert Schulte O. F. M. in „Darſtellungen und 
Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte“, 23. Bd., p. 193 ff. 

?) Ankieta p. 206. Gemeint ijt die von uns bereits gewürdigte 
Beſchützung und Verführung des Hochmeiſters Albrecht. 


— 
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Wir nennen St. Hedwig, St. Hyazinth, St. CTzeslaus, die 
ſelige Bronislawa, den heiligen Johannes Kenty, denn auch 
dieſer, welcher 1478 ſtarb, war 1397 im Herzogtum Auſchwitz 
(Osmiencim) geboren, welches bis 1462 zu Oberſchleſien ge⸗ 
hörte.!) Außer St. Hedwig ſind die Genannten durchweg ober⸗ 
ſchleſiſche Heilige. 

So war es nur der äußerliche Vollzug einer innerlich längſt 
geſchehenen Trennung von Schleſien und Polen, als König 
Kaſimir am 2. Auguſt 1335 im Vertrage von Trenczin für 
ewige Zeiten allen Anſprüchen Polens auf Schleſien entſagte. 

Zwar ſtritten auch ſpäter noch im Breslauer Domkapitel 
wiederholt polniſche mit böhmiſchen Einflüſſen, aber es ſiegten 
ſtets die böhmiſchen, d. h. deutſchen bei den Biſchofswahlen, 
denn Böhmen, von Kaiſer Karl IV. regiert, war damals ein 
Hort der Ordnung im Geiſte des Deutſchtums. Als dann unter 
dem rohen König Wenzel und dem vielbeſchäftigten Kaiſer 
Sigismund der Huſſitismus, der in politiſcher Beziehung 
Deutſchenhaß und Panſlawismus predigte, blutig ausbrach, ba 
leiſtete Schleſien, auch Oberſchleſien, den huſſitiſchen Horden 
mannhaft Widerſtand, und tauſende oberſchleſiſcher Mannen, 
Bürger und Kriegsvölker gaben damals ihr Leben für das 
Deutſche Reich und den katholiſchen Glauben, welcher zu jener 
Zeit von den Slawen, Tſchechen, Polen und Ruſſen als der 


„deutſche Glaube“ verhöhnt wurde. Der Lehre Luthers 


gewährte Schleſien, damals von leichtſinnigen Fürſten und 
ängſtlichen Biſchöfen regiert, wie ſchon geſagt, ziemlich leichten 
Eingang. Leider brachten die damit verbundenen Streitig⸗ 
keiten einen verhängnisvollen Rückgang des Deutſchtums 
mit fid.) i 

Es lehrt uns alſo ſowohl die profane wie die Kirchen⸗ 
geſchichte Oberſchleſiens, daß Polen unſerem Heimatlande nie⸗ 
mals etwas Gutes gebracht hat, von dort her hat Oberſchleſien 
weder die Religion noch die Kultur, noch ſein Bürgertum, noch 
ſeine Induſtrie erhalten. Und was für frühere Jahrhunderte 
gilt, gilt auch für unſere Zeit. a 


) Vgl. Chronologia dziejów królestwa polskiego von Simon Kono⸗ 
packi, Poſen 1878, S. 120 und 126. 

2) Vergl. hierüber: Joachim, Politik des letzten Hochmeiſters. 
III. Band, p. 134. Nieborowski, „Peter von Wormdith“ p. 251 und 
Vota, „Untergang des Ordensſtaates“ uſw. 
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Siebentes Kapitel. 


Die polniſch⸗nationale „Aufklärung“ 
Oberſchleſiens. 


Das einzige, aber recht verderbliche Geſchenk, welches die 
früheren polniſchen Landesteile unſerer Heimat in letzter Zeit 
gebracht haben, iſt der polniſch⸗nationale Chauvinismus, und 
zwar in einer Form, welche das Anſehen der 
katholiſchen Prieſter, wie den Gehorſam gegen 
die Kirche in der ſchwerſten Weiſe geſchädigt 
hat. Wir wollen eine kurze Schilderung nach polniſchen 
Quellen geben, auf welche Weiſe die polniſche Bewegung in 
Oberſchleſien hervorgerufen wurde. Der Swiat Slowianski" 
(Krakau) ſchreibt in Nr. 66 des Jahres 1910 unter der Über⸗ 
ſchrift „Nach 20 Jahren“: 

„Es war vor 20 Jahren, am 1. Pfingſtfeiertag des Jahres 
1890. Auf dem Bahnhof in Krakau erwartete ein zahlreiches 
Publikum mit Sokoliſten, die Feuerwehr und ein Muſikorcheſter, 
mit dem verſtorbenen Abgeordneten Ferdinand Weigel an der 
Spitze, ungewöhnliche Gäſte: Oberſchleſiſche Polen. 

Das polniſche Volk aus Oberſchleſien erſchien auch früher 
ſchon zahlreich in Krakau. Es gab keine Feſtlichkeiten, an denen 


ſich nicht auf den Straßen der alten Wawelburg Scharen 


kerniger, ſehr anſtändig gekleideter Männer und Frauengeſtalten 
aus Myslowitz, Beuthen, Oppeln und Ratibor bewegt hätten; 
man betrachtete ſie hier aber gewiſſermaßen 
noch als Fremde, und auch ſie ſelber haben 
ſich in mancher Beziehung dem Herzen Polens 
fremd gefühlt. Sie kamen nach Krakau ausſchließlich zu 
den Andachten und Predigten, nicht minder aber auch, um in 
den Krakauer Kirchen zu beichten, alſo nur zu religiöſen Zwecken, 
ohne irgendwelche gegenſeitige Verſtändigung auf eigene Fauſt. 
Was hat nun dieſe Leute, die doch in ihrer Heimat für die 
religiöſen Übungen nicht verfolgt wurden, die in ihren Dörfern 


. und Städten ſtattliche und [done Kirchen beſaßen, für die die 


Geiſtlichkeit alle Gottesdienſte, manchmal ſogar mit Abſicht, mit 
einer gewiſſen äußerlichen Pracht abhielt — ſo nach Krakau 
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gezogen und gelockt, weshalb haben ſich dieſelben nicht dorthin 
gewandt, wo ihr eigener Biſchof reſidiert?“ !) 

In weiteren führt die polniſche Quelle als Grund an die 
reine polniſche Sprache in Krakau, was einfach ein 
Irrtum iſt. Die Oberſchleſier hören lieber ein einfaches als 
ein hochtönendes Polniſch in der Kirche. Der Pole fährt fort: 
„Sie liebten ihre Mutterſprache jedoch nur durch die ererbte 
Kraft der angeborenen Gefühle und Traditionen und nicht 
Hauptzeichen ihrer Nationalität; denn dieſes Volk, welches 
polniſch ſprach, betrachtete ſich noch nicht als 
polniſch. . .. Es ſteckte damals in den Feſſeln des ihm 
künſtlich eingeflößten preußiſchen Geiſtes noch zu ſtark, um ſelbſt, 
ohne äußere Anregung, ein ſolches Bewußtſein zu 
erwecken. Es erſchien in Krakau als „polniſch⸗ſprechendes ſchle⸗ 
ſiſches Volk“ und nicht als polniſches Volk.?) 

Es wird dann im weiteren der Verlauf des Ausfluges 
ausgeführt und darauf hingewieſen, daß es der erſte organiſierte 
oberſchleſiſche Ausflug war, der nach Krakau nicht aus religiöſen, 
ſondern aus nationalen Gründen kam. Der Prälat Chotkowski 
hielt den Oberſchleſiern eine ſehr politiſche Predigt, und am 
Abend wurde ihnen im Theater ein polniſch⸗ nationales Stück 
vorgeführt. 

„Während dieſer Aufführung“, ſo ſagt dann der pormifdpe 
Schriftſteller, „fehlte es nicht an intereſſanten und markanten 
Cpijoben. Die durch das patriotiſche Stück erregten Teilnehmer 
des Ausfluges wandten ſich noch mit einer gewiſſen Unruhe an 
ihre Führer mit der Frage, ob es ſich ihnen als Untertanen des 
preußiſchen Königs gezieme, an der Apotheoſe der „polniſchen 
Revolution, der polniſchen Senſenmänner“ teilzunehmen. Es 
fehlte auch nicht an ſolchen, die unter dem Einfluß des inneren 
Zwieſpaltes zwiſchen dem in ihnen erwachenden patriotiſchen 
Gefühl und dem ihnen eingeflößten preußiſchen Gift das 
Theater verließen.“) 

Ihre Zweifel ſchwanden aber am zweiten Tage unter der 
Wucht neuer mächtiger Eindrücke ... Dann folgte der Kulmi⸗ 
nationspunkt dieſer beiden Tage der nationalen Saat. In der 


1) Die Erklärung liegt einfach darin, daß Krakau den Ober⸗ 
ſchleſiern als Wallfahrtsort hingeſtellt wird. 

) Man beachte hier die richtige Erkenntnis des oberſchleſiſchen 
Volkes und das Zugeſtändnis, daß ihnen das polniſche Nationalgefühl 
abſichtlich und künſtlich eingeflößt werden ſollte. 

3) Einfach deutſch gejagt: die braven Oberſchleſier erwarteten 
Gottesdienſt und Frömmigkeit in polniſcher Sprache, und es wurde ihnen 
nationales polniſches Gift gereicht. 
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Franziskanerkirche ſprach zu ihnen zum erſten Male ein echter 
polniſcher Biſchof, der verſtorbene Kardinal Dunajewski, und er 
ſprach nicht nur polniſch, ſondern auch in polniſch⸗nationalem 
Sinne. Schon als der Biſchof die Kirche betrat, 
ſpielten fid) rührende Szenen ab!) ... Mit lautem Weinen 
warfen ſich die polniſchen Heloten zu den Füßen des Biſchofs, 
ein Kleid und ſeine Hände küſſend, die Hände, die ſie nicht nur 
zun weiteren Kampf des Lebens, ſondern auch zu nationalem 
Kampf ſegneten. 


Nach einem ſolch erhebenden Akt, der in das Ausflugs⸗ 
programm, dank den Bemühungen des Paulinerpriors Feodo⸗ 
rowicz eingeflochten wurde, . . . gab es in der Seele der Teil- 
nehmer des Ausflugs keinen inneren Zwieſpalt mehr“. (Dann 
folgten noch Mittageſſen mit patriotiſchen Reden uſw.) „Und 
als in der Nacht desſelben Tages die Ausflügler wieder nad) 
Schleſien zurückfuhren, waren es bereits 400 vollkommen Be⸗ 
kehrte . . . 400 wackere polniſche Agitatoren.“ 


Aus dieſer Schilderung geht ohne weiteres hervor, daß man 
die 400 frommen Oberſchleſier zu einer Wallfahrt hinführte 
und mit politiſchen Feſten und aufreizenden Reden 
regalierte. Daß die Oberſchleſier einem Biſchof und Kardinal 
fromm zu Füßen ſanken, hat wahrhaftig mit Nationalgefühl 
nichts zu tun, ſondern mit der ſprichwörtlichen oberſchleſiſchen 
Frömmigkeit. Schon am Gruße erkennt man in Krakau den 
Oberſchleſier, wie mir ein Krakauer Prieſter ſagte, da der Ober⸗ 
ſchleſier immer den katholiſchen Gruß „Gelobt ſei Jeſus 
Chriſtus“ anwendet, während der Nationalpole ſehr weltliche 
Grußformen gebraucht. Daß ein Kardinal „außerprogramm⸗ 
mäßig“ zu dieſer geiſtigen Mißhandlung der oberſchleſiſchen 
Frömmigkeit gebraucht wurde, iſt traurig genug. 

Des weiteren ſchildert der Swiat Slowiahski” (Krakau) 
die Einführung des Nationalpolentums in Oberſchleſien, und 
zwar im allgemeinen richtig. Er führt aus: „Der Ausflug kam 
durch die Initiative eines Schleſiers, des beſcheidenen Setzers 
der „Katolik“-Druckerei aus Beuthen, Joſeph Gallus, zuſtande, 
jedoch unter der Leitung dreier ſeinerzeit in Oberſchleſien tätig 
geweſener polniſcher — reſp., wie die Deutſchen ſie nannten — 
„großpolniſcher Redakteure“: Bronislaw Koraſzewski, Adam 
Napieralski und J. K. Mackowski — und dank der ihr vor⸗ 


) Hier wird die dem Oberſchleſier eigene Ehrerbietung gegen 
Biſchöfe und Prieſter wieder national ausgeſchlachtet. 
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angegangenen faſt zweijährigen lebhaften nationalen Arbeit in 
dieſem Gebiet.!) 

Im Jahre 1888 ſah die polniſche Frage in Oberſchleſien 
ſehr traurig aus. Nachdem der Herausgeber und Redakteur 
des Beuthener „Katolik“ vom Fürſtbiſchof Kopp aus dieſem 
Gebiet ausgewieſen wurde?), rebigierten dieſes Blatt Schleſier, 
Akademiker und Prieſterkandidaten, die ſelbſt kein ausgeprägtes 


Nationalgefühl hatten, ja ſie konnten ſelbſt nicht einmal korrekt 


polniſch ſchreiben. Der damalige „Katolik“, der durch die 
Geiſtlichkeit eingeſchüchtert wurde und blind mit ihrem Willen 


und der Oeffentlichkeit rechnete, hatte nicht einmal den Mut, die 


loberſchleſiſchen) Polen „Polen“ zu nennen, er bediente ſich 
Drew der Bezeichnung „Schleſier“ oder „Katholiken polniſcher 
unge“. ' 

Am Schluß b. Is. erſchien in Schlefien der damals noch 
junge Bronislaw Koraſzewski aus Poſen, ber mit Hilfe 
geborener Oberſchleſier, kleiner Gewerbetreibender und Beſitzer 
aus Königshütte den Glos ludu $ornoszlaskiego" heraus- 
zugeben begann, und zwar ſchon im aufrichtigen polniſchen 
Geiſte. Ungefähr um dieſelbe Zeit übernahm die Redaktion des 


„Katolik“, welcher damals 7000 Abonnenten zählen mochte, der 
nicht um vieles ältere, jedoch erfahrenere und journaliſtiſch ſehr 


begabte, heute in ganz Polen bekannte Adam Napieralski; im 
März des Jahres 1889 begannen in Ratibor die von einem 
geborenen Schleſier, Dr Joſeph Roſtek, gegründeten polniſchen 
"Nowiny Raciborskie" zu erſcheinen, deren Redaktion 
Mackowski übertragen wurde. Bronislaw Koraſzewski ſiedelte 
dann nach Oppeln über, wo er die bis zum heutigen Tage er— 
ſcheinende Gazeta Opolska" gründete. . 
„Dieſe drei Blätter“, jo [aat bie Krakauer Zeitung, „wurden 
Fundamente der nationalen Wiedergeburt dieſes polniſchen 
Landesteiles“. Als Mittel der Ausbreitung der nationalen 
Bewegung wurde dann ſpäter im Jahre 1893 der Polniſch⸗ 
oberſchleſiſche Verein der akademiſchen Jugend gegründet, 
welcher nach dem Eingeſtändnis des polniſchen Blattes im Sinne 
ſeiner Gründung eine nationale Schule für die künftige 
„polniſche Intelligenz“ in Oberſchleſien werden ſollte. Was 
dieſen Verein anlangt, ſo kann der Verfaſſer der vorliegenden 
Schrift aus perſönlicher Erfahrung über denſelben Auskunft 


) Hier alfo wiederum das Eingeſtändnis, daß die polniſche Be— 
wegung nach Oberſchleſien von außen hineingetragen wurde. Ihre Ent« 
ſtehung iſt alſo in das Jahr 1888 zu ſetzen. 

) Es war der Geiſtliche Radziejewski. 
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geben, da auch er wie manche ſeiner Freunde zum Eintritt ein⸗ 
geladen wurde, denſelben aber ablehnte. Es ſind von damals 
zahlreich beigetretenen Mitgliedern die allermeiſten Oberſchleſier 
bald wieder ausgetreten, nachdem ſie ſeine extremen nationalen 
Ziele erkannten, auch konnte die Unordnung und Regelloſigkeit 
in ſeinen Verſammlungen und Trinkzuſammenkünften nament⸗ 
lich auf Theologen keinen lockenden Eindrucks machen. Der 
Verein wurde durch den damaligen Kultusminiſter Goßler bald 
aufgelöſt; er wäre aber ohne dieſes an ſeiner inneren Be⸗ 
deutungsloſigkeit von ſelbſt geſtorben. Hier wie ſo oft hat die 
übergroße ängſtliche Schärfe der preußiſchen Regierung un⸗ 
bedeutenden Dingen erſt zu einer Art Berühmtheit geholfen. 
Der Pole Mackowski ſagt von dieſem Verein: „Vor allem iſt 
für die dortigen Verhältniſſe die Tatſache bezeichnend, daß von 
ſeinen Mitgliedern nur diejenigen Polen geblieben ſind, die ſich 
dem geiſtlichen Stande widmeten und auch davon noch nicht 
alle“. Hierzu muß geſagt werden, daß die allermeiſten, welche 
dieſem Vereine beitraten, niemals Nationalpolen waren, noch 
ſein wollten, und daß diejenigen, welche es waren, es auch ohne 
dieſen Verein geweſen und geblieben ſind. Der polniſche Jour⸗ 
naliſt wirft dann auf diejenigen Geiſtlichen, welche den Zielen 
der Gründer jenes Vereins abſagten, die häßliche Verleumdung, 
ſie hätten dies nur „der fetten Pfründe“ wegen getan, und fährt 
fort: „Diejenigen Mitglieder des genannten Vereins, die einen 


weltlichen Beruf ergriffen hatten, find mit Ausnahme des Dr. 


Joſeph Roſtek und noch zwei oder drei anderen alle für das 
Polentum verloren, ſei es unter dem Druck des Exiſtenzkampfes 
oder unter dem Druck der Heirat mit einer Deutſchen. Und 
wenn heute einer von ihnen noch polniſch empfindet und denkt, 
ſo beſchränkt er ſich damit auf ſeine eigene Seele — an nationalen 
Angelegenheiten nimmt er keinen Anteil.“ a 

Ferner beklagt der Pole, daß die importierten drei 
Redakteure eine ſchwierige Arbeit hatten, weil ſie ohne jegliche 
Unterſtützung ſeitens der „Intelligenz“ blieben, weil eine ſolche 
gar nicht vorhanden war. Sodann fährt er fort: 

„Wie ſah aber damals das polniſche Gefühl beim Volke 
aus? . Im allgemeinen fühlte fid) das ſchleſiſche Volk trotz 
jahrelanger Arbeit des Karl Miarka und Joſeph Lompa zu 
nationaler Verbindung mit der polniſchen 
Nation nicht hingezogen. Es gab ſogar Ge⸗ 
genden, in denen der Name „Polak“ als Be- 
leidigung galt. Ein großer Teil der oberſchleſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit ſuchte beim ſchleſiſchen Volke die Anſicht zu erwecken, daß 
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ſeine Brüder in Galizien, Poſen und Ruſſiſch⸗Polen eine ge⸗ 
ſonderte Nation find.“ (Eine vollkommen richtige Anſicht. 
D. Verf.) Noch im Jahre 1887 ließ ſich der Pfarrer Dr. Schaffer 
in Ratibor in ſeinem Werke über die Bruderſchaft der Jungfrau 
Maria zu folgendem logiſchen Monſtrum herbei: Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchenpolniſchen und deutſchen Schle⸗ 
ſiern ift nur ſprachlich, nicht national.) 

„Die nicht ſchleſiſchen Polen wurden dem ſchleſiſchen Volke 
nicht nur in der Schule, ſondern auch in der Kirche als unpet- 
beſſerliche Revolutionäre hingeſtellt, die nur von der Sprengung 
des Königreichs Preußen träumen, man bezeichnete ſie als 
ſchlechte Katholiken, als Hungerleider in wirtſchaftlicher Be: 
ziehung, überhaupt als Menſchen ohne Ehrgefühl und ohne 
Glauben. N 

Die Maſſe war hinſichtlich des Nationalgefühls noch un⸗ 
aufgeklärt, in ihr mußte das Feuer des polniſchen Patriotismus 
erſt entfacht werden. Wievielen Schwierigkeiten begegnete das 
aber! Wir laſſen ſchon die Verfolgungen und Schikanierungen 
der Regierung außer acht, es gab aber Geiſtliche, die als Ver⸗ 
teidiger der polniſchen Mutterſprache des ſchleſiſchen Volkes 
gelten wollten, wie z. B. der Pfarrer Engels), die fid) aber 
trotzdemüber uns Redakteure aufregten, wenn 


wir die Polen aus Poſen, Galizien oder Ruſſiſch⸗Polen als die 


Brüder des ſchleſiſchen Volkes bezeichneten. „Nennet alle 
Slawen, ja ſogar die Ruſſen als Brüder, nur nicht die anderen 
Polen.“ War dies perſönliche Voreingenommenheit oder falſche 


Anſichten über den wahren Stand der Sache, die aus dem 
Mangel an Nationalgefühl hervorgingen? .... Auf der Baſis 


eines ſolchen nationalen und politiſchen Milieus kam jener erſter 
nationale Ausflug aus Oberſchleſien nach Krakau zuftande. . . 


Es war dies die erſte Breſche in die chineſiſche Mauer, welche 


das polniſche Volk in Schleſien künſtlich von dem Reſt der 
polniſchen Nation trennte, die Mauer des Vorurteils und der 
falſchen ^ Wen 

Wenn Am Schluß feines Artikels der polnische Journaliſt 
über die „wunderbare nationale Wiedergeburt“ Oberſchleſiens 
ſich freut, ſo haben wir bewieſen und werden es noch zeigen, 


) Dieſe Anſicht des hochverdienten oberſchleſiſchen Dichters, Hiſto⸗ 
rikers und Seelſorgers Prälaten Dr. Schaffer iſt vollkommen richtig und 
entſpricht auch der Anſicht des oberſchleſiſchen Klerus ſowie des Volkes, 
aus dem er hervorgegangen. 

) Pfarrer Engel gab polniſche Schulbücher, namentlich Fibeln 
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daß der polniſche Nationalismus in Oberſchleſien auch heute 
noch auf recht ſchwachen Füßen jtebt. 

Im Jahre 1902 trat ein Mann in das oberſchleſiſche 
Zeitungsweſen ein, welcher, wiewohl moraliſch vielfach zweifel- 
haft, dennoch große politiſche Erfolge erzielte und das Ver⸗ 
hältnis des oberſchleſiſchen Volkes zu ſeinem Klerus in ſehr 
ungünſtiger Weiſe beeinflußte. Es war Albert Korfanty. Er 
übernahm zuerſt die Redaktion des Kurjer Szlaski" in Katto⸗ 
witz, welcher ſofort in der ſchärfſten Weiſe Geiſtlichkeit, Re⸗ 
gierung und Deutſchtum in Oberſchleſien angriff. Recht bald 
aber warf bie "Gazeta Robotnicza” (4. 4. 1903) dem Agitator 
vor, daß er kurz vorher Mitarbeiter dieſer ſozialiſtiſchen Zeitung 
war und ſich ſogar bemüht hatte, die Stelle des Redakteurs 
dieſes Blattes zu erhalten. In der weiteren Folge redigierte er 
ben "Górnoszlazak" in Kattowitz. Auch wurden ihm zweifel⸗ 
hafte Geldgeſchäfte (Silvana-Bank) von demſelben ſozialiſtiſchen 
Organ vorgeworfen (8. 8. 1908). Bei den Wahlen von 1903 
erzielte Korfanty in Kattowitz einen großen Wahlerfolg, welcher 
jedoch wiederum nicht ſo ſehr dem Nationalismus als vielmehr 
der radikalen Aufregung der oberſchleſiſchen Arbeiter 3ugu- 
ſchreiben war. In der weiteren Folge wurden eine ganze Anzahl 
national⸗polniſcher Zeitungen gegründet, in welchen Korfanty 
ſeine Hand hatte. 

Später gründete Korfanty noch den Polak“ und den 
"Dziennik Szlaski". Trotz feiner Geldmanipulationen litt Kor⸗ 
fanty an ſtändigem Geldmangel. Im Jahre 1909 bot er daher 


ſeine Zeitungen dem tüchtigen und kapitalkräftigen Napieralski 
zum Kauf an, welcher ſie im November 1910 tatſächlich kaufte, 


jo daß er neben feinem „Katolik“ nun nod) den“ Gornoszlazak ) 
ben "Dziennik Szlaski”, den Polak“ und ben “Kurjer 
Szlaski" in der Hand hatte. 

Napieralski, ein äußerſt befähigter, ruhiger, aber politiſch 
unaufrichtiger Mann, ſprach es ſeinerzeit offen aus, daß ihm 
die Zentrumspartei nur Mittel zum polniſchen Zuge fei, und 
kündigte ſchon 1903 („Katolik“ vom 15. 9. 1903) aff, daß er zu 
gelegener Zeit das Zentrum verlaſſen könnte. Trotzdem trauten 
ihm die deutſchen und polniſchen Katholiken, ſowie die Geiſt⸗ 
lichkeit weiter, bis er im Jahre 1908 aus dem Zentrum aus⸗ 
trat und eine Anzahl Prieſter mit fid) hinüberzog.?) Seitdem 
tritt er in feinen Organen offen für die national-polniſche Partei 


) Dieſen erwarb Napieralſki ſchon 1905. 


Gaz. Rob. v. 8. Sept. 1908, Der "Glos Slazki" ſchloß fid) ba: 
mals geſchäftlich an die „Napieralſki⸗Preſſe“ an. 
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des Landtages und Reichstages ein, wenn auch in etwas 3 
ruhigerer Weiſe, als die kleineren weniger klugen National "d 


Blätter. : 
Bevor es Napieralski gelang, bie Korfantyblätter ganz in i 
feine Hand zu bekommen, gab es einen erbitterten Kampf ö 
zwiſchen Beuthen und Kattowitz, in deſſen Verlauf ſich beide 
Teile ſehr bittere Wahrheiten ſagten. So konſtatierte der - 
„Katolik“ (29.3.1910): „Die Korfanty- Zeitungen 8 
erniedrigen das moraliſche und kulturelle ji 
NiveauderpolnifhenPBevölferung in Schle⸗ [ 
ſien“. Und damit hat er wahrhaftig Recht. 1 
Die Fufion ber oberſchleſiſchen national-polniſchen Blätter Jy 
P; wurde von diefen unter ber jubelnden Überſchrift „Friede in | 
TY. Schleſien“ verkündet unter bem 7. November 1910 in Y 
einem Erlaß, welcher von Adam Napieralſki unb Albert Kor⸗ E 
fant unterzeichnet ift. Außer den bisher genannten national- 13 
polniſchen Blättern wurde nod) im Jahre 1903 in Gleiwitz bie E 
"Gwiasda" gegründet. Die obenerwähnte Fuſion war jedoch, E 
wie ber "Dziennik Berlinski" (Nov. 1910) jagt: „Ein Sieg 2 


Pe 


^ 


j^^ 


T 


Napieralskis, wodurch er ſich einerſeits ein für allemal ſeines : 
mehr frafeelenden als ernſten Konkurrenten entledigte und ihn E 
anbererjeits moraliſch tötete, indem er ihm eine ſchwere E 
moraliſche Niederlage beibrad)te." E! 

„Mit vollem Recht“, ſagt dieſelbe Zeitung, im Sinne bes " 1 


^ 


"Kurjer Poznaüski", „hat fid) Korfanty in dem genannten 4l 
Aufruf ſelbſt Lügen geftraft und moraliſch vernichtet.“ 3 

Trotz dieſer ſelbſt von Polen gerügten moraliſchen i 
Schwächen Korfantys gelang es dieſem, unter geſchickter Be⸗ 
nutzung des Radikalismus ſelbſt in den beiden Polenfraktionen x 
eine mehr gefürchtete als geachtete einflußreiche Stellung zu B 
erfangen. EX 

Daß aber die polniſch ſprechende Bevölkerung Ober— E: 
ſchleſiens noch immer nicht national=polnifch geſinnt ijt, ja dieſe 4 
Geſinnung bei ihr immer weiter zurückgeht, beweiſen ſowohl bie um 
ſtatiſtiſchen Angaben der Volkszählungen, wie auch ber Ausfall E: 
ber Wahlen von 1912 und 1919. Das polniſch rebenbe Volk 3 
Oberſchleſiens will eben, wie es in den Demonſtrationen der 12 
letzten Zeit immer wieder kundgab: katholiſch fein, ^E 
poínifd reden unb bei Deutſchland bleiben. . 

Eines der Hauptmittel der nationalen polniſchen Propa⸗ f 
ganda in Oberſchleſien war die Begründung polniſcher Vereine, — 
welche entgegen dem Sinne des oberſchleſiſchen Volkes die Ver- P. 
bindung mit dem Klerus unb die Leitung durch denſelben ab- ö 
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lehnten. Jener von Dr. Theodor Rzymſki, dem begeiſterten 
Lobredner der deutſchen katholiſchen Vereinstätigkeit, ausge⸗ 
ſprochene Satz über die Schäden, welche die nationalpolniſche 
Idee dem katholiſchen Vereinsleben wie dem kirchlichen über⸗ 
haupt bringt, hat ſich beſonders in Oberſchleſien als ſchmerzliche 
Wahrheit erwieſen. Durch Gründung ſolcher national-polnifcher 
Vereine verſuchten die importierten Redakteure das ober: 
ſchleſiſche Volk dem Einfluß ſeiner Geiſtlichkeit zu entziehen, was 
teilweiſe auch gelang. Zugleich mit der Gründung der kleinen 
national⸗polniſchen Hetzblätter in Oberſchleſien (1889 — 1905) er⸗ 
folgte meiſtens die Gründung polniſcher Sokol- und Geſangs⸗ 
vereine, deren Leitung oft irgendein Setzer dieſer Zeitungen 
hatte. Dadurch wurden die Mitglieder, meiſt ganz junge Leute, 
immer mehr der Erziehung des Klerus entfremdet und wuchſen 
häufig zu polniſchen Helden heran, die, wenn es ſein mußte, 
auch ihrem Pfarrer die Fenſter einwarfen. Selbſt polniſche 
Müttervereine wurden gegründet ohne geiſtliche Leitung. Auch 
Abſtinenzvereine, in dem ſogenannten „Straz“-Verbande 
organiſiert, welche auf Tabak, Weiber, Alkohol und Karten per- 
zichten, aber ebenſo auf den Segen der Kirche, da ſie lediglich 
aus nationalen Gründen, „für die Zukunft des Vaterlandes“, 
dieſe Enthaltſamkeit üben. Ebenſo iſt entgegen den Enzykliken 
der Päpſte Leo XIII. und Pius X. (Rerum novarum und Sin- 
gulari quadam) der polniſche, lediglich aus Katholiken 
beſtehende Arbeiterverband Zwigzek Wzajemnej Pomocy" 
eine Organiſation, welche die geiſtliche Mitwirkung ablehnt und 
auf dem Standpunkt der interkonfeſſionellen Gewerkſchaften 
ſteht. Wie ſehr dieſer polniſche, de facto katholiſche, im Prinzip 
aber nicht katholiſche Verband den vom Heiligen Vater geſegneten 
Verband der katholiſchen Arbeitervereine (Sitz Berlin), welche 
deutſch und polniſch ſind, bekämpft und überhaupt die katholiſche 
Sache in Oberſchleſien geſchädigt hat, erſehen wir aus dem letzten 
„Bericht über die Tätigkeit des Verbandes der katholiſchen Ar⸗ 
beitervereine (Sitz Berlin) im oberſchleſiſchen Induſtriebezirk“. 
Es heißt dort:) So erwies fid) gerade die auf 
dem rein wirtſchaftlichen Streikprogramm 
fußende gewerkſchaftliche Tätigkeit der pol⸗ 
niſchen Berufsorganiſation als ein wirk⸗ 
James Mittel, die katholiſchen Arbeiter Ober⸗ 


ſchleſiens in Scharen den ſozialdemokra⸗ 


tiſchen Organiſttionen zuzuführen.?) 


1 


. 5. 
) Vergl. hierzu oben S. 38. 
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A Achtes Kapitel. 
| Klerus und Seeſſorge. 
je Blicken wir nunmehr auf die Frage, ob es für das Gedeihen 


des Katholizismus in Oberſchleſien und für die katholiſche Kirche 
überhaupt empfehlenswert iſt, die Zuteilung zu Polen ohne Ein⸗ 
ſpruch zuzulaſſen. Wenn wir die allgemeine Seelſorge im ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtriebezirk ins Auge faſſen, ſo ſehen wir, daß die⸗ 
ſelbe trotz enormer Anhäufung der Volksmaſſen und zu geringer 
Seelſorgerzahl um vieles intenſiver iſt, als in Kongreßpolen, 
Galizien, ſelbſt in Poſen und Weſtpreußen. Dafür gibt es un⸗ 
gezählte Beweiſe, wiewohl gerade für Polen und Galizien eine 
genaue kirchliche Statiſtik nur ſchwer und unvollkommen zu 
x erlangen ijt. 

mE Wir führen nur weniges an, wodurch bei ſelbſt mildeſter 
Ht Beurteilung nachgewieſen wird, daß bie weniger intenfive Seel⸗ 
2 jorge, bie tiefer ſtehende Moral, der kulturell tiefere Stand der 
Su polniſchen Länder gegenüber Oberſchleſien eben in ber polniſchen 
$1 Leitung, bem polniſchen Weſen, ber polniſchen Trägheit unb 


"i Flatterhaftigkeit ihren Hauptgrund tragen. Und daraus hin⸗ 
A. wieder ergibt fid), daß unſer Oberſchleſien, falls es ſtaatlich wie 
MES kirchlich unter polniſche Verwaltung käme, falls feine Grenzen 
" für die Überflutung des tiefſtehenden polniſchen und jüdiſchen 
RR Proletariats offen würden, in wahrhaft katholiſchem Sinne, d. h. 


nicht nur bezüglich des Glaubens, ſondern namentlich bezüglich 
der Sitten einen bedauernswerten Niedergang erleiden müßte. 
Und das muß jede gottgeſetzte Obrigkeit zu 


2 hindern ſuchen, ſoweit ihre Kräfte reichen. 
Eon Was die Zahl der Seelſorger anlangt, jo ijt fie im weſent⸗ 
pris lichen in Kongreßpolen zwar an ſich viel zu gering, aber nicht 
N gar zu unterſchieden von derſelben in Schleſien. 

EN . Nach Angabe bes Erzbiſchofs 3baitomiedi !) in der „An- 

n e kieta Przegladu powszechnego" betrug die Zahl ber Katho⸗ 

3 liken ber Warſchauer Kirchenprovinz im Jahre 1906 7 602 381 
Er Seelen, und zwar: 

55 Erzdiözeſe Warſchau 1 742 289 

NN Diözeſe Kaliſch 1297 820 
ud Diözeſe Plock 793 298 
ia Diözefe Lublin⸗Podlaſie 1 313 225 

- E 


) Ankieta, p. 27 f. 
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Diözeſe Kielſe 945 524 
Diözeſe Sandomir 818 753 
Diözeſe Sejny (Suwalki) 691 672 


Dieſe Diözeſen haben zuſammen 1680 Pfarreien mit 2743 
Prieſtern, von denen jedoch 262 abzuziehen ſind, welche für die 
Seelſorge nicht in Betracht kommen. Demgemäß kommen im 
Durchſchnitt auf einen Prieſter 3062 Seelſorgskinder. 

Speziell: 


Erzdiözeſe Warſchau 3674 
Diözeſe Kaliſch 2581 
Diözeſe Plock 2312 
Diözeſe Lublin⸗Podlaſie 3730 
Diözeſe Kielce 3248 
Diözeſe Sandomir 3136 
Diözeſe Sejny 3141 


Das öſterreichiſche Kronland Galizien, ſeit 1867 unter 
völlig polniſcher Autonomie, iſt dagegen reichlich 
mit Kirchen, Geiſtlichen und Klöſtern verſorgt, und dennoch ſteht 
dort die katholiſche Moral auf bedauerlich tiefem Standpunkt, 
wie wir bereits gezeigt haben und noch zeigen werden. Der 
Hauptgrund iſt neben zu wenig intenſiver Arbeit des Klerus 
und den Fehlern des polniſchen Nationalcharakters auch hier der 
Umſtand, daß der Nationalismus die Religion überwuchert. 

Galizien umfaßt an Katholiken der drei Riten 7 112 574 
(1392 Armenier, 34 104 Proteſtanten, 871895 Juden).!) 

In Galizien beſtehen vom römiſch⸗katholiſchen 
Ritus (3731569 Katholiken) 2 Erzbistümer, 3 Bistümer, 
5 Domkapitel, 3 Kollegiatkapitel, 95 Dekanate, 870 Pfarreien, 
730 andere Seelſorgſtellen, 4 Seminarien mit 425 Zöglingen. 
Die Zahl der Seelſorger betrug im Jahre 1911 1961, die Ge⸗ 
ſamtzahl des Säkularklerus 2431. Vomgriechiſch-⸗katho⸗ 
liſchen Ritus (Geſamtzahl 3 379 613) 1 Erzbistum, 2 Bis⸗ 
tümer, 3 Domkapitel, 1858 Pfarreien, 290 andere Geelforg- 
ſtellen, 3 Seminarien, 2375 Seelſorger, 2732 Geſamtzahl des 
Säkularklerus. Hierzu kommen noch: vom römiſch-katho⸗⸗ 
liſchen Ritus 

a) männliche Orden: 44 Klöſter, 55 Filialen, 1737 Mit- 
glieder, 


) Dieſe Angaben ſind zuſammengeſtellt aus dem Oeſterreichiſchen 
Statiſtiſchen Handbuch von 1913, welches den Stand von 1911 und der 
„Oeſterreichiſchen Statiſtik“, welche die Ergebniſſe der Volkszählung von 
1910 verwertet. 
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b) Frauenorden: 33 Klöſter, 465 Filialen, 4642 Mit- 
glieder. 

Vom griechiſch⸗katholiſchen Ritus 

a) Männerorden: 18 Klöſter, 219 Mitglieder, 

b) Frauenorden: 30 Klöſter, 13 Filialen, 253 Mitglieder. 
Da die Dichtigkeit der Einwohnerſchaft auch von Belang für 
die Seelſorge ijt, ſei noch erwähnt, daß in Galizien auf 1 qkm 
102 Bewohner kommen, daß es 2 Großſtädte, nämlich Krakau 
mit 154 141 und Lemberg mit 206 113 Einwohner ſowie 
36 Ortſchaften hat, welche über 10 000 Einwohner umſchließen. 

Wenn wir zu dem Säkularklerus der beiden Riten — vom 
Armeniſchen ſehen wir wegen geringer Bedeutung ab — die 
Hälfte der Angehörigen der Männerorden als Seelſorger und 
Seelſorgshelfer hinzuzählen, ſo erhalten wir für ganz Galizien 
5335 Seelſorger, das ergibt 1322 Seelen auf einen Seelſorger, 
ein gewiß äußerſt günſtiges Verhältnis! Ebenſo 
kommen in Galizien bei 2728 Pfarrkirchen nur 2863 Gläubige 
auf eine Pfarrei, was eine ſehr günſtige Seelſorge ermöglicht. 

Und dennoch ſieht man ſo wenig von den Früchten der 
Seelſorge, weit weniger als in Oberſchleſien, welches nicht das 
Glück hat, ſo zahlreiche Seelſorger zu beſitzen. : 

In Schleſien kommen auf einen Seelſorger 2510 Seelen, 
darunter im öſterreichiſchen Anteil der Diözeſe 2522, im Dele⸗ 
gaturbegirf!) 3287 Seelen. Blicken wir aber auf den ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtriebezirk allein, ſo ergeben ſich Seelenzahlen, 
welche die polniſchen weit in den Schatten ſtellen. Im Dekanat 
Beuthen O.⸗S. kommen z. B. auf einen Prieſter: 

In Beuthen St. Maria 5750 Seelen 
„ Beuthen St. Trinitas 5375 „ 


„ Eintrachthütte 4318 „ 
„ Bobrek 28 
„ Godullahütte 5200 15, 
„ Hohenlinde j 9510 „ 
„ Karf 3365 „ 
„ Miechowitz 8225 2,5 
„ Orzegow ; 4149-7, 
„ Roßberg 6876 „ 
„ Schomberg 300 ,; 


Wenn auch die Ordensprieſter von Panewnik und der 
Schulklerus mancherlei Aushilfe leiſten, ſo liegt doch auf 
der Hand, daß dieſes Zahlenverhältnis noch ganz andere An⸗ 


) Schematismus der got Fue 1912 unb 1919. 
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forderungen an den Seelſorgeklerus ſtellt als die Verhältniſſe 
in Polen.“) 

Und trotzdem — welch' ein Unterſchied in der Frucht der 
Seelſorge, in der Zahl der jährlichen Kommunionen, der be⸗ 
ſtehenden und eifrig gepflegten Vereine, in dem höheren Stand 
der Moral trotz des Zuſammenwohnens ſo vieler Menſchen! 
Wenn wir auch ber Diözeſe Poſen und dem Bereich Kongreß⸗ 
Polens den Mangel an aushelfenden Ordensgeiſtlichen zugute 
halten wollen, jo find die Unterſchiede in den Früchten der Seel— 
ſorge in den ſpeziell polniſchen Kreiſen doch ſo enorm, daß zu 
ihrer Erklärung eben nur die Tatſache ausreicht, daß ſie von 
nationalpolniſchen Einflüſſen beherrſcht wurden. 

Leider ſtehen moral-ftatiftiiche Angaben über Polen und 
Galizien nur in beſchränktem Maße zu Gebote. Aber daß in 
dieſen beiden Ländern der Stand der Moral verhältnismäßig 
tiefer iſt als in Oberſchleſien, läßt ſich hundertfach belegen. 

Es wird bewieſen durch die erſchütternden Klagen der 
Seelſorger Schleſiens, Mittel- und Weſtdeutſchlands über die 
zuwandernden Saiſonarbeiter aus Polen und Galizien. Geringe 
Religionskenntniſſe und eben der leichtſinnigere polniſche Volks⸗ 
charakter geben zu beſtändigen Ausſchreitungen, namentlich gegen 
das fünfte, ſechſte und ſiebente Gebot Anlaß. „Dzieweczka i 
flaszeczka'?) ift die Deviſe eines ſehr großen Teiles dieſer 
Saiſonarbeiter. Die Seelſorge für dieſe Hunderttauſende liegt 
allein auf den Schultern des deutſchen Klerus, von Bemühungen 
des heimiſchen polniſchen Klerus, den Schäflein nachzugehen, 
merkt man faſt nichts. ; 

Die „Germania“, das Hauptorgan ber Katholiken Deutſch— 
lands, klagt hierüber (der Artikel ſtammt augenfcheinlich von 
einem Seelſorgsprieſter) — nachdem fie auf die kirchliche Nach⸗ 
läſſigkeit, Raub, Diebſtahl, Unzucht namentlich der ruſſiſch⸗ 
polniſchen Saiſonarbeiter hingewieſen: „In der Fremde, wo 
man ſich mehr unbeobachtet glaubt, läßt man den Leiden⸗ 
ſchaften die Zügel ſchießen. Ja man kann behaupten, daß die 
jungen Leute zum großen Teil die Heimat verlaſſen, um dem 
Laſter ungehindert huldigen zu können. Herausgeriſſen aus der 
gewohnten Umgebung, verloddern ſie häufig an Leib und Seele 
und bilden ein Ärgernis für bie deutſchen Diaſpora-Katholiken“ 
(31. Auguſt 1910). Man muß aber hinzufügen: auch für 
die Proteſtanten! Und dadurch ſchädigen fie bie fatho- 


) Schematismus der Diözeſe Breslau 1912, Tabelle IIT, und Sche— 
matismus 1919. 
) Das Mädchen und das Suppen. x 
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liſche Kirche unermeßlich. In Schleswig, Schweden, Dänemark 
ſind dieſe Polen häufig die erſten katholiſchen Individuen, 
welche die dortigen Proteſtanten zu Geſicht bekommen. Und 
nach dieſen Vertretern wird dann unwillkürlich der Katholizis⸗ 
mus beurteilt. Ihm wird die Schuld an ihrem moraliſchen 
Tiefſtand zugemeſſen. Wie ſoll ſolchen Proteſtanten jemals der 
Wunſch und bas Ginjeben kommen, die Wahrheit in der fatho- 
liſchen Kirche zu ſuchen — — — ? 

Und wenn man auf den geiſtigen Tiefſtand dieſer polniſchen 
Landarbeiter als Entſchuldigung hinweiſen will, ſo iſt auch dieſer 
doch eine ſpeziell polniſche Eigentümlichkeit. Nach Grabsti") 
ſind in Ruſſiſch⸗Polen 590 vom Tauſend aller über neun Jahr 
alten Perſonen Analphabeten. In Galizien 406 vom Tauſend, 
in Oberſchleſien und Poſen 5 vom Tauſend! Das wird er⸗ 
klärlich, wenn man bedenkt, daß im Jahre 1911 in Galizien 
202 764 ſchulpflichtige Kinder ohne jeden Grund der Schule 
völlig fernblieben.?) 

Die Zahlen der Geburten auf tauſend in dem entſprechen⸗ 
den Alter ſtehende weibliche Perſonen betrug im Jahre 1900 
im Deutſchen Reiche 154. Im Landkreiſe Beuthen dagegen 
265. Die eheliche Fruchtbarkeitsziffer betrug 1900 im Reiche 261 
vom Tauſend weiblicher erwachſener Perſonen, in Beuthen O.⸗S⸗ 
385, die uneheliche im Reiche 30, in Beuthen 19,5.?) 

Der Prozentſatz der unehelichen Geburten betrug nach 
Kroſe (Kirchliches Handbuch 1917/1918) in Poſen 5,28, im 
Bezirk Oppeln 5,40. Bei dieſem annähernd gleichen Prozent⸗ 
ſatz iſt jedoch zu bedenken, daß in Poſen nur 76 Menſchen im 
Durchſchnitt auf einen Quadratkilometer kommen, dagegen im 
Bezirk Oppeln 167, im Landkreis Beuthen ſogar 1695, im 
Landkreis Kattowitz 1109. Bei dieſer Bevölkerungsdichte wird 
ein Prozentſatz von 5 unehelichen Geburten zu einem leöhaften 
Zeugnis für die intenſive Arbeit und Wachſamkeit der ober- 
fied Seelſorger und die höhere Sittlichkeit der Ober⸗ 

eſier. d 

In Lemberg (86 % Polen, 11% Ruthenen) gar betrug nach 
dem Zeugnis der Antietat) bei 6129 Geborenen die Zahl ber 
unehelichen Kinder 1918, ſomit faſt ein Dritte Für Galizien 


insgeſamt beträgt der Prozentſatz 9%. Für Polen waren 
Geſamtzahlen nicht zu erlangen, aber der ſittlich tiefere Stand 


) Rocznik Statystyczny Krolestwa Polskiego 1914. Leider gibt 
er die deutſchen entſprechenden Zahlen nicht an. 

2) Hfterr. Stat. Handbuch. Wien 1913. 

) Handbuch des Oberſchleſiſchen Induſtriebezirks 217. 

) Ankieta, p. 269. 
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wird ſelbſt, wie wir ſpäter zeigen wollen, von begeiſterten 
Nationalpolen zugeſtanden und bedauert. Insbeſondere ſind 
manche Vergehen, die unſer oberſchleſiſches Volk nicht einmal 
dem Namen nach kennt,) in Galizien und manchen Gegenden 
Polens weitverbreitet, was durch Zeugniſſe hochſtehender Geiſt⸗ 
licher belegt werden kann. 

Was Kongreß⸗Polen und Galizien anlangt, ſo iſt die 
Proſtitution, die öffentliche und kaſernierte Unzucht, in jenen 
doch ganz katholiſchen Ländern ſo allgemein, wie es in 
Oberſchleſien einfach undenkbar iſt. Keine halbwegs bedeutendere 
Stadt ift in Polen ohne ein Freudenhaus, "Zaklad” genannt, 
ja in größeren Städten, beſonders in der Wallfahrtsſtadt 
Ezenftochau, vor allem aber in Krakau und Warſchau, find dieſe 
Häuſer auf jeder größeren Straße zu finden. Geſchäftige Leute, 
beſonders Juden, empfangen ſchon auf den Bahnhöfen die 
Reiſenden, ihnen dieſe Häuſer zu empfehlen unb fie ihnen zu⸗ 
zuführen. Dieſe ſpezielle polniſche Eigentümlichkeit ijt auch be- 
reits in Poſen unter der neuen polniſchen Gewaltherrſchaft ein- 
geführt. Ein deutſcher Kaufmann, der bis April 1919 in Poſen 
war, bezeugte): „Die leichte polniſche Lebensart wurde auch 
gleich auf die Stadt Poſen übertragen. Überall herrſcht ein 
reges Leben. Wein- und Bierlokale find überfüllt und zahl⸗ 
reiche Freudenhäuſer ſind bereits einge⸗ 
richtet. Das Leben in dem heutigen Poſen gleicht dem 
Leben von Warſchau und Paris.“ 

Fräulein Maria Moczydlowska, Führerin, der polniſchen 
Frauenorganiſation, führte an der Hand der Statiſtik aus, daß 
in Polen bie Proſtitution die weiteſte Aus⸗ 
dehnung unter allen Staaten Europas hat.) 

Was den moraliſchen und Kulturzuſtand der polniſchen 
Länder aníangt^, [o möchten wir hier auf ganz gewiß unver⸗ 
dächtige Dokumente verweiſen, gemäß unſerer Gewohnheit, faſt 
nur polniſche Quellen zu zitieren. Im Jahre 1906 veranſtaltete 
die bedeutende katholiſche Zeitſchrift Preglad Powszechny” in 
Krakau eine Umfrage (Ankieta) bei den bedeutendſten Männern 
Polens „über die heutigen Aufgaben des Katholizismus in 


Polen“. Trotz die dort gegebene Kritik der moraliſchen 


1) Bestialitas. 
) O. M. Nr. 85 v. 18. April 1919. ? 
) "Gazeta Czenstochowaska" Nr. 33 v. 9. Februar 1919. 
. *),9ie Kriminalität des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks wird 
leider durch die Nähe der ruſſiſchen und öſterreichiſchen Grenze ungünſtig 
beeinflußt“. (Handbuch 233.) 
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und Kulturzuſtände Polens recht ſparſam und mit begreiflicher 
Vorſicht behandelt iſt, da dieſe Kundgebungen zur Veröffent⸗ 
lichung mit Namensunterſchrift beſtimmt waren, ſo iſt doch 
daraus zu entnehmen, daß die führenden Geiſter Polens ohne 
weiteres zugeben, daß Polen im Vergleich mit Deutſchland und 
Schleſien in jeder Beziehung recht tief ſteht. Teilweiſe ſchreiben 
ſie ſogar dieſen Tiefſtand dem Chrakter des polniſchen Adels 
und Volkes und dem mangelhaften Klerus zu. 

So ſagt der berühmte Schriftſteller Sienkiewicz:!) 

„Unſer Volk ſteht, mit den weſtlichen Völkern Europas 
verglichen, in ethiſcher Beziehung auf einem ſehr 
niedrigen Niveau. Hierbei denke ich nicht ausſchließlich 
an unſere Zeit der zügelloſen Leidenſchaften, nicht ausſchließlich 
an die Städte. . .. Aber blicken wir auf das polniſche 
Dorf, beſonders im Königreich. Unzweifelhaft iſt an ſeinem 
Sittenverfall mitſchuldig die Unwiſſenheit . . ., aber wir wiſſen 
doch, daß die politiſchen Zuſtände, deren Folge fie ijt?), den 
Glauben des Volkes nicht ins Wanken brachten, und dennoch 
klagen die Landleute ſelbſt, wie ſehr Unzucht und Verwilderung, 
Betrug, Schädigung, Brandſtiftung, Haß und Diebſtahl zuge⸗ 
nommen haben im einfachen Volke. . . . Wie oft kann man 
beobachten, daß auch diejenigen Landleute, welche auf Schritt 
und Tritt die Gebote Gottes und der Kirche übertreten, dennoch 
gläubig ſind, die Kirchen beſuchen und „praktizieren“. Dadurch 
wird unzweifelhaft bewieſen, daß ihr Glaube tot, 
mechaniſch ijt und lediglich auf der Beobachtung gewiſſer An- 
ordnungen (Faſten) und kirchlicher Gebräuche beruht. Er 
geht nicht ins Blut, dringt nicht ins Gewiſſen, 
bat keinen Einfluß auf ihre Taten.... Dabei 
verſichere ich, kraft eigener und fremder Beobachtungen, daß 
dieſe Verknöcherung des Glaubens ſich immer mehr verbreitet, 
und daß die Religioſität des Volkes, teilweiſe durch die 
Schuldder Prieſter, immer überwiegender in dem bloßen 
Erfüllen der Gebräuche aufgeht.“ Zum Schluß weiſt der be⸗ 
rühmte Pole darauf hin, daß bie katholiſche Kirche in Polen 
den Roſt, der ſie bedeckt, abſtreifen und ſich Mühe geben muß, 
neuen Geiſt in bas moraliſche Leben der polniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft einzuhauchen. 


1) Ankieta, p. 310 f. 

) Man muß darauf hinweiſen, daß in Galizien trotz feiner pol⸗ 
niſchen Selbſtverwaltung Unwiſſenheit und Unmoral dieſelben find. Vgl. 
Em die Schrift bes Nationalpolen Anton Chudzinſki, weiter unten 
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Dieſe Überzeugung vom moraliſchen Tiefſtand der pol⸗ 
niſchen Geſellſchaft unter nichtdeutſcher Regierung drückt Sien⸗ 
kiewicz ja auch in ſeinen modernen Romanen „Ohne Dogma“, 
die „Familie Polaniecki“ und vor allem „Wiry“ aus, aber die 
Polen haben gar nicht verſtanden, was er ihnen predigen wollte. 

Tatſächlich ſteht die ſogenannte Intelligencya Polska“ 
moraliſch noch viel tiefer als das Volk, weil ihr übernatürlicher 
Glaube meiſt ſehr angefreſſen und zerbröckelt iſt. Und dieſe 
„Intelligenz“ iſt es, welche das künftige Polen und Oberſchleſien 
regieren ſoll. 

Über die religiöſe Unwiſſenheit und den moraliſchen Tief⸗ 
ſtand der höheren Schichten und des einfachen Volkes ſpricht 
noch offener Profeſſor Dr Kalina, welcher lange in 
Deutſchland geweilt hatte. Er ſchildert die Übertretungen und 
den furchtbaren Aberglauben in allen Schichten der polniſchen 
Geſellſchaft und ſieht die Urſache darin, daß die Menſchen nicht 
fühlen und erkennen, was Sünde iſt, weil ſie den Katechismu 
nicht kennen, religiös ungebildet ſind. Er ſagt: f 

„Wer wie ich längere Zeit unter Andersgläubigen geweilt 
hat, wird mir recht geben, daß bei ihnen, ſelbſt unter weniger 
gebildeten Kreiſen, die Kenntnis der Glaubensgrundſätze be⸗ 
deutend größer iſt, als bei uns (Polen) ſelbſt in den gebildetſten 
Sphären. Nirgendwo und niemals habe ich eine ſolche Ignoranz 
in den allereinfachſten Katechismuswahrheiten gefunden als 
bei uns.“!) 

Von der Sittlichkeit ſagt Profeſſor Kalina: „Noch erinnern 
wir uns der Stimmen der Konvente der Lehrkörper in Galizien 
und darüber hinaus, welche den entſetzlichen Tiefſtand der Sitt⸗ 
lichkeit in den Schulen enthüllten, nicht nur in den Mittelſchulen, 
ſondern auch in den Volksſchulen, in denen ſchon zehnjährige 
Schulkinder an anſteckenden Geſchlechtskrankheiten litten, welche 
in den Mittelſchulen zu hohem Prozentſatz anfteigen.?) 

Aber nicht nur auf das Sexualleben beſchränkt ſich die 
Moral: Allgemein wird geklagt über Widerſetzlichkeit in den 
Schulen, Achtungsverletzung, Diebſtähle, Selbſtmorde.“ 

Profeſſor Kalina weiſt hin auf die zahlreichen wilden Ehen, 
die er in Lemberg auf ein Drittel aller Ehen ſchätzt, auf die 
furchtbare Herrſchaft des Alkohols in Galizien, auf die damals 
vorgekommenen Revolten in Kongreßpolen, wobei ſogar 
Brunnen vergiftet und Speiſevorräte verdorben wurden. 

1) Ankieta, p. 290. Gemeint iſt vor allem Galizien. 

. 3) Das iff nicht zu verwundern, da beſonders Gymnaſiaſten und 
Mittelſchüler einen großen Teil ber Beſucher ber „Zaklady“ ausmachen. 
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Ed c Von bem Alkoholismus, ber in Galizien durch die Schnaps⸗ 
4 ſchänken jährlich tauſende bäuerlicher Exiſtenzen vernichtet, ſagt 
: ein anderer polniſcher Sittenprediger!): 
B „Die Tſchechen find berühmt durch muſikaliſche Begabung, 
| die Juden durch Geſchäftsſinn und Sparſamkeit, die Deutſchen 
. durch Ordnungsſinn und Unternehmungsgeiſt, Frankreich durch 
uh bie Mode, Amerika durch großes Vermögen. Aber wodurch iſt 
E- Galizien vor der Welt ausgezeichnet!? — Durch Elend 
und nur durch Elend 12) — Man braucht nur in das 
erſte beſte Haus eines Bäuerleins zu gehen, um das Elend 
E unſeres Volkes zu erkennen.?) Wie elend find bie Wohnungen 
i s bes Volkes auf dem Lande unb der Arbeiter in den Städten! 
1 Manchesmal find Pferdeſtälle dagegen die reinen Paläſte! Und 
wie ijt bie Koſt? — In Oſtgalizien Mamalyga (Maisſchrot) 
= morgens, Mamalyga mittags, Mamalyga zum Abend. Und in 
e N - Weſtgalizien? Kartoffeln oder Kraut zum Frühſtück, Kartoffeln 
12 zum Mittag, Kartoffeln zum Abend! Und wie kleidet man ſich? 
| — Ich kannte ein Dörflein bei Stanislau, wo die Leute auf 
einem Sacke ſchliefen, mit dem Sacke ſich zudeckten, mit dem 
Sacke ſich kleideten und das Vieh austrieben. Und dieſe Not 
kommt von den Schnapsſchänken her! Es iſt unglaublich, aber 
wahr, daß unſer Volk in Galizien allein 50 Millionen Gulden, 
das ijt 100 Millionen Kronen, jährlich zu den Schänken trägt . 
und dasſelbe kann man ſagen vom Königreich und zum Teil 
vom Herzogtum Poſen “.) Doch kehren wir zu Profeſſor Kalina 
zurück. 

„Überall“, ſo fährt Dr Kalina fort, „haben wir anſteckende 
Krankheiten, welche von der niedrigen Moraltemperatur Der- 
kommen. Darin liegt auch die Urſache, daß wir gar keine 
ethiſche öffentliche Meinung haben.““) 

Dr. Kalina ſpricht ferner von der offenbaren Verbreitung 
des Aberglaubens in Polen: 

P. „Wenn wir ſchon die „tiefe Religioſität“ unſeres Volkes 
D^ zugeben,“) — woher auf bem Grunde der Seele dieſes Volkes 

E eine ganze heidniſche Welt mit ihrem Aberglauben an die Macht 
von Kreaturen aus der Pflanzen- und Tierwelt? — augen⸗ 
ſcheinlich hat die Volkstradition ſich ſtärker erwieſen, als die 


) Kaſimir Biſetyga S. J. in Okosy Katolickie", Nr. 101. 
) Die Sperrung im Original. 

) Das Büchlein iſt 1912 geſchrieben. 

) Ankieta, p. 272. 

5 E ep. es Die Gänſefüßchen feat Dr. K. ſelbſt. 
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Lehre der Kirche, welche nicht imſtande war, die heidniſchen 
Reſte zu vertilgen.“ 

Dies iſt auch unſere Anſicht. Der katholiſche Glaube 
iſt in Polenſeit Einführung des Chriſtentums 
dem Volke noch niemals in Fleiſch und Blut 
übergegangen, noch niemals zu vollem Ver⸗ 
ſtändnis gekommen. Hin: und hergeworfen von wilden 
geſchichtlichen Ereigniſſen, welche aus dem großen Mangel an 
Ordnungsſinn und Moral hervorgingen, haben weder Adel noch 
Volk die Ideale des Chriſtentums voll in ſich aufnehmen, 
niemals ganz verwirklichen können, wie es in Deutſchland ge— 
ſchehen iſt. Daher die Erſcheinung, daß weder das polniſche 
Volk, noch der Adel bei allem katholiſchen Glauben einer fatbo- 
liſchen Sittlichkeit ſich befleißigen. 

Über den „toten Glauben“ in Polen klagen ſehr viele 
Männer der Enquete, z. B. Dr Rudolf Sikorski!), Dr. Kaſimir 
Krotosti?), Graf Mieroſzewskis), Stanislaw Tomkowicz!), Pro⸗ 
feſſor Karl Klecki?), Dr. Maximilian Thullie?), Ludomir 
Benedyktowicz !), Gräfin Cecylia Platers) und andere. 

„Aber dieſer Aberglauben“, fährt Profeſſor Kalina fort, 
„herrſcht auch in gebildeten Kreiſen, als Glaube an Zauber⸗ 
und Fluchworte, an Träume, Hellſehen uſw. 


Für jeden, der tiefer ſieht, iſt es kein Geheimnis, daß die 
ganze Religioſität nicht nur des niederen, ſondern des ganzen 
Volkes in der eifrigen Einhaltung der Form der katholiſchen 
Religion beſteht, aber daß der Einzelne ſein Leben nach den 
Geboten Gottes einrichtet, daß ſeine Taten ein lebendiger 
Ausdruck der Lehre Chriſti wären, das kann man — leider! — 
nicht behaupten!) — Man gründet Bruderſchaften, veranſtaltet 
Prozeſſionen und Wallfahrten und ähnliche Aufzüge, welche 
zwar die Form des Katholizismus laut betonen, aber 
ſein Weſen nicht vertiefen können. Ein beſſeres Mittel 
hierzu bezeugten jene 100 Doktoren aus allen Lehrberufen, 


1) Ankieta, p. 42 f. 
89 f. 


2) 4 
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1 x welche vor einigen Jahren bei der geiftlihen Behörde be- 
| antragten, fie möchte ihnen den Katechismus lehren!“!) E 
= Auf einen Maßſtab der Stärke des katholiſchen Lebens PV. 


| wollen wir nicht vergeſſen hinzuweiſen. Es iſt die Häufig⸗ ^ 

| feitbes&mpfangesberbeiligen Sakramente, 6 
Lh. insbeſondere der heiligen Kommunion. Pe 
Hierin ſtehen bie polniſchen Landesteile Deutſchlands gegen- E: 
über ber Diözeſe Breslau, vor allem auch dem Bezirk Oppeln E 


(Oberſchleſien) ganz auffallend zurück, wie das „Kirchliche Hand⸗ 
buch für das katholiſche Deutſchland“ betont.) Die Durch⸗ 
ſchnittsziffer für das ganze Deutſche Reich beträgt pro 1916 8 
9,35 Kommunionen, auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet. 2 
Die einzelnen kirchlichen Bezirke weiſen in der Durchſchnitts⸗ 
ziffer eine große Verſchiedenheit auf. Pfarrer Dr Piontek') teilt 
danach die betreffenden Jurisdiktionsbezirke in ſechs Gruppen 
8 ein, wovon die ſechſte mit 1,86 Kommunionen (Vikariat Sachſen) 
ar nicht in Betracht kommt. Hierbei ijt überraſchend, daß die 2 
Bistümer Kulm und Gneſen⸗Poſen in ber fünften Gruppe mit B 
ber niedrigſten Kommunionziffer zu finden find, in welcher ſonſt Er 
nur (außer Bamberg) ausgeſprochene Diaſpora⸗ * 
Ice begirfe fid) befinden, während doch dieſe beiden Br 
: Diözeſen geſchloſſene katholiſche Gebiete darſtellen. Pfarrer " 
Dr. Piontek führt, nachdem er verſucht, die niedrige Kom⸗ 
* munionziffer in Kulm und Gneſen⸗Poſen durch die geringere 
| Zahl von Ordensniederlaſſungen zu entſchuldigen, des weiteren 
m aus: dar 
t „Wenn wir nun [peben jene Umſtände angeführt haben, bie L 
ri 1 bie niedrige Kommunionziffer einigermaßen erklären, jo können Jy 
: wir doch auch nicht jenen Umſtand mit Schweigen übergeben, 3 
B. der gerade bei Kulm und Gnejen-PBofen eine hohe Kommunion⸗ a 
dem ziffer erwarten ließe, nämlich das gänzliche oder UR 
E faſt gänzliche Fehlen der Diaſpora. Nirgends 3 
LEES find die äußeren Vorbedingungen für einen gefteigerten Kom: 2 
H munionempfang jo ungün|tig wie gerade in der Diafpora. E: 
* Katholiken, die in einer überwiegend andersgläubigen Umgebung * 
wohnen, entſchließen fid) viel ſchwerer zu einer intenſiven kirch⸗ NS 
em lichen Betätigung als ſolche in reinkatholiſcher Gegend, mo der pé 4 
* breit flutende Strom des kirchlichen Lebens auch manchen ſonſt : 
95 Lauen mit ſich reißt. Vor allem machen aber die weiten Ent⸗ 
fernungen in der Diaſpora in ſehr vielen Fällen einen häufigen T 
DU !) L, c. p. 291. 
B 3 2) 1916 inb 1917/18. 
f ) Beilage zur „Germania“ v. 10. Februar 1918. 
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Kommunionempfang geradezu unmöglich. Dieſe Er⸗ 
ſchwerniſſe fallen nun in den Diözeſen Kulm 
und Gneſen⸗Poſen faſt gänzlich weg. Gneſen⸗ 
Poſen hat eigentlich gar keine Diaſpora und 
Kulm eine ſo wenig ausgedehnte, daß ſie gegenüber der ganzen 
Diözeſe nur wenig in die Wagſchale fällt. Es ſind alſo 
gerade indieſenbeiden Ddiözeſenſehrgünſtige 
äußere Vorbedingungen für einen geſtei⸗ 
gerten Kommunionempfang gegeben. Nicht un⸗ 
erwähnt möge auch bleiben, daß dieſe beiden Diözeſen nur zwei 
Großſtädte haben, Poſen und Danzig, daß alſo die ganze über⸗ 
wiegende Mehrzahl ber Diözeſanen in Mittel- und Kleinſtädten 
und auf dem Lande wohnt. Auch dies iſt ein den häufigen 
Kommunionempfang fördernder äußerer Umſtand. In den 
Großſtädten gibt es ſo viele, die ſinnlichen Triebe des Menſchen 
reizende Ablenkungen, machen ſich die Angriffe des Unglaubens 
mit ſolcher Heftigkeit und Beharrlichkeit geltend, daß der Ein⸗ 
bürgerung des häufigen Kommunionempfangs bedeutende 
Schwierigkeiten erwachſen. 

Man halte zum anſchaulichen Vergleich einmal die Diözeſe 
Breslau dagegen. Dieſe hat ſowohl in Niederſchleſien wie 
auch in Brandenburg und Pommern ein ungeheures Diaſpora⸗ 
gebiet). Von den drei Millionen Katholiken dieſer Diözeſe lebt 
ungefähr eine Million in der Diaſpora. In vielen Fällen ver⸗ 
einigen fid) noch die Schwierigkeiten der Diaſpora mit denen der 
Großſtadt. Überdies kommen, abgeſehen vom Vikariat Sachſen, 
nirgends ſo viel Katholiken auf jeden aktiven Seelſorgsgeiſtlichen 
wie gerade in der Diözeſe Breslau, nämlich 2370. Trotzdem 
iſt in dieſer Diözeſe die Durchſchnittskom⸗ 
munionsziffer um ein beträchtliches höher 
als in Kulm und Gneſen⸗Poſen.“ 

Pro 1917/18 ſtellt fi) die Kommunionsziffer für Breslau 
auf 7,1, für Gneſen⸗Poſen auf 4,7. Für den Bezirk Oppeln 
allein wird ſie ſich weſentlich höher ſtellen, da die Diaſpora⸗ 
gebiete von Mittel- und Niederſchleſien, welche wir entſprechend 
der Berliner Delegatur mit 4,7 Kommunion anſetzen können, 
wegfallen. Wir können daher den Bezirk Oppeln mit min⸗ 
deſtens 9 Kommunionen auf den Diözeſanangehörigen anſetzen. 

Daß auch der Induſtriebezirk hierin die polniſche Diözeſe 
um das Doppelte übertrifft, beweiſen folgende Zahlen des 
Dekanats Beuthen. 


) Auch in Mittelfchlefien, 
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Es waren Kommunionen im Jahre 1917: 


In Beuthen St. Maria 200 dor 
„ Trinitatis 394 250 


„Eintrachthütte 106 390 
„Bobrek 37 600 
„ Godullahütte 65 100 
„Hohenlinde 71 144 
„ Karf 50 000 
„Miechowitz 46 650 
„Orzegow 46 149 
„Roßberg 123 700 
„Schomberg 72 500 
„Rokittnitz 73 546 


Insgeſamt 1287204 Kommunionen bei 144 962 Katho⸗ 
liken, alſo noch immer 9,5 Kommunionen auf die Seele, mehr 
als das Doppelte der Poſener Diözeſe, und mehr 
als der Durchſchnitt des Deutſchen Reiches.“) 

Zum Schluß ſeiner eigenen Ausführungen über dieſen 
Punkt ſagt Dr. Piontek: „Es wäre ſehr zu wünſchen, daß Seel⸗ 
ſorger aus dieſen beiden Diözeſen (Kulm und Gneſen⸗Poſen) 
ſich zur Erklärung des merkwürdigen Tatbeſtandes vernehmen 
laſſen.“ 

Unſere Erklärung, welche auf ziemlich eingehender 
Kenntnis der Breslauer und Poſener Diözeſe beruht, beſteht 
darin, daß der Seeleneifer und die Arbeitſamkeit des ober⸗ 
ſchleſiſchen Klerus diejenigen des Poſener Klerus bedeutend 
übertreffen. 

Ein anderer Maßſtab des kirchlichen Lebens und der 
eifrigen Seelſorge iſt das Vereinsleben eines katholiſchen 
Landes. Hierin iſt der deutſche, ſpeziell der oberſchleſiſche Klerus 
von wenigen Ländern, um ſo weniger von Polen erreicht. Wie 
die Polen mit Recht klagen, „wir haben keine katholiſche 
Partei““), jo haben fie auch, [o ſeltſam es klingt, keinen fatbo- 
liſchen Verein außer den rein kirchlichen Bruderſchaften und 
Kongregationen. Sie haben wohl mancherlei geſellſchaftliche 
Vereine, Geſangs⸗, Turn⸗, Radfahr⸗ und Bauernvereine uſw., 
die aus lauter Katholiken beſtehen, ſich aber ſelten katholiſch, 


1) Alſo 594 425, faft 600 000, bei 44 500 Seelen in dieſer großen 
Stadt! Das macht 13,6 Kommunionen pro Seele, alſo weit mehr als der 
Durchſchnitt des Deutſchen Reiches, ſo viel wie das Dreifache des Kom⸗ 
munionempfanges in Poſen! 

2) Eigene Berechnung aus amtlichen Feſtſtellungen. 

3) Ankieta, p. 416. 
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ſondern meiſt polniſch nennen. Das „Polniſch“ genügt ihnen 
4 vollkommen als Crja& des „Katholiſch“. Vereine, die fid) 
* gleichzeitig katholiſch nennen und prinzipiell den Vorſitz eines 
8 Prieſters verlangen, wie die deutſchen katholiſchen Arbeiter⸗ 
; vereine (Verband Berlin) unb die Geſellenvereine, gibt es in 
Poſen und Galizien nur ſpärlich und zwar meiſt dort, wo es 
Gründungen deutſcher Katholiken ſind. Auch ſonſt ſteht die 
à Diözeſe Poſen, bie wir hier allein zum Vergleich heranziehen 
ih können, in bezug auf kirchliche Vereine dem andern katholiſchen 
Es Deutſchland gegenüber ſehr zurück. Man blicke auf die Karte 
nis ber katholiſchen Geſellenvereine; außer in wenigen deutſchen 
m Städten Poſens find fie dort nicht zu finden. Man durchgehe 
* die Liſte der ſegensreichen Kindheit⸗Jeſu⸗Vereine, die ſoviel für 
=: bie Miffionen tun; in Poſen find fie unverhältnismäßig ſchwach 
2 vertreten. Man durchgehe die Beiträge, welche die verſchiedenen 
MS deutſchen Diözeſen für ben Bonifazius⸗Verein leiſten; aus den 
polniſchen Gegenden Deutſchlands, abgeſehen von Oberſchleſien, 
fließt ſoviel wie nichts, während doch gerade die polniſchen "v5 
Sachſengänger die Hauptanforderungen bezüglich neueinzu- 
is richtender Seelſorgsſtellen machen. Nach bem Einkommens⸗ 
" nachweis bes Generalvorſtandes hatte der Bonifaziusverein 
: 3 im Jahre 1916: 1917: - 
Ios Geſamteinnahme 459 922,75 M. 604 714,62 M. 
i E Erzdiözeſe Gneſen-Poſen: 585,50 M. 1080,15 M.!) 
ic Diözeſe Breslau: 30 488,31 M. 38 043,90 M. 
ER Daß hierbei ganz beſonders der polnische Nationalismus 
die wohltätigen Hände gehemmt hat, ſpringt in die Augen. 
i Der Prieſter⸗Abſtinentenbund der Diözeſe Breslau zählt 
Anfang 1919: 123 Mitglieder, 2 außerordentliche Mitglieder, 
205 Freunde. Gneſen-Poſen: 8 Mitglieder, 1 außerordentliches 
Mitglied, 1 Freund. Die Diözeſe Breslau hat 43 Ortsgruppen 
bes Kreuzbündniſſes, Gneſen⸗Poſen keine. Der äußerſt 
ſchwache geſonderte polniſche Prieſter-Abſtinenzverein in Poſen 

kommt dagegen nicht in Betracht. 

Blicken wir auf die erwähnten Fehler der polniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, ſo dürfen wir vor allem nicht vergeſſen, daß die 
höheren Schichten, ſoweit ſie weltlich ſind, mit ſehr ſchlechtem 
Beiſpiel vorangehen, während der Klerus der polniſchen Länder 
ſchon durch ſeine Ausbildung längſt nicht jene Bildung, Energie 
und überragende Moral beſitzt, welche zur Beſſerung und Er⸗ 
neuerung ſolcher Verhältniſſe nötig wäre. Daß der polniſche 


) Gleichfalls an letzter Stelle in Deutſchland. 
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Klerus in Kongreßpolen und Galizien, ſelbſt in Poſen, dem 
ſchleſiſchen Klerus vielfach nachſteht, das bedarf keiner Beweiſe. 
Jeder der Biſchöfe und Geiſtesmänner, welche 
in der „Ankieta“ die Wege zur religiöſen Hebung Polens 
weiſen, ſpricht von der notwendigen beſſeren Ausbildung des 
Klerus. Eine Tatſache, die genug ſagt, auch ohne nähere Kritik, 
deren auch wir uns hier enthalten wollen. 

Wenn nun Oberſchleſien zu Polen, das moraliſch und 
religiös höher ſtehende Land zum vielmals größeren tiefer⸗ 
ſtehenden geſchlagen wird, ſo iſt es klar, daß von hier aus die 
katholiſche Moral und Kultur Polens nicht gehoben werden, 
ſondern umgekehrt Oberſchleſien auf das tiefere Niveau herab- 
gezogen wird, ſchon allein durch die Überflutung mit moraliſch 
und ſozial minderwertigen Elementen dieſer beiden Länder. 


Um nur eine Stimme der Ankieta anzugeben, jagt Fürſt 


A. Woroniecki: 

„Uns muß vor allem als Beiſpiel dienen die geſellſchaftliche 
Tätigkeit der deutſchen Geiſtlichkeit, welche immer ſo einheitlich 
und diszipliniert ijt; fie war ja auch oftmals der Gegenſtand 
der Anerkennung ſeitens Leos XIII.“ ). 

Auf der andern Seite jagt M. Zdziechowſfki: 

„Die Eroberung der Blüte der Intelligenz ehrt den Katholi⸗ 
zismus, ift für uns wie für die ganze katholiſche Welt eine 
Notwendigkeit... . Wem die Idee der katholiſchen Kirche fremd 
iſt, der iſt in geiſtiger Beziehung ein Kind oder ein Krüppel. 
Aus der Knechtſchaft dieſer Armut und dieſer 
Verkrüppelung muß man Polen herausführen.“ ?) 

Sollen wir katholiſche Prieſter, ſollen die 
katholiſchen Prieſter der Welt tatenlos zu⸗ 
ſehen, wie Oberſchleſien in dieſe religiöſe 
Armutund Verkrüppelung hineingeführt wird — —? 


Neuntes Kapitel. 


Die künftigen Regenten Polens. 


Wenn wir den Wert der verſchiedenen Stände in Polen 
und in Oberſchleſien bezüglich ihrer Stellung und ihres Nutzens 
für die katholiſche Kirche mit einander vergleichen, dürfen wir 
vor allem jene Schichten nicht überſehen, welche tatſächlich das 


) Ankieta, p. 243. 
2) Ankieta, p. 147. 
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polniſche Volk heute geiftig lenken unb in Zukunft auch politiſch 


regieren werden. Dieſe Schichten werden von der polniſchen „it 
T Publiziſtik zuſammengefaßt unter der Bezeichnung „Die pol- 
| T niſche Intelligenz“. Dieſe polniſche Intelligenz ſetzt fid) zu⸗ 1 
(m ſammen vorzüglich aus dem Adel, ber Geiſtlichkeit und den p. 
Ta ſonſtigen gebildeten bürgerlichen Klaſſen. Über bie Geiſtlichkeit 5 
|i ER haben wir fo viel gejagt, als eine auf katholiſchem Standpunkt p 
ſtehende öffentliche Schrift Jagen darf. Blicken wir nun auf ben 99 
13 Adel unb die andern Gebildeten in den eigentlichen polniſchen⸗ PAS 
* Ländern. de 
. Der Adel iſt es, welcher vom Ende des 14. Jahrhunderts T 
i» an, ba die Macht bes Königtums zu ſinken begann, bis zum Te 
ye Schluß bes 18. Jahrhunderts bie Geſchicke Polens gelenkt hat. KR 
IN Sein hiſtoriſches Glück wie aud) fein Unglück verdankt Polen T 
15 in erſter Linie ſeinem Adel. DET 
E Schon ber alte Hiftorifer Dlugoß, der Lobredner Polens, d 
uf gibt ein Bild des polniſchen Adels, welches, abgeſehen von Ah, 
i einigen Stellen, auch heute noch zutreffend ift.) „Der Adel : 


ber Polen ift ruhmbegierig, aum Rauben geneigt, ein Ver⸗ 
üd)ter der Gefahr und des Todes. Er hält febr wenig, was 
er verſprochen, ijt hart gegen die Untergebenen und &iefer- } 

ſtehenden, voreilig mit der Zunge, verſchwenderiſch über fein * 
Vermögen hinaus, ſeinem Fürſten treu, dem Ackerbau und der 1% 
Viehzucht ergeben, gegen Fremdlinge und Gäſte gut und TE 

menſchenfreundlich und ein Liebhaber der Gaſtfreundſchaft 
mehr als alle andern Völker.“ 
Mit Ausnahme der Treue gegen den Fürſten, welche in 5i 
ber Geſchichte fid) febr oft zweifelhaft erwies?), und des 
Eifers im Ackerbau kann dieſe Schilderung als treffend aner⸗ 
kannt werden. Doch blicken wir auf den polniſchen Adel der | 
heutigen Zeit. ; | 
Sein tapferes und energiſches Eintreten für den Katho⸗ Ad 
| 
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lizismus, wie es in manchen Zeiten der polniſchen Gejchichte U 
ſich zeigte, hat in unſeren Zeiten gar febr nachgelaffen. Im A 
öffentlichen Leben ift die polniſche Adelspartei in Galizien und bas 
Preußen oftmals nicht an der Seite der katholiſchen deutſchen eli 


) Historia Poloniae, I 38 B. Polonorum Nobilitas gloriae appe- 
tens et in rapinas prona, periculorum et mortis contemtrix, pro- 
missi parum tenax, subditis et inferioribus gravis, lingua praeceps, 
ultra facultatum modum expendere solita, Principi suo fida, agrorum 
sationi et armentorum nutrimento dedita, in advenas et hospites humana 
et benigna, et hospitalitatis ultra caeteras gentes amatrix. | 

2) Man braucht nur an Chmielnidi, Glinski, an den Abfall bes groß⸗ Ee." 
polniſchen Adels zu den Schweden (1654) zu erinnern. ; 
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l Parteien in der Verteidigung der katholiſchen Kirche getreten. E 
[ow Auch die Kirchlichkeit hat in polniſchen Adelskreiſen febr nach⸗ 
gelaſſen, und von ſozialer und caritativer Betätigung, die den 
deutſchen katholiſchen Adel ſo ziert, merkt man in jenen 
1 Kreiſen wenig. 
Ein Oheim von mir, der nach vollendetem Studium ſich 
1 in Kongreßpolen niederließ unb mit dem dortigen Adel auf 
jd gleicher Stufe verkehrte, ſagte mir gelegentlich: „Auch für den 
N noch allenfalls kirchlichen Adel ijt der Geiſtliche meiſtens 4 
lediglich bie „Abſolutionsmaſchine“ in ber Oſterzeit, ſonſt läßt 1 


ik man ihn gern bei Seite“. Daß die Unkirchlichkeit unb In⸗ 
7 tereſſelöſigkeit am katholiſchen Leben in jenen Kreiſen febr 
2 groß ift, iff nicht zu bezweifeln. Während den fatholifche 
E Adel Schlefiens und Deutſchlands bei allen caritativen, ſozialen 


und ſelbſt katholiſch⸗parteipolitiſchen Vereinigungen voranſteht 
— ich erinnere nur an die großartige Tätigkeit des Malteſer⸗ di 
* verbandes und ſo vieler adliger Leiter und Leiterinnen der E 
Vinzenz⸗ und Caritasverbände, des Bonifaziusvereins uſw. —, 3 
ift ber polniſche Adel faſt völlig teilnahmslos, wo es fid) nicht 1 
um Politik handelt. | 
Weit ſchlimmer noch ftebt es mit den ſonſtigen Gebildeten, E. 

der eigentlichen „polniſchen Intelligenz“, denn diefe tjt ſchon faſt | 7 i 
ins Mark aud) vom modernen Unglauben angefreſſen. c 
Bezeichnend ijt bie Klage eines ernſten polniſchen Blattes,!) E. 

daß in der großen Stadt Poſen als Zentralvorſitzender der E 
* Vinzenzvereine ein geeigneter Laie nicht zu bekommen war und 4 
5 daher wieder ein Geiſtlicher dieſes Ehrenamt übernehmen ^ 
mußte. Der ſchmerzliche Seitenblick auf ben deutſchen Katho⸗ E 
lizismus fehlt dabei nicht. 4 
Auf bie „polniſche Intelligenz“ beziehen ſich die ergrei- d 
fenden Klagen der Gräfin Cäcilia Plater:?) E 
| „Wir ſind gegenwärtig vom Heidentum überflutet. E 
a4 Jeder muß bemerken, daß nicht nur die Arena des politifchen 3 
i; Lebens vollſtändig heidniſch geworden ijt, ſondern auch das "s p 
ſoziale, das Vereinsleben, ſogar das Familienleben. Alle di 

— Lebensbeziehungen ſind mit Paganismus durchzogen. Heidniſch E 
E find die Belletriſtik, Poeſie, Erzählungskunſt, heidniſch Kunſt 2 EC 
12 und Theater, heidniſch zum großen Teile die Journaliſtik und 3 3 
der Unterricht, und was am ſchlimmſten ijt, bie Grundſätze, b j 
Begriffe, Anſichten, Sitten und Gebräuche haben nur noch Eo 
febr wenig vom chriſtlichen Geiſte bewahrt. Wenn id) bie 4 
) „Wiadomosci“, 1918. 5 E 

) Ankieta, p. 429 ff. E 
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gegenwärtige Zeit betrachte, ſo muß ich fragen, wer ſteht heute 
in unſerem Lande am Steuer jeder geiſtigen Bewegung, jeder 
ſozialen Initiative, die Bekenner Chriſti oder feine Gegner? . . 
Niemand wird zweifeln, was hier zu antworten iſt. 


. . Es reicht 3. B. aus, daß ein Buch die Moral ver⸗ 
letzt und die Grundſätze der chriſtlichen Ethik umſtürzt, und 
ſofort wird es überall verlangt; es genügt, daß ein Theater- 
ſtück Schmutz bietet, und es erweckt Enthuſiasmus; es genügt, 
daß ein Literat die Wahrheit leugnet und mit Gottesläſterung 
auftritt, und ſofort wird er populär; es genügt, daß ein Pro⸗ 
feſſor in ſeiner Lehre die göttlichen Grundſätze beiſeite läßt, und 
er wird berühmt. Und auf der anderen Seite: es genügt, daß 
irgend ein Unternehmen in Erziehung, Unterricht oder Geſell⸗ 
ſchafft im Geiſte Gottes beginnen will, um ſofort unpopulär, 
ſogar von der öffentlichen Meinung in Fetzen zerriſſen zu 
werden 


Und am ſeltſamſten iſt dabei, daß auf dieſer Bahn nicht 
nur jene gehen, die offen mit Gott entzweit ſind, ſondern auch 
die, welche noch als gute Chriſten gelten. 


Iſt es nicht wahr, daß unſer ganzes Chriften- 
tum lediglich auf Erfüllung gewiſſer Ge- 
bräuche, einzelner Formen und amtlicher 
Akte beruht, und daß darüber hinaus der heidniſche 
Modernismus ſchon in den Kern unſeres Lebens eingedrungen 
iff und die Zartheit chriſtlichen Sinnes in unſerer Seele zer⸗ 
treten hat? . . . Loben wir nicht die Duelle, dulden wir nicht 
die Unmoral, verteidigen wir nicht die Eheſcheidungen, geneh— 
migen wir nicht eine beſondere Männermoral, eine Loslöſung 
der Kunſt von den Geſetzen der Sittlichkeit? Selbſt unſere 
Sprache verrät eine beſondere Paganiſierung unſeres Geiſtes, 
denn ſchon ſtehen bei uns die „Götter“ an Stelle von Gott, 
der „Meſſias der Idee“ an Stelle von Chriſtus und die „Frau 
der Zukunft“ an Stelle der unbefleckten Jungfrau... Man 
hat uns gewöhnt, die Tugend einer Frau als „Temperament⸗ 
loſigkeit“, ihr geziemendes Auftreten als „Konvenienz“, ihre 
Charakterfeſtigkeit als „Banalität“, ihren Glauben als 
„Kritikloſigkeit“ zu bezeichnen. . . . In Wahrheit, man hat 
früher auch geſündigt, aber aus Gebrechlichkeit, jetzt ſündigt 
man aus Grundſatzz . In der Kirche wagt ein junger 
Mann ſelten aus dem Gebetbuch zu beten, aus Furcht, als 
bigott bezeichnet zu werden ... Wenn eine Familie gemäß 


den Grundſätzen Chriſti lebt, wird ſie bald als ein „Kloſter“ be⸗ 
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zeichnet und mit dem Kainszeichen der Abſonderlichkeit ver⸗ 
ehen. 8 N 

g Nachdem die Gräfin Plater noch viele derartige Zeichen 
des Unglaubens in der polniſchen höheren Geſellſchaft erwähnt, 
ſagt ſie: 

„Die Einzelmenſchen ſind bei uns vorwiegend chriſtlich, 
und die Geſamtheit, die aus ihnen beſteht, iſt heidniſch. Womit 
kann man ſich dieſe ſonderbare Erſcheinung erklären? Ganz 
gewiß damit, daß das Chriſtentum der meiſten Einzelmenſchen 
bei uns oberflächlich iſt, indem es vorwiegend in den 
Formen beſteht und bas Leben nicht durchdringt. ) 

Die ernſteſte und klarſte Schilderung der heutigen „pol⸗ 
niſchen Intelligenz“ gibt der Pole Anton Chudzinski in einer 
an die Polen gerichteten polniſchen öffentlichen Broſchüre.?) 

„Schlimmer noch als unſer materielles Fazit. ſtellt ſich, 
meiner Meinung nach, unſere moraliſche und politiſche 
Bilanz. Wohl ſtellt die Maſſe unſeres Volkes hinſichtlich ſeiner 
allgemeinen Befähigung eine hochbegabte Raſſe dar und beſitzt 
viel natürliche Eigenſchaften des Charakters, die nicht hoch 
genug zu ſchätzen ſind. Dafür präſentiert ſich aber unſere herr⸗ 
ſchende Klaſſe als ein völlig degeneriertes Geſchlecht. Zur Ver⸗ 


meidung von Mißverſtändniſſen verwahre ich mich ausdrücklich 


dagegen, als verſtände ich unter der „herrſchenden Klaſſe“ nur 
den Adel. Zur „herrſchenden Klaſſe“ zähle ich ebenſo unſere 
aus dem Bürgerſtande hervorgegangene Intelligenz, die 
Abgeordneter ſpielt, den Mund voll nimmt, Feſte und Bälle 
arrangiert. Dagegen rechne ich nicht dazu jene Mitglieder des 
Adels, welche, unbekümmert um Politik, pflügen, ſäen, einen 
Groſchen zum andern legen und ihre Kinder Gott zu Ehren und 
der Menſchheit zum Nutzen erziehen. Die herrſchende Klaſſe 
nach meiner Auffaſſung iſt jene Clique, die gegenwärtig 
de facto unſere Geſellſchaft am Gängel⸗ 
bande führt. 

Mutter Natur hat ihr alle Eigenſchaften verſagt, welche 
bei allen Völkern erſte Vorbedingung politiſcher Größe und 


) Ankieta p. 438. Bei dieſer ernſten Sittenſchilderung muß aller⸗ 
dings zugeſtanden werden, daß es in Deutſchland nicht viel beſſer iſt. Es 
ift aber zu bedenken, daß Polen faſt durchweg von Katho⸗ 
liken bewohnt ijt, daß die Polen den polniſchen Katholizismus ſtets 
als beſonders hervorragend rühmen und wir den deutſchen, reſp. 
ſchleſiſchen Katholizismus mit bem polniſchen Katho⸗ 
lizis mus vergleichen. 

) „Die polniſche Frage in Preußen“. Aus dem Polniſchen überſetzt 
von Oſſowski. p. 20 ff. 
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Macht ſind, und der unglückſelige Verlauf unſerer Geſchichte 
ertötete in ihr jeden organiſatoriſchen Gedanken. Ihr träges 
Blut ſchleicht ſaft⸗ und kraftlos dahin, die graue Maſſe ihres 
Gehirns iſt unfähig, intenſiv zu phosphoreſzieren. Daher 
gleiten bei ihr alle Eindrücke auf der Oberfläche ab und dringen 
nirgend ein, und alle Willensäußerungen haben bei ihr nur 
einen pathologiſchen Charakter. 

Heute, unter dem erſten Eindrude des Augenblicks, bereit, 
die Welt aus den Angeln zu heben, knickt ſie morgen beim 
erſten Hinderniſſe wie ein ſchwaches Rohr zuſammen. Zur 
Durchführung irgend eines Gedankens, der langjährige Arbeit 
und Opfer vorausſetzt, iſt ſie nur unter dem Drucke äußeren 
Zwanges fähig. Dagegen ergießt ſich aus ihrem Munde in 
Augenblicken, wo es zu handeln gilt, gleich einer Lavaeruption 
aus dem Aetna, ein unerſchöpflicher Strom von Prahlerei und 
hohlen Phraſen. Die Prahlerei iſt auch heute noch das einzige 
Element, indem ſie ſich wohlfühlt, und der angeborene Chik 
und das theatraliſche Talent ſollen bei ihr die Tiefe des Ge⸗ 
dankens und die Energie des Willens erjegen. 

In politiſcher Hinſicht endlich würde ſich unſere bisherige 
Abneigung gegen wirkliche Arbeit auf dieſem Felde bitter 
rächen. Trotzdem wir in einem Verfaſſungsſtaate leben und 
Gelegenheit hatten, wenn auch nur in parlamentariſchen Kom⸗ 
miſſionen (wie dies ſeinerzeit in ſeinem „Offenen Briefe“ der 
Abgeordnte v. Skarzynſki riet), uns in die öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten einzuarbeiten, wären wir in jenem Zukunfts⸗Polen, 
welches der Goniec' träumt, vollſtändig ohne Männer, 
welche auch nur eine blaſſe Ahnung von dem 
hätten, was zur Erfüllung der zahlreichen 
Funktionen nötig iſt, die bei dem ununter⸗ 
brochenen Gange einer ſo komplizierten 
Maſchine, wie es ein modernes Staatsweſen 
ift, unentbehrlich find. Nach allem Anſchein würden 
wir nur zu zwei Kategorien von Beamten die Kadres bereit 
haben: einerſeits zu den Nachtwächtern, Straßenfegern, 
Waſſerträgern und ähnlichen „Trägern“ öffentlicher Würden, 
andererſeits zu Kanzlern, Miniſtern, Botſchaftern und anderen 
Dignitären. Leute letzteren Kalibers hätten wir nicht nur für 
eigenen Bedarf genug, ſondern könnten ſie auch wie Zobelfelle, 
in ganzen Bündeln, ins Ausland exportieren. Die übrigen 
Beamten, d. h. Leute, die wirklich etwas von den öffentlichen 
Angelegenheiten verſtehen, müßten wir uns etwa aus Galizien 
borgen, wo die Autonomie (im Jahre 1891) bekanntlich ſchon 
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23 Lebensjahre zählt.“ Dann heißt es ironiſch: „Alsdann freue 
Dich, Du glückliches und abermals und zum dritten Male glück⸗ 
liches Polen! Denn unter ihrer gediegenen Leitung würde 
ſicherlich Zucht und Ordnung erblühen, wie wir ſie in jenem 
geſegneten Lande auf Schritt und Tritt ſehen. Kunſt, Handel 
und Gewerbe würde einen herrlichen Aufſchwung nehmen; 
Eiſenbahnen (à la Transverſalbahn!) entſtünden; Banken 
würden gegründet werden (cf. Ruſtikalbank?) und die Cpiritus- 
preiſe würden ſich ganz von ſelbſt heben, auch ohne Export⸗ 
prämie. 
2 Und warum berufe ich mid) jo febr auf das Beiſpiel 
Galiziens? Weil wir in Galizien Gelegen⸗ 
heit hatten, unſere Befähigung zur ſelb⸗ 
tändigen Exiſtenz nachzuweiſen, und weil 
dieſe erſte Probe über alle Maßen beſchämend 
ausgefallen iſt. Wer aber meint, daß wir's 
beſſer machen würden, wenn man uns auf 
eigene Füße ſtellte, der täuſcht ſich ge⸗ 
waltig. Und würde uns Gott heute unſere Unabhängigkeit 
geben, ſo würde es noch hundertmal ſchlimmer 
werden. Denn all die Elemente, die ihr Vermögen in 
Wien, Paris, Monaco, Dresden und Berlin in Spielhöllen 
und Bordellen vergeudet haben und heute auf dem Straßen⸗ 
pflaſter verkommen oder wie ein unerſättlicher Heufchreden- 
ſchwarm bei denjenigen herumlungern, die noch etwas beſitzen 
— alle dieſe würden ſich von ihrer Bärenhaut erheben und in 
Scharen herbeiſtrömen, um im Namen der Bettern- und 
Baſenſchaft Sinekuren in Geſtalt öffent⸗ 
licher Amter zu verlangen. Und wer da meint, daß 
wir als Männer der Arbeit und des Erwerbs ſchon ſtark genug 
ſein würden, um ſolchen Anſprüchen einen wirkſamen Damm 
entgegenzuſetzen, der täuſcht ſich gar ſehr! Mit Hilfe unſerer 
Preſſe, unſerer bedientenhaften „Intelligenz“, und vor allem 
durch die Kraft ihrer Lungen und Kehlen, die auf Markt⸗ 
ſchreierei aller Art beſonders geeicht ſind, würden ſie uns 
niederſchreien, zermalmen und in den Kot treten“.?) 

Daß der Katholizismus, daß Oberſchleſien von dieſer 
herrſchenden „Intelligenz“ nichts Gutes zu hoffen hat, wird 
jeder Unbefangene einſehen. 


) Eine Bahn, bei deren Bau fid) bie angeſehenſten Männer in empö⸗ 
rendſter Weiſe beſtechen ließen. 

) Eine Lemberger bäuerliche Bank, bei welcher die galiziſchen 
Bauern ihre letzte Habe einbüßten. 

) Chudzinſki: Die polniſche Frage in Preußen. S. 20—24. 
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Zehntes Kapitel. 


Polniſcher Hypernationalismus. 


Viele der polniſchen Geiſtesmänner ber "Ankieta" be⸗ 
tonen die Schwierigkeit der Kritik an polniſchen Zuſtänden, 
aber nur zwei erkennen und erwähnen eines der Haupt⸗ 
übel des polniſchen Katholizismus, nämlich 
ſeine nationalchauviniſtiſche Färbung. Dr W. Rubzeynski 


ſagt: 

„Da die katholiſche Kirche ihrer Natur nach die allgemein 
menſchliche Gerechtigkeit vertritt, kann ſie auch am erfolg⸗ 
reichſten unſere nationalen Gefühle vor ihrer Ausartung in den 
Chauvinismus, ſowie vor der Schaffung einer Ethik des rück⸗ 
ſichtsloſen nationalen Egoismus bewahren, welche im beſten 
Falle nur für kurze Zeit heilſame Frucht bringen könnte.“!) 

Das iſt eine ſehr vorſichtige, aber deutliche Kritik eines 
Hauptfehlers der polniſchen Intelligenz. 

Dr. Rzymski ſpricht von dem katholiſchen Vereins⸗ 
weſen in Polen, welchem er in begeiſterter Weiſe die Über⸗ 
legenheit bes Vereinsweſens ber deutſchen Katholiken gegenüber” 
ſtellt, und ſagt: 

„Das überflüſſige Betonen nationaler Aufgaben in einer 
Organiſation gibt, wenigſtens ſchwächeren Charakteren, einen 
Anlaß, die gründliche, ehrliche Arbeit durch die leichte und billige 
patriotiſche Phraſendreſcherei zu erſetzen. Es beſteht die Gefahr, 
daß die Tätigkeit ſolcher Organiſationen ſich beſchränkt auf die 
Veranſtaltung patriotiſcher Verſammlungen, auf das Halten nur 
zeitweiſe aufregender Reden, die ſonſt kein würdiges Reſultat 
hervorbringen. Des weiteren iſt der Eifer und die Be⸗ 
geiſterung, welche durch derartige patriotiſche Reden und 
Schlagworte hervorgerufen wird, oftmals eine große Illuſion, 
welche ſowohl die Teilnehmer dieſer Begeiſterung wie auch die 
fernerſtehende zuſchauende Geſellſchaft in einen ſehr verhängnis⸗ 


vollen Irrtum führen kann. Dieſe nationale Begeiſterung ruft 


auf der einen wie auf der anderen Seite den Eindruck hervor, 
als ob etwas Großes geſchehe, als ob die Volksmaſſen mit 
großen und geeigneten Ideen erfüllt und völlig für das katho⸗ 
liſche Programm gewonnen ſein. Aber die erſte größere An⸗ 
ſtrengung, der erſte Kampf oder Sturm, zu deſſen Überwindung 


) Ankieta, p. 337. 
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nicht Reden und Aufzüge, ſondern Taten und Anſtrengungen 
und wirkliche Opfer nötig find, zerſtört dieſe Illuſion.“ ) 

Der polniſche Geiſteslehrer verweiſt dann auf den deutſchen 
katholiſchen Volksverein. 

Es iſt eben ein Hauptfehler des polniſchen Katholizismus, 
daß er eine Kritik an ſeinem Hypernationalismus nicht verträgt, 
daß er nicht zugeben will, daß die Nationalpolen vielfach 
den Nationalismus als vollgültigen Erſatz 
des katholiſchen Glaubens und der katho⸗ 
liſchen Moral annehmen und rühmen. Wer laut national 
ſchreit, iſt in Polen eo ipso ein guter Katholik, dem mangel⸗ 
hafte Moral und Kirchlichkeit, ſelbſt mangelnder Glaube ohne 
weiteres nachgeſehen wird. Und eben dieſer Umſtand ver⸗ 
hindert jede öffentliche Kritik an mangelhaften nationalen Zu⸗ 
ſtänden. 

In der Tat ſind deswegen in Berlin und im Weſten 
Deutſchlands die eingewanderten Poſener und weſtpreußiſchen 
Polen die Schmerzenskinder der Seelſorge für die dortigen 
Prieſter, und man muß ſagen, die deutſchen Prieſter, die eine 
namhafte Anzahl dieſer polniſchen Patrioten zu paſtorieren 
haben, leiden ein Martyrium durch die Schwierigkeiten, die 
ihnen der Nationalismus macht. Wir begnügen uns mit einigen 
Außerungen der „Germania“, des führenden Organs der Ka— 
tholiken Deutſchlands, welches niemals einen polenfeindlichen 
Standpunkt einnahm. 

„Germania“ vom 8. Juli 1910: 

Die Polen ſind mit Recht ſtolz darauf, katholiſch zu ſein, 
und betonen das häufig in einer Weiſe, daß weniger mehr 
wäre. Beſonders die Radikalen brüften fid) mit ihrem Katho- 
lizismus außerordentlich. In Wirklichkeit iſt es damit nicht weit 
her, im Gegenteil, für ſie iſt es nur das Mittel zur Erreichung 
eines politiſchen Zweckes. — Welchem Katholiken iſt nicht ſchon 
die Röte des Zornes ins Geſicht geſtiegen, wenn er die unver⸗ 
ſchämten Frechheiten geleſen hat, die ſich großpolniſche Blätter 
gegen ihre Oberhirten erlauben, falls dieſe ihnen nicht zu 
Willen ſind? Und die Boykottierungen der Kirchen, wenn der 
Geiſtliche nicht nach ihrer Pfeife tanzen wollte! Alles Dinge, 
die ſich mit dem Weſen des echten Katholizismus nicht ver⸗ 
tragen und beweiſen, daß dieſen Leuten die katholiſche Lehre 


als . ſehr gleichgültig iſt. — 


m 11. Mai 1910: 


) Ankieta, p. 447. 
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Diejenigen polniſchen Blätter, denen man etwa den katho⸗ 
liſchen Charakter abſpräche, würden ſich tief beleidigt fühlen. 
Und doch, wie wenige ſind wahrhaft katholiſch, indem tatſächlich 
bei ſtrittigen Fragen das überſpannte, ſteten 
Schwankungen unterworfenenationaliſtiſche 
Prinzip entſcheidet. 

Und am 26. Mai 1910: 

Es fehlt im polniſchen Lager tatſächlich eine katholiſche 
Preſſe. Durch das Vollpfropfen mit nationaliſtiſchen 
Phraſen wird das gläubige Volk in bezug auf ſeinen Glauben 
eingelullt und ihm allmählich entfremdet. — 

So iſt es. Und warum liegt das Unglück wie ein Fluch 
Gottes auf dem armen Polenvolke und Polenlande? — Weil 
die Lenker Polens ſeit Jahrhunderten das Wort des Königs 
aller Völker verachtet und übertreten haben: Suchet zu⸗ 
erſt bas Reich Gottes und feine Gerechtigkeit 
— alles übrige wird euch zugegeben werden! Sie ſuchten 
zuerſt das irdiſche Reich — und es ward ihnen dieſes und 
alles übrige dazu genommen. Und die Art und Weiſe, wie die 
Polen jetzt ihr Reich wieder erlangen wollen, verbürgt wahr⸗ 
haftig auch nicht den Segen Gottes. 

Dieſer Hypernationalismus, welcher glaubt, daß die 
Nationalität alles heiligt, betätigt ſich auch heute noch in Be⸗ 
ſchimpfung katholiſcher Inſtitutionen wie des Deutſchen Ordens 
durch Romane und Broſchüren. Wie der deutſche Philiſter mit 
dem Namen Jeſuit alle Schlechtigkeit bezeichnet, ſo gebraucht 
ber Nationalpole den Namen Krzyzak' (Kreuzritter). 

Wer aber innere religiöſe Zuſammenhänge zu ſchätzen ver- 
ſteht, den möchten wir auf eine auffallende Tatſache aufmerkſam 
machen. Ein ganzes Jahr lang (1910) wollten die Polen die 
Vernichtung der Ritter Mariens durch die Schlacht bei Tannen⸗ 
berg (15. Juli 1410) feiern. Das ganze Jahr 1910 nannten 
ſie das „Grunwaldjahr“, da ſie die Tannenberger Schlacht als 
diejenige von Grunwald bezeichnen. Aber als hätte die Mutter 
Gottes ihnen die übermütige Feier der Niedertretung ihres 
Ordens, des „Ordens St. Mariä vom Deutſchen Hauſe“ — das 
war ſein offizieller Name — unterbinden wollen, traten in 
dieſem Jahre die ſchauerlichen Ereigniſſe im Nationalheiligtum 
Polens, im Kloſter der Mutter Gottes von Czenſtochau ein, — 
die Beraubung des Marienbildes durch polniſche Mönche und 
die Helena Krzyzanowska, der vom Mönche Damaſus Macoch 
vollbrachte Mord, deſſen Aufdeckung gerade im Juli 1910 er⸗ 
folgte. — Da war das „Grunwaldjahr“ zu Ende in Trauer 
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und Wehklagen, und der polniſche Übermut ſowie die ſchauer⸗ 
lichen Schimpfereien gegen einen katholiſchen Orden ver⸗ 
ſtummten. — Was das polniſche Nationalheiligtum anlangt, 
jo fand auch bie er jt e Beraubung dieſes Bildes im Jahre 1430 
durch polniſche Edelleute, — dabei ſogar Prinz Feduſchko, der 
Neffe des Königs Jagello — mit Hilfe einer befreundeten 
Huſſitenbande ſtatt.!) 

Gegründet und begabt wurde das Kloſter durch einen 
oberſchleſiſchen Fürſten, Herzog Wladyslaw von Oppeln, 
im Jahre 1382, der das bekannte Gnadenbild von Kiew dort⸗ 
hin brachte.?) Und im Jahre 1655 waren es mehr polniſche 
als ſchwediſche Regimenter, die das Kloſter belagerten, in 
welchem ſich übrigens damals das Gnadenbild nicht befand.“) 

Jene ſchlimmen Ereigniſſe von 1910 erwähnen wir nur, 
weil ſich in ihnen recht auffallend die Hand Gottes zeigt, welche 
den Übermut des Chauvinismus zu treffen wußte. 


Elftes Kapitel. 


Geſchichte der preußiſchen Polenpolitik in 
Oberſchleſien. 


Die von polniſch⸗nationalen Zeitungen ſtets verbreitete 
Meinung, die preußiſche Regierung hätte ſeit 150 Jahren das 
Polentum unterdrückt, iſt ein großer, lediglich dem Agitations⸗ 
bedürfnis entſprungener Irrtum. 

Tatſächlich hat ein Eingreifen der geſetzgebenden Gewalt 
Preußens ſowie das Ausgeben antipolniſcher Regierungsverord— 
nungen erſt ſeit dem Augenblick eingeſetzt, als die antikatholiſche 
Agitation es verſtand, Deutſchtum und Proteſtantismus zu 
identifizieren. 

Erſt ſeit dem Augenblick, als die maßgebenden konſer⸗ 
vativen und liberalen Kreiſe des Proteſtantismus ſich einredeten 
und einreden ließen, daß nur der proteſtantiſche Beamte und 
Gutsbeſitzer, nur der proteſtantiſche Bauer und Anſiedler ein 


1) Dlugoß, Hist. Poloniae ad a. 1430. 

2) Konopacki, p. 91. 

3) Diefe Periode ſchildert ſehr anſchaulich der Roman Potop“ 
(„Sündflut“) von Sienkiewicz. Die berühmte Verteidigung von Czen⸗ 
ſtochau unter Prior Kordecki bildete den Wendepunkt im polniſch⸗ſchwe⸗ 
diſchen Kriege. 
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Schützer und Bewahrer des Deutſchtums ſei, wurden Geſetze 
gemacht, welche die Menſchenrechte wie die Gleichberechtigung 
der Konfeſſionen verletzten, die doch durch die Verfaſſung 
garantiert waren. Erſt ſeit Beginn des ſogenannten Kultur⸗ 
kampfes, b. h. mit Erlaß des Falk⸗Bismarckſchen Schulgeſetzes 
vom 13. März 1872, begann eine Zeit, wo in Poſen und Weſt⸗ 
preußen, aber auch in Oberſchleſien, die ruhige Arbeit für das 
Deutſchtum mit der nervöſen Hetze gegen den Katholizismus 
verquickt und dadurch unfruchtbar gemacht wurde. 


In Oberſchleſien ging man, weil man wohl fühlte und 
wußte, daß die Oberſchleſier keine ſtaatlichen Sondergelüſte 
hatten, vorſichtiger vor, aber Geſetz iſt Geſetz und muß überall 
durchgeführt werden. Und fo hatten katholikenhaſſende Re⸗ 
gierungs⸗ und Schulräte, proteſtantiſche Schulinſpektoren und 
Amtsvorſteher genügend Gelegenheit, den Katholizismus zu 
ſchlagen, indem ſie den Kampf für das Deutſchtum als Vorwand 
nahmen. f 

Immerhin war bei den höchſten Regierungsſtellen ſo viel 
Einſicht vorhanden, daß ſie Oberſchleſien nicht mit den Los⸗ 
reißungsbeſtrebungen der Poſener und ſonſtiger national- 
polniſcher Schreier in einen Topf warfen. 

Aber ohne die Kulturkampfgeſetzgebung und die antipol⸗ 
niſchen Geſetze hätte ſich vielleicht nie ein national⸗polniſches 
Blatt in Oberſchleſien außer dem alten „Katolik“ eingefunden, 
ſich nie halten können. Auch heute können dieſe Blätter in 
Oberſchleſſen fid) nur ſchwierig und mit fremder Unterſtützung 
halten, und wenn ſie nicht immer die katholiſche Marke und 
Deviſe vorhielten, würden' die Oberſchleſier wenig nach ihnen 
greifen. Aber ſie ſetzen meiſt den katholiſchen Gruß an ihren 
Kopf oder berufen ſich, wie der „Katolik“ auf den früher er⸗ 
teilten päpſtlichen Segen und bringen ſelbſt in ihren gehäſſigſten 
politiſchen Artikeln fortwährend den lieben Gott und den katho⸗ 
liſchen Glauben vor. Dadurch bezeugen dieſe Blätter ſelbſt, daß 
man mit dem Rufe: „Niech zyje Polska“ keinen Oberſchleſier 
anregen kann, daß auch heute noch kein nationalpolniſches 
Gefühl bei der Mehrheit der polniſchen Schleſier vorhanden iſt. 


Ein polniſches Werkchen „Wyznanie Narodowe Slaska, 
Glos lego Poezyi“ (Das nationale Bekenntnis Schleſiens in 
der Stimme ſeiner Poeſie) malt dieſe Stimmung des ober⸗ 
ſchleſiſchen Volkes ſehr deutlich. 


Drei Perioden in der oberſchleſiſchen Poeſie werden da 
unterſchieden: 1. Poeſie ohne jede (polniſche) patriotiſche Marke. 


* ih 1 
e 


———— — — nn 


1 


5 PL 
Vr EUR ——————— 


gu IT 


Geſchichte ber preußiſchen Polenpolitik in Oberſchleſien. 83 


„Es ſind in der erſten Periode ſehr alte Volkslieder, aber 
vergebens ſucht man in ihnen nationale Klänge. Es iſt nicht 
zu verwundern, denn das nationale „Erwachen“ erfolgte erſt 
in der letzten Zeit.“) 

Aber dies künſtlich gemachte „Erwachen“ hat wahrhaftig = 
| keine polniſch⸗patriotiſchen Volkslieder gezeitigt. Dagegen gibt 
2 es polniſch⸗oberſchleſiſche Volkslieder, welche deutſchen Patriotis⸗ 

| mus atmen, z. B. das Liedchen: Jak ja pojde na Francuza, 
plakat bedzie moja Zuza („Wenn id) auf ben Franzmann 5 
ziehe, weint mein Suschen ſpät und frühe“). Aus alter Zeit 1 
haben fid), meiſt nur in Manufkripten, ſchöne Kirchen und a 
Wallfahrtslieder erhalten. Ihre Schöpfer find Organiſten und d 
] polniſche Wallfahrtsführer (Spiewaki). Später verfaßten 25 
Prieſter die Wallfahrtslieder, die dadurch ihren oft humoriſtiſch 5 
einfachen Charakter abſtreiften. Pfarrer Fryſztacki gab den N 
Diözeſenkatechismus in polniſchen Verſen heraus. 2 
An Alſo Gottesdienst und Religion, das ift der Hauptzug der 2 
oberſchleſiſchen Poeſie, die wie überall ben Volkscharakter 2 
| widerſpiegelt. 
In der zweiten Periode zeigt ſich nur ein lokaler Patriotis⸗ 


12 * 
— —— 
LJ 


] mus, der [id auf Sprache unb Heimat beſchränkt.?) Der j 
EB. Hauptvertreter oberſchleſiſcher Dichtung ijt in dieſer Zeit IR 
t TS Pfarrer Norbert Bonczyk in Beuthen (geſt. 1893). Seine zwei ; 

E Dichtungen „Stary Kosciol Miechowski“ und „Göra 


Chelmska“ haben wirklichen literariſchen Wert, ſind aber bis 
8 heute in die nationalpolniſche Literatur nicht aufgenommen, 
was gleichfalls bezeichnend iſt. Von einem polniſchen Vater⸗ 
A land wiſſen fie nichts, nur von ſchleſiſcher Heimat, von ober- 

ö ſchleſiſcher Frömmigkeit und von ländlichem Frieden. 
E Hier bekennt das national⸗polniſche Büchlein, daß durch 
: bieGeiftlidenallein fid) polnifche Sprache und Sitten 
m. erhielten. „Sie treten in Verteidigung der Volksſprache auf als 
Y eines mächtigen Mittels zu höheren Zielen.“) 
} Das ijt richtig. Während bei den national⸗polniſchen Prieſtern 
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der Glaube, die Kirche, die Predigt und ſelbſt die intimſte 

i Seelſorge als Mittel der Poloniſierung und politiſcher Abwehr c 
* gegen Germanifierung benützt werden,) find umgekehrt bei - 
2 den oberſchleſiſchen Geiſtlichen Mutterſprache, Heimatliebe und 5 
15 —— 7 
Ü 9 ES 
A 2) Wyznanie, p. 5. ? 
) Beiſpiele können zahlreich aufgeführt werden, aber ich glaube, ^ 

bie polniſche Geiſtlichkeit wird ſelbſt gerne darauf verzichten. Fd n 
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ſelbſt Nationalgefühl nur Mittel zu höheren Zielen, 
zur Rettung und Führung der Seelen. 

Die Gedichte des Pfarrers Lubecki, des Julius Ligon, des 
Schmieds Karl Piecha, des Arbeiters Michal verzichten alle 
auf „Polen“ und ſingen wie Ligon: Jestem Slaskie dziecko! 
(Ichbinein Kind Schleſiens!) Auch die tiefgefühlten, 
wenngleich literariſch nicht hochwertigen Gedichte des Erz⸗ 
prieſters Gabriel gelten faſt nur der ſchleſiſchen Heimat und 
der Sprache der Väter. Letzterer ſingt in dem jdn empfun- 
denen Gedichte 


Zwei Linden. 


Slazaku! Stan sie jak lipy te staly, 
Przy ojców mowie na wieki wytrwaly! 
Nie musísz przez to byé wrogiem cesarza 
Ni panstwa, którem Bóg Ciebie obdarza! 
Schleſier, ſteh treu unb feſt 

Wie die ſtarken Linden 

Bei der Väter Sprache ſtets, 

Ungebeugt von Winden. 

Niemals mußt du untreu drum 
Deinem Kaiſer leben, 

Nicht dem Staat und Vaterland, 
Die dir Gott gegeben. 

In der dritten Periode, welche nach bem "Wyznanie” erſt 
ca. 1900 (abgeſehen von Pfarrer Damroth) zu beginnen ſcheint, 
will das Buch auch ſchon eine eingeborene polniſch⸗nationale 
Poeſie in Oberſchleſien bemerken. Aber die Dichter, die es an- 
führt, Borys, Pfarrer Damroth, Koraſzewski, ſind nicht geborene 
Schleſier. Der erſtere, der die „Erwecker Schleſiens“ preiſt, 
iſt polniſcher Redakteur. 

„Pfarrer Damroth läßt“, ſo ſagt das polniſche Büchlein, 
„unter bem Pſeudonym Czeſlaw Lubinſki feinen polniſch⸗ 
nationalen Gefühlen freien Lauf“. “) 

Seine Gedichte ſind allerdings politiſch, poetiſch aber nicht 
wertlos. Endlich aber figuriert als polniſch-nationaler ober⸗ 
ſchleſiſcher Dichter Pfarrer Skowronſki ?), ber augenſcheinlich bas 
Buch ſelbſt verfaßt hat. Er rühmt ſich in demſelben als „wür⸗ 
diger Schüler Damroths“. Aber ſeine Gedichte zeugen von 


1) p. 20. 

2) Aber auch er it nicht von Geblüt Oberſchleſier, denn 
nach ſeinem eigenen Zeugnis auf der Kanzel ſind ſeine Eltern aus Ruſſiſch⸗ 
Polen nach Oberſchleſien zugezogen. 
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einem politiſchen Haß, der religiöſe Motive verwertet und da⸗ 
durch poetiſche Werte tötet. Er war Gründer und Präſes des 
„Hyacinthvereins zur ſchleſiſchen Aufklärung“ und iſt ein ſehr 
geſchickter, wenn auch oft widerlegter Verfechter hypernationaler 
polniſcher Ideen in Oberſchleſien. In ſeinem „Nationalbe⸗ 
kenntnis“ (1894), welches er überſchreibt Jam Zmartwychw- 
stanie (Ich bin die Auferſtehung), übertreibt er in äußerſt 
gehäſſiger Weiſe die Bedrückung der Polen. Er hätte ſein 
Leid nur den Bäumen auf dem Friedhof klagen können und 
ſonſt keine Seele gefunden, der er ſich anvertrauen konnte. 
Dann folgt der ſchlimme Vers: 


Auf Vaters Grabe, deſſen Gebeine 
Nicht durft' entfernen der Henker ſo hart, 
Konnt ich alleine all die vertriebnen 
Brüder beweinen in Bruderlieb zart. 


Dann kniet er am Kreuze und bittet um ein Zeichen der 
Erhörung ſeines Gebets für Polen. Als er keines erhält, will 
er verzweifeln und läſtert Gott. — Aber im Mondſchein er⸗ 
blickt er die Aufſchrift des Kreuzes Jam Zmartwychwstanie" 
— und wird wieder mutig. 

In ſeinen politiſchen Schriften fällt er in große Irrtümer, 
z. B. mißt er, wie alle Polen, der Mutterſprache eine gar zu 
große, faſt göttliche Wichtigkeit bei. Er behauptet in ſeinen 
polemiſchen Schriften, daß der katholiſchen Kirche ganz beſonders 
am Unterricht in der Mutterſprache liegt. Er verkennt 
aber, daß ihr nur daran liegt, wenn und [o- 
weitdie Mutterſprache wirklichdas geeignete 
Mittel iſt, die Kenntnis der Religion tief in 
das Herzeinzupflanzen und auch für ſpäter 
darin zu bewahren. Wir brauchen nur daran 
zu erinnern, daß in den erſten Chriſtengemeinden Judäas mehr 
griechiſch als jüdiſch geſprochen wurde,!) wir brauchen nur hin⸗ 
zuweiſen auf die heutige Miſſionspraxis der Kirche bei den 
Völkern, die keine eigene Schriftſprache haben. Nun iſt in 
Oberſchleſien die polniſche Sprache auch heute noch keine rechte 
Schriftſprache, und ſelbſt die jüngſten Volksſchüler wollen lieber 


1) Die Vorſchriften des hl. Paulus 1. Gor. 14 beweifen, daß häufig 
in den chriſtlichen Kirchen durch Dolmetſcher gepredigt wurde. Sk. beruft 
ſich in ſeiner Broſchüre (p. 11) auf dieſes Kapitel. Wie würde es aber 
heute dem hl. Paulus ſeitens der Nationalpolen ergehen, wenn er, wie 
er E dort tut, anordnen würde, man folle und könne durch Dolmetfcher 
predigen? 
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M deutſch als polniſch leſen lernen.!) Auch hat ber Religionslehrer 
pe. nicht nur darauf zu (eben, daß Kenntnis und Liebe des Glau⸗ 
5 bensinhalts im Moment des Lernens gut in die Seele ein⸗ 

dringen, ſondern auch darauf, daß ſie ſich im ſpäteren Leben 

vertiefen und behaupten. Von dem weitaus größeren Teile der 
375 oberſchleſiſchen Schulkinder läßt ſich aber nachweiſen, daß ſie 
7 ſpäter in größtenteils deutſche Umgebung gelangen, und daß 


*í 
* 


E UMEN ERSTE PNEU Thale a 


185 es deswegen für ihre Seele vorteilhafter ijt, in je ner Sprache 
His Religion und Sakramentsempfang zu lernen, in welcher ihnen 


N immer und überall ein Beichtvater zur Verfügung fteht. Und 
Nes bas ijt in Schlefien wie in Deutſchland die deutſche Sprache, 
11 die man ruhig als zweite und ebenſo gern ge- 


r 


$i brauchte Mutterſprache ber oberſchleſiſchen, N 
Lco Kinder bezeichnen kann. Auf den großen Geelen- ed 
m ſchaden, welchen bie Unkenntnis und die Abneigung gegen bie " 

deutſche Beichte den Polen häufig bringt, haben wir ſchon ver- | 


weiſen müjfen.?) Die oberſchleſiſchen Knaben namenlich bleiben 
IN in den wenigſten Fällen auf dem Lande; fie kommen in die 
n deutſchen Städte in bie Lehre ober in die Arbeit, fie kommen 
ie als Soldaten in die verſchiedenſten Garniſonen Deutſchlands, 
p. fie gelangen als Sachſengänger — und das gilt auch für bie 
D: Mädchen — in ganz deutſche Gegenden. Es wäre deshalb ver⸗ 
M fehlt und Saumſeligkeit gegen das Seelenheil der anvertrauten 
1 Kinder, wenn die oberſchleſiſche Geiſtlichkeit lediglich mit dem 
mero polniſchen Beichtunterricht fid) begnügen würde, zumal fie in 
13 dieſem Falle genötigt ijt, ben Kindern mehr polniſchen 
1 Sprachunterricht als polniſchen Religions⸗ 
in unterricht zu erteilen. Deutſch dagegen können die 
Kinder in Oberſchleſien meiſtens gut leſen und verſtehen, haben 
auch die notwendigen religiöſen Begriffe im Deutſchen weit 
mehr inne als im Polniſchen, in welchem ihnen meiſt nicht nur 
der Begriff, ſondern auch das Wort für denſelben fehlt. Denn 
ſie haben ſchon mehrere Jahre hintereinander in der Schule 
den Unterricht über die Sakramente in deutſcher Sprache 
empfangen. 

Das Ideale wäre es, wenn die polniſch ſprechenden Kinder 
lernen würden, polniſch, dann aber auch deutſch zu beichten, 
und der Verfaſſer vorliegender Schrift hat als Kaplan die 
Mühe nicht geſcheut, ſolchen Kindern nach Vollendung des 
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| mühſamen polniſchen Beichtunterrichts noch etliche Wochen lang "N 
[3 deutſchen Beichtunterricht zu geben. Und mühſam war ber pol- 18 
| ) Vergl. oben S. 34 f. s 
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niſche Unterricht wahrhaftig. Denn man mußte die Kinder zuerſt 
tatſächlich polniſch leſen und richtig ſprechen lehren. Daß bei der 
heut ſo ungeheuer geſtiegenen Seelſorgsarbeit in unſeren Tagen 
den Prieſtern dieſe doppelte Mühe unmöglich iſt, bedarf wohl 
keines Beweiſes. Deswegen hat der oberſchleſiſche Klerus in 
dieſer Frage den Standpunkt eingenommen und bis auf mini⸗ 
male Ausnahmen treu durchgeführt, den Beichtunterricht in 
jener Sprache zu erteilen, welche die Eltern 
der Kinder wünſchen. Und dieſer Standpunkt 
iſt vor Gott und den Menſchen gerecht. Nie⸗ 


mand darf darum die oberſchleſiſche Geiſtlich⸗ 


keit angreifen, und es iſt nicht ihre Schuld, wenn der 
Großteil der oberſchleſiſchen Eltern den deutſchen Beichtunter⸗ 
richt für ihre Kinder vorzieht. Wenn der polniſche Klerus und 
polniſche Nationalblätter dieſen Klerus beſchuldigen, daß er 


die Eltern hierbei in deutſchem Sinne beeinfluſſe, ſo muß dies 


als Verleumdung zurückgewieſen werden. Die Polen ſetzen 
eben bei den oberſchleſiſchen Seelſorgern irrigerweiſe denſelben 
nationalen Übereifer voraus, an dem ſie ſelber leiden. 

Doch kommen wir auf die angeblich polniſch- nationale 
Poeſie in Oberſchleſien zurück. Wir haben gezeigt, daß ſie gar 
nicht vorhanden iſt, und ſomit zeigt auch dieſer fehlgeſchlagene 
Verſuch im Gegenteil, daß aus ſich ſelbſt Oberſchleſien keine 
Begeiſterung für das Polenreich, ſondern eher Angſt vor dem⸗ 
ſelben äußert. 

Freilich hat die ſcharfe Tonart eines Poſpiech und Skow⸗ 
ronſki auch der preußiſch⸗proteſtantiſchen Regierung willkom⸗ 
menen und ausreichenden Anlaß zu ſchärferem Vorgehen in der 
Polenfrage gegeben. Hiermit kommen wir zur Schilderung 
der Polenpolitik in Oberſchleſien, die wir gleichfalls im 
Lichte des Glaubens und auf polniſche Quellen geſtützt, 
betrachten.!) Ein von „Ludomir“ (augenſcheinlich gleichfalls 
Pfarrer Skowronſki) veröffentlichtes Buch Wobronie Pols- 
kosci Górnego Slaska“ (In der Verteidigung polniſchen 
Weſens in Oberſchleſien) werden wir dabei heranziehen, deſſen 
Geſtändniſſe um ſo wertvoller ſind, da ſie aus dieſer Feder 
ſtammen. 

Als im Jahre 1763 Oberſchleſien endgültig unter preußiſche 
Herrſchaft kam, war ſeine Lage ungeheuer traurig. Das Volk 
war unwiſſend und größtenteils in Trunkenheit und Elend 
verſunken. 


1) cf. Literaturangabe. 
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All die Inferiorität Oberſchleſiens in jenen Zeiten erklärt 
fid) durch das Wort Panszezyzna', bas ijt Herrendienſt. Der 
gedrückte Bauer und Häusler mußte drei bis fünf (in Polen 
ſehr oft ſechs) Tage die Felder des „Herren“ bearbeiten. Die 
preußiſche Bauernbefreiung, durch die Geſetzgebung des Frei⸗ 
herrn von Stein 1808 begonnen, wurde in Oberſchleſien nur 
widerwillig durchgeführt und eigentlich erſt 1848 ganz vollendet. 
Trotzdem begann mit dem Übergang Oberſchleſiens an Preußen 
ſofort eine eifrige geregelte Schulpolitik einzuſetzen. Aber es 
läßt ſich nicht leugnen, daß der Pole eben für Teilnahme an 
der Schule ſchwerer zu haben iſt, allerdings der Oberſchleſier 
noch viel leichter, als der eigentliche Pole. 

Das deutſche Volk jedoch brachte dem oberſchleſiſchen 
Volke ſofort ein lebhaftes Intereſſe entgegen und zwar weit 
mehr und weit eher, als die Nationalpolen, die ſich, wie wir 
nachgewieſen haben, eigentlich erſt ſeit 1888 um dieſen Volks⸗ 
ſtamm bemühten, und zwar nicht aus Kulturintereſſe, ſondern 
um ihn politiſch auszunützen. 

Im Jahre 1780 ſchrieb Kaulferſch ein intereſſantes Werk⸗ 
chen: „Der gegenwärtige Zuſtand Oberſchleſiens, juriſtiſch, 
ökonomiſch, pädagogiſch und ſtatiſtiſch betrachtet.“ Auch dieſer 
Autor erblickt die Urſache des verhältnismäßigen Tiefſtandes 
Oberſchleſiens in dem Frondienſt der Landleute. In jener Zeit 
und weiter bis 1848, ſo bekennt Ludomir, kann in Oberſchleſien 
keine Rede fein von polnifch-nationalem Bewußtſein.“) Wenn 
er aber in dem Herrendienſt die einzige Urſache dieſes Mangels 
ſieht, jo irrt er, denn längſt nach Aufhebung ber "Panszczyzna”, 
bis in das letzte Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts hinein, klagen 
ja die Polen ſelber, daß Oberſchleſien im „nationalen Schlafe“ 
liege.?) 

Man ſah damals aber auch, und mit Recht, ein Hemmnis 
der Bildung in dem polniſchen Dialekt der Oberſchleſier, welcher 
keine Literatur und keine gebildeten Vertreter beſaß. Seiner 
völkiſchen Natur nach und bei der Vernachläſſigung durch 
Polen ſelbſt konnte Oberſchleſien auch keine Literatur und 
Schriftſprache beſitzen. Preußen wollte, und zwar gleichfalls 
mit Recht, dem oberſchleſiſchen Volke von Anfang an dadurch 
Bildung vermitteln, daß man die Oberſchleſier bewog, neben 
ihrem „Waſſerpolniſch“ eine Schriftſprache, das Deutſche, zu 
erlernen. Wenn Ludomir darin eine „Germaniſation“ ſieht, ſo 
irrt er, durch vorgefaßte Meinungen verblendet. An Germani⸗ 


1 


) p. 6. : 
Vergl. €. 48 ff. 
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ſation, an Verdeutſchung der Oberſchleſier unter Zerſtörung E. 
* ihres polniſchen Charakters und Vernichtung ihrer Mutter⸗ On 
Jr ſprache dachte damals fein Menſch und keine Regierung. 1 
4 In den Jahren 1764, 1766, 1769 ergingen königliche Ver⸗ 1- 
m ordnungen, welche in ben oberſchleſiſchen Schulen das Deutſche a 
= neben dem Polniſchen einführten. Den Geiftlichen 
wurde befohlen, deutſch zu lernen; nebenbei eine ſehr über: 
flüſſige Verordnung, da fie von ihren Gymnafial- und Uni⸗ 5 
i verſitätsſtudien her es kennen mußten und ſehr wohl kannten. A 
D^ Dieſe Verordnung konnte nur für das Dekanat Beuthen einen 
uk Sinn haben, welches bis 1821 zur Krakauer Diözeſe gehörte. 
At Von der geiſtlichen Behörde wurde, allerdings vergeblich, ver- 


. langt, ſie ſollte Geiſtliche mit nur deutſchen Sprachkenntniſſen | 

j nach Oberſchleſien ſchicken. „Die Oberſchleſiſche Monatsſchrift“ 1 

und die „Oberſchleſiſchen Provinzblätter“ ſchrieben damals T 

] über die Rückſtändigkeit der Oberſchleſier, maßen fie dem As 

ir polniſchen Charakter zu und forderten von der Regierung eine ui 
energiſche Tätigkeit für Verbreitung ber deutſchen Sprache in d 
Oberſchleſien. d 


Aber es erhoben fid) aud) ſofort Verteidiger bes Ober⸗ 
4 ſchleſiers. Und wir ſehen die auffallende Tatſache, daß die 
eli energiſcheſten Verteidiger der Oberſchleſier in ihrer Mutter- 
; ſprache Deutſche, und zwar evangeliſche Deutſche find — ein 
rne, Beweis, daß bie Identifizierung von deutſch unb evangeliſch unb 
der ſogenannte Hakatismus erſt eine Erfindung des Kultur⸗ 
kampfes und des imperialiſtiſchen Zeitalters iſt. 
Auf das Werk von Kaulferſch haben wir bereits hingewieſen. 
5 Im Jahre 1791 ließ der evangeliſche Paſtor Pohle in Tarno⸗ 
De: witz eine Broſchüre erſcheinen: „Der Oberſchleſier, verteidigt 
: gegen feine Widerſacher.“ reslau 1791.) Der Autor war B 
E ein wirklicher Oberſchleſier, ſchon dreißig Jahre dort tätig, p 
275 Kenner der deutſchen, wie der polniſchen Sprache und der ^ 
€ oberſchleſiſchen Verhältniſſe. In feiner Verteidigungsbroſchüre E 
ſchlägt Pohle einen Ton an, den man wirklich oberſchleſiſch⸗ E 
national nennen fann. 2 
„Bisher hat man uns nur geſchmäht“, ſagt er, „man hat 8 
uns nicht nur Menſchenverſtand, ſondern ſogar Menſchengeſtalt E 
abgeſprochen, man erachtete uns nur als unerzogene Halb⸗ DE 
menſchen, Trinker, Faulenzer, man beſchrieb uns als Geſchöpfe N j- 
mit tiefliegenden Augen, verwachſenen Stirnen, man ſchlug uns 
vor, zur Verbeſſerung unſerer Raſſe niederſchleſiſche Mädchen 
p^ zu heiraten. Aber feiner bat nachgeforſcht, ob das wirklich 
f wahr iſt, was man von uns ſagt. Man bildete ſich den Ober⸗ 
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ſchleſier ſo ein, wie man ihn ſich wünſchte, um ihn ſchmähen 
zu können, mehr will man von uns nicht oder vielmehr will 
man von uns nichts wiſſen noch hören.!) Dann ſagt Pohle: 
„Jetzt komme ich, geliebte Landsleute, zu eurem größten Ver⸗ 
brechen, und dies beſteht darin, daß ihr polniſch ſprechet und 
dazu ſchlecht polniſch.“ Er verteidigt dann das oberſchleſiſche 
Polniſch. Zum Schluß konſtatiert er: „Es iſt unwahr, daß 
der Oberſchleſier ein Dummkopf ſei, unwahr, daß er keine 
Fähigkeiten beſitze, unwahr, daß er indolent jei. Man muß 
nur beſſer mit ihm umgehen 

Im ſelben Jahre 1791 verteidigt ein dritter deutſcher 
Proteſtant, der Breslauer Profeſſor Schummel, die Ober⸗ 
ſchleſier in einem Büchlein: „Schummel's Reiſe durch Schleſien 
im Julius und Auguſt 1791.“ Er geht von dem bekannten, 
in Tarnowitz verfaßten Goetheſchen Hexameter aus: 

„Fern von gebildeten Menſchen, am Ende des Reiches, 
wer hilft euch, Schätze finden und ſie glücklich bringen an's 
Licht?“ — Er erforſcht daraufhin die oberſchleſiſchen Ver⸗ 
hältniſſe. Auch er ſieht die damals ſo beklagte Neigung des 
Oberſchleſiers zum Trunk nur durch den „Sultanismus über 
die Untertanen“ veranlaßt, was wohl, wie die ſpätere Er⸗ 
fahrung zeigt, nicht ausreichend begründet iſt. 

Auch der nächſte Verteidiger der Oberſchleſier war ein 
deutſcher Proteſtant, Johann Samuel Richter, reformierter 
Paſtor im Kreiſe Pleß. Er gab ein Büchlein heraus mit dem 
Titel: „Über den oberſchleſiſchen Landmann, als Menſchen, 


Chriſten und Bürger betrachtet, und die ſchicklichſten Mittel, 


wodurch er zum beſſeren Menſchen, Chriften und Bürger ge- 
macht werden könne. Allen wahrhaft und edel denkenden 
Männern Oberſchleſiens gewidmet von Johann Samuel Richter, 
Paſtor der reformierten Gemeinde zu Anhalt und Pleß 1797.“ 

Richter war 1764 geboren als Sohn eines Prädikanten 
in Friedrichstabor bei Groß-Wartenberg in Schleſien. Er 
ſtudierte in Frankfurt bis 1786 proteſtantiſche Theologie und 
war dann vier Jahre lang Hauslehrer in Warſchau. Im Jahre 
1794 erlangte er die proteſtantiſche Pfarrei in Anhalt Ober⸗ 
ſchleſien. Nach Begründung der Regierung in Oppeln wurde 


er 1816 zum Regierungs- und Konſiſtorialrat dorthin berufen, 


ein Amt, welches er bis 1838 verſah. 
Bezüglich der Fähigkeiten des Oberſchleſiers verſichert 
Richter, daß der Oberſchleſier nicht nur begabt ſei, ſondern daß 


1) Rücküberſetzung aus dem Polniſchen, da uns die Pohleſche Bro⸗ 
ſchüre nicht erreichbar war. 
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man bei den oberſchleſiſchen Landleuten 20 % mehr Individuen 
fände, die für Schulbildung geeignet ſind, als bei anderen 
Volksſtämmen. In weiterem entwickelt der Verfaſſer ſehr 


treffend, daß man die polniſche Sprache nicht entbehren kann, 


wenn man den polniſchen Oberſchleſier lehren und bilden will, 
und legt dar, daß das oberſchleſiſche Polniſch ſich nur unweſent⸗ 
lich vom Hochpolniſch unterſcheidet. Daher müßten in Zukunft 
die Volksſchullehrer in Oberſchleſien unbedingt auch die polniſche 
Sprache beherrſchen. 

Vor allem weiſt Richter mit Recht darauf hin, daß man 
in der intimen Seelſorge, im Beichtſtuhl und am Sterbebett, 
nicht polniſch radebrechen dürfe, ſondern ganz die Sprache reden 
müſſe, die dem bedrückten Sünder tief ins Herz eindringt. 
Wenn „Ludomir“ ſich bei dieſer Gelegenheit in gehäſſigen 
Ausdrücken beklagt, daß auch heute noch manche Geiſtliche das 
Polniſche radebrechen, ſo hat er inſofern Unrecht, als das Hoch⸗ 
polniſche dem Oberſchleſier noch weit weniger verſtändlich iſt 
als das Deutſche. Und Ludomir weiß ganz genau, daß der 
Großteil der oberſchleſiſchen Prieſter auch heute noch (abgeſehen 
von der hochpolniſchen Predigt) zum Volke ruhig das richtige 
„Oberſchleſiſch“ redet und damit den Weg zu ihren Herzen 
findet. Aber Ludomirs Ideal iſt das Hochpolniſche, und aus 
ſeinen Außerungen geht hervor, daß er gar nichts dagegen 
hätte, wenn der Seelſorger am Herzen des oberſchleſiſchen 
Volkes vorbeiredet, wenn dies auf Hoch⸗ 
polniſch geſchieht. 

Richters Grundſatz: Beſſere Erziehung kann 
der polniſche Landmann nur durch ſolche 
Lehrer erhalten, die von Jugend auf in den 
Seminarien fid in polniſcher Sprache aus- 
bilden, iſt denn auch bei der preußiſchen Re⸗ 
gierung durchgedrungen und bis 1872 ein- 
gehalten worden. 

Von jenen deutſchen und evangeliſchen Verteidigern der 
oberſchleſiſchen Mutterſprache ſagt dann Ludomir: Das An⸗ 
denken jener Ehrenmänner, die unſere polniſche Mutterſprache 
ſo gerecht und mutig geſchützt haben, muß in Oberſchleſien 
immer geſegnet bleiben. Und damals wurde in unſeren Schulen 
noch polniſch gelehrt, nur daß die Lehrer nicht gut polniſch 
ſprachen.!) Er hätte aber hinzufügen müſſen, daß, während 
fortwährend deutſche und evangeliſche Männer für die Ehre 


1) W. obronie p. 12, 


92 Geſchichte der preußiſchen Polenpolitik in Oberſchleſien. 


und Sprache des oberſchleſiſchen Volkes eintraten, die hoch⸗ 
und großpolniſchen Landesteile, die doch polniſche Literatur be= 
ſaßen, in keiner Weiſe ſich um das jetzt ſo ſehr umworbene 
Land kümmerten, es völlig vergaßen und verachteten. 

Den Ausdruck „Waſſerpolniſch“ für die Sprache der Ober— 
ſchleſier, der an fid gar keine verächtliche Bedeutung hat,!) 
haben nicht etwa die letzten Zeiten geſchaffen, er war ſchon 1705 
üblich, wie aus einer in dieſem Jahre in Wittenberg er— 
ſchienenen Diſſertation eines Chriſtian Meisner über die 
„Schleſiſche Sprache“ hervorgeht. a 

Auch damals muß das „Waſſerpolniſch“ ſchon einen großen 
Teil deutſcher Worte gehabt haben. Trotzdem Ludomir ſelbſt 
konſtatiert, daß während der öſterreichiſchen Zeit weder „Haß 
gegen die polniſche Sprache“ exiſtierte, noch irgendwie Ver— 
ſuche zur Verbreitung der deutſchen Sprache gemacht wurden, 
vergißt er anzugeben, in welcher Sprache die öſterreichiſchen 
Behörden zum Volke ſprachen. 

Es war bei ſchriftlichen Kundmachungen die deutſche, 
wobei zu betonen iſt, daß auch unter preußiſcher Herrſchaft die 
öffentlichen Bekanntmachungen ſelbſt nüchternſter Natur, wie 
Abraupen der Bäume uſw., lediglich durch die Geiſtlichen von 
der Kanzel in der Sprache des Volkes geſchahen. Das beweiſen 
die alten Kurrenden⸗Bücher, die man jetzt noch in Pfarr⸗ 
archiven findet. a f 

Da Preußen viele und lediglich deutſche Beamte in das 
eroberte Land ſchickte und weit mehr Geſetze und Verordnungen 
auf dem Druckwege kundgab, erwachte ſofort und ganz natur⸗ 
gemäß das Bedürfnis, der Bevölkerung neben ihrem ver— 
dorbenen Waſſerpolniſch, das dem Deutſchen nicht ſo ſehr fremd 
und fern war, die reine deutſche Schriftſprache zum geiſtigen 
Eigentum zu machen. 

Die Haupttriebfeder war dabei neben dem ſtarken Bil⸗ 
dungsdrang der Aufklärungsperiode die ganz richtige Meinung, 
daß man weitreichende Bildung den Oberſchleſiern nur durch 
die deutſche Schriftſprache beibringen könne. Das ift bei dem 
damaligen Tiefſtand der polniſchen Literatur und des polniſchen 
Buchhandels, die ſich um Oberſchleſien gar nicht kümmerten, 
doch einfach ſelbſtverſtändlich. Es iſt daher Schuld der 
Polen, welche bis 1888 nichts zur polniſchen 
Sprachkultur in Oberſchleſien taten, dieſes 
Land verachteten und vergaßen, wenn die 


) Wie der Ausdruck "Odrak' bei den Polen. 
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Höherbildung des oberſchleſiſchen Volkes in 
deutſcher Sprache in Angriff genommen 
wurde. 

Keine pflichtbewußte Regierung hätte anders handeln 
können. Dabei dachte niemand daran, dem Volke ſeine Mutter⸗ 
ſprache zu nehmen, und das wurde ſo oft und ſo ausdrücklich 
von ſeiten der Behörde verſichert und die Weiterbildung des 
Volkes in der Mutterſprache ſo wohlwollend betrieben, daß 
man es glauben muß. Und Ludomir verſucht auch gar nicht, 
bezüglich der Zeit bis 1872 irgend ein ſolches Regierungs⸗ 
beginnen zu behaupten und zu beweiſen. 

Den Satz, daß das oberſchleſiſche Polniſch dem Hoch⸗ 
polniſchen näher ſtehe als die deutſchen Dialekte dem Deutſchen, 
vertrat auch der bekannte Hiſtoriker Bandtkie, erſt Gymnaſial⸗ 
lehrer in Breslau, dann (1811) Bibliothekar in Krakau. Er 
ſtammte aus Lublin in Polen. Seine hiſtoriſchen Unter⸗ 
5 ſuchungen auf dem Gebiete der polniſchen Geſchichte ſind nicht 
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ganz objektiv. Im Jahre 1802 gab er eine „Unterſuchung über 
die polnische Sprache in Schlefien“ heraus, in welcher er be- 
. hauptet, bei feiner Reife in Schlefien hätte er fid) mit Leichtig⸗ 
| keit mit den Oberſchleſiern verſtändigen können. Dieſe Be⸗ 
m hauptung kann nicht ganz der Wahrheit entſprechen, wie jeder 
d Verſuch auch heute nod) beweiſen wird, und Bandtkie wird das 
E Deutſche wohl zu Hilfe genommen haben.!) Ihm widerſprach 
E auch der berühmte Sprachenforſcher Adelung in einer ein- 
AN. gehenden Unterſuchung (1809). 
ks Von eminenter Wichtigkeit für die Entwicklung der 
Yes; Sprachenfrage in Oberſchleſien war die Begründung der König⸗ 
b lich preußiſchen Regierung in Oppeln im Jahre 1816. 

Der Oppelner Regierungsrat Benda zunächſt gab in ſeiner 
„Betrachtung Oberſchleſiens“ 1819 ein intereſſantes Urteil über 
Oberſchleſiens Volk und Sprache, das wir allerdings nur teil⸗ 
weiſe unterſchreiben könen: „Dies Volk hat nichts Gemeinſames 
mit den eigentlichen Polen, da es nicht einmal polniſch ſpricht, 
ſondern ein böhmiſch⸗mähriſch⸗polniſch⸗deutſches Gemiſch, bas 
man ſchwerlich in irgend einer andern Schriftſprache finden 
wird. . . . Nur jene Sprache verdient dieſen Namen, welche 
eine Literatur beſitzt, oder wenigſtens eine, von denen man die 
Entwicklung einer Literatur erwarten kann.“ 

Wenn Benda weiter prophezeit, daß das polniſche Sprach⸗ 
element bei einiger Mühe in 50 Jahren in Oberſchleſien ver⸗ 


1) Vergl. oben S. 35. 
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ſchwunden ſein wird, ſo hat er zweifach geirrt. Erſtens hat 
die preußiſche Regierung weder ſeine Anſichten noch ſeine Rat⸗ 
ſchläge angenommen und verwirklicht; zweitens beſteht die 
polniſche Sprache in Oberſchleſien heute noch. Der Erfolg der 
deutſchen Beſtrebungen in Oberſchleſien ging nur ſo weit, daß 
jetzt jeder Oberſchleſier beide Sprachen verſteht und ſprechen 
kann, und dies iſt ein ſehr wohltätiger und in keiner Weiſe ver⸗ 
werflicher Erfolg. 

Im Jahre 1821 machte der polniſche Schriftſteller Niem⸗ 
cewicz von Ruſſiſch⸗Polen aus eine Reiſe nach Oberſchleſien, 
wobei er angeblich wenig Unterſchied zwiſchen den beiden 
Ländern entdeckte. Er betont aber ſchon den deutſchen Charakter 
der oberſchleſiſchen Städte, von denen er auch behauptet, ſie 
ſeien überwiegend proteſtantiſch, ein Irrtum, der eine wenig 
gründliche Beobachtung aufdeckt. 

Gegen die Bendaſchen Anregungen, das oberſchleſiſche 
Polniſch zu beſeitigen, trat der treue Anwalt Oberſchleſiens, 
Paſtor Richter, in einer Eingabe an den Kultusminiſter 
von Altenſtein vom 21. Januar 1821 auf. In dieſer Schrift 
führt er aus, daß nicht die polniſche Sprache die Urſache des 
geiſtigen Tiefſtandes Oberſchleſiens ſei, ſondern der unfruchtbare 
Boden auf der rechten Oderuferſeite, der kaum losgewordene 
Druck der Fronarbeit, die mangelhafte Schulbildung und die 
Trunkſucht. Er hofft, daß alles beſſer werden wird durch den 
Jugendunterricht, der ſeit 1816 ſo ſchön eingeſetzt habe, und 
ſchlägt vor, die deutſche Sprache allerdings überall zum 
Unterrichtsgegenſtande zu machen, aber dennoch die 
polniſche Sprache als Unterrichtsſprache beizubehalten. 

Dieſe Vorſchläge überſandte Miniſter von Altenſtein dem 
damaligen Statthalter von Poſen, Fürſten Radziwill, der ſich 
ganz ber Anſicht Richters anjchfoß. Dementſprechend erfolgte 
am 8. September 1822 ein Beſcheid an Regierungsrat Benda, 
wonach die polniſche Provinzſprache nicht beſeitigt 
werden dürfe, die deutſche Sprache als Fachgegenſtand 
überall eingeführt werden und danach geſtrebt werden ſollte, 
daß jeder Untertan ſich auch deutſch verſtändlich machen könne. 

Ein ähnlicher Beſcheid desſelben Miniſters vom 23. De⸗ 
zember 1822 an die Poſener Regierung in dieſer Frage iſt ſo 
merkwürdig, daß wir ſeinen Inhalt ausführlicher wiedergeben, 
zumal er die ſtete Richtſchnur der preußiſchen Polenpolitik bis 
1872 geblieben iſt. 

„Bezüglich der Verbreitung der deutſchen Sprache muß 
man ſich zunächſt darüber klar werden, ob man danach ſtreben 
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will, daß die Provinzbewohner die deutſche Sprache verſtehen, 
oder danach, das Volk allmählich aber vollſtändig zu ger⸗ 
maniſieren.“ 

Nach Anſicht des Miniſteriums iſt nur die erſte Möglichkeit 
nötig und erreichbar, die andere iſt unerreichbar 
und nicht zu empfehlen. 

„Damit die Polen vollkommen gute Untertanen ſeien und 
bleiben, iſt zu erſtreben und notwendig, daß ſie die Landes⸗ 
und Regierungsſprache verſtehen. Dagegen iſt nicht 
notwendig, daß ſie deswegen ihrer Mutter⸗ 
ſprache entſagen oder dieſe hintanſetzen. 

Religion und Sprache ſind die größten 
Heiligtümer eines Volkes, auf ihnen beruht 
ihre ganze Sprach- und Denkweiſe. Eine 
Obrigkeit, welche dieſe Heiligtümer an⸗ 
erkennt, achtet und liebt, kann ſicher ſein, daß 
ſieſich die Herzenihrer Untertanen gewinnt.“ 

Nach dieſen Grundſätzen handelte die 
preußiſche Regierung ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang. In Oberſchleſien hat ſie damit die Herzen 
des Volkes ſo gewonnen, daß ſelbſt die Fehltritte und Takt⸗ 
loſigkeiten der ſpäteren Zeit ſowie die nationalpolniſche Hetze 
ihr ſie nicht völlig entreißen konnten. 

In der „polniſchen Intelligenz“ in Poſen und Weſtpreußen 
allerdings hat ſie ſich getäuſcht. In jener Zeit, da die Polen 
alles hatten, was ſie als preußiſche Untertanen nur verlangen 
konnten, da ſelbſt in rein deutſchen Provinzen, wenn nur ein 
Pole es verlangte, ein polniſches Protokoll bei Gerichts— 
verhandlungen aufgeſetzt werden mußte, unternahmen ſie den 
Aufſtand von 1846, in welchem auch Toſt in Oberſchleſien als 
Sammelplatz der polniſchen Freiheitskämpfer angegeben 
wurde. Hier allerdings erſchien kein Freiwilliger, gleich wie 
vor Marienwerder die polniſchen Bauern, die unter falſchen 
Vorwänden von einem Polen (von Puttkammer-Kleczynski) 
dorthin geführt wurden, ihre Axte hinwarfen und nach Hauſe 
gingen, als ihnen geſagt wurde, ſie ſollten für Wiedererrichtung 


des polniſchen Reiches kämpfen. Die 8 Rädelsführer des 


Aufftandes, darunter ein Propſt, wurden vom Gericht zum Tode 
verurteilt, aber von König Friedrich Wilhelm IV. völlig be⸗ 
gnadigt.n) Im Jahre 1848 wurde trotzdem der Aufſtands⸗ 


1) Akten des Hochverratsprozeſſes Puttkammer⸗-Kleczynski und Ge⸗ 
noſſen. Berlin 1847. 
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verſuch in blutigerer Weiſe erneuert, jedoch auch hier erfolgte 
völlige Begnadigung. 

Den Oberſchleſiern aber fiel es nicht im geringſten ein, in 
jenen Jahren ebenſo wenig wie ſpäter, für ihre Zugehörigkeit 
zu Polen auch nur einen Finger zu rühren. 

Bezüglich der Sprachenfrage ſtellte für den Bezirk Oppeln 
Miniſter von Altenſtein am 24. September 1826 den Grundſatz 
auf, daß Lehrer, welche die Mutterſprache ihrer Schulkinder 
nicht kennen, ihnen klare Begriffe, geſunde Anſchauungen und 
rechte Ausdrücke nicht vermitteln können. Aus amtlichen Be⸗ 
richten jener Zeit geht hervor, daß 1824 in Oberſchleſien von 
insgeſamt 647 Volksſchulen 282 polniſchen und deutſchen Unter- 
richt, 199 nur deutſchen, 131 nur polniſchen und 35 mähriſchen 
und deutſchen Unterricht hatten. 

Am 7. Mai 1827 ſtellte Pfarrer Sedlag von Oppeln (ſpäter 
Biſchof von Kulm) und Schulrat Johann Samuel Richter beim 
Miniſterium den Antrag, 

1. in allen Volksſchulen Oberſchleſiens ſolle zweiſprachig 
unterrichtet werden, 

2. in den Gymnaſien, Seminarien und an der Univerſität 
Schleſiens ſolle Unterricht im Polniſchen eingeführt werden, 
3. die Zahl der Pfarreien möge vergrößert werden. 

Zu dieſer Eingabe machte Regierungspräſident Hippel von 
Oppeln Anmerkungen und ſtellte die Frage: Soll man das 
polniſche Weſen in Oberſchleſien weiterpflegen, was mit der 
weiteren Abſonderung des dortigen Volkes und großer Ver- 
mehrung der ſtaatlichen Unterrichtskoſten identiſch wäre, oder 
ſoll man eine langſame Germaniſation anſtreben? Im zweiten 
Falle, ſo fügt er hinzu, würden nur die Geiſtlichen und die 
Lehrer genötigt ſein, die polniſche Sprache zu beherrſchen. 

Aus dieſem Zuſatz erſehen wir, daß auch Hippel keineswegs 
an Bekämpfung der polniſchen Sprache dachte, daß aber 
andererſeits damals Preußen ſelbſt auf dem Wege war, in 
Oberſchleſien nicht nur die polniſche Sprache zu erhalten, ſon⸗ 
dern freiwillig unter Staatskoſten polniſch nationalen Geiſt und 
polniſch ſtaatliche Sondergelüſte herbeizuführen. 

Auf dieſe ſchwerwiegenden Fragen gab damals die 
preußiſche Regierung keine Antwort und überließ ſie dem Be⸗ 
lieben der Kreisſchulinſpektoren. 20 Jahre lang, bis zur 
Amtswaltung Bogedains, des katholiſchen prieſterlichen Schul- 
rates, wurde auch keine allgemeine Schulreviſion gehalten, d. h. 
me die alten für das Polentum ſehr günſtigen Verhält⸗ 
niſſe. 
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Wir übergehen die zahlreichen Broſchüren und Polemiken, 
zu welchen die gefährliche Schrift des Prieſters Anton Theiner: 
„Die katholiſche Kirche, beſonders in Schleſien, in ihren Ge⸗ 
brechen dargeſtellt“ (1822) Anlaß gab. Jedenfalls geht als 
Reſultat aus dieſen Kämpfen für und wider Oberſchleſien doch 
hervor, daß die Moral und die Bildung in jenen Teilen Ober⸗ 
ſchleſiens am geringſten war, wo die deutſche Sprache am 
wenigſten bedeutete. > 

Inbezug auf die Schulſprachenfrage veröffentlichte 1834 
in den „Schleſiſchen Provinzialblättern“ Lehrer Rendſchmidt 
eine Abhandlung über die „Verbreitung der deutſchen Sprache 
in Oberſchleſien“. Er konſtatiert, daß ſeit 50 Jahren die 
deutſche Sprache in Oberſchleſien ſehr zugenommen hat, da die 
Städte ſchon faſt völlig deutſch ſeien. Mitgewirkt haben dazu 
deutſche Kolonien, Militärdienſt, Berg⸗ und Hüttenweſen und 
die Volksſchulen. Wenn dieſe verhältnismäßig wenig getan, ſo 
ſind die falſchen Lehrmethoden ſchuld. R. ſchlägt eine eigene 
Methode vor: Er fängt mit den kleinen Kindern lediglich 
polniſch an, bis ſie Vertrauen zum Lehrer haben, führt ſie dann 
allmählich mit Hilfe der polniſchen Sprache in die deutſche ein, 
bis auf der höchſten Stufe das Polniſche ganz entbehrt werden 
kann. Der Verfaſſer hat die Hoffnung, daß der oberſchleſiſche, 
wenn auch etwas werwilderte, jedoch kräftige ſlaviſche Stamm 
allmählich mit dem deutſchen Stamm verwachſen und ver⸗ 
ſchmelzen wird. „Ludomir“ betont, daß R. dabei durchaus 
nicht das Polniſche beſeitigen oder vernichten wollte, ſondern 
ihm in der Schule weiteſten Raum gibt. Er ſiegte auch mit 
ſeiner Anſchauung, und ſeine polniſch⸗deutſchen Schulfibeln 
wurden behördlich genehmigt und eingeführt. Die preußiſche 
Regierung, fo betont der Pole Ludomir ſelbſt!), hat im 19. Jahr⸗ 
hundert eine den Polen ſehr wohlwollende Politik befolgt. In 
der Schule, im Gerichtsweſen, in der Verwaltung, herrſchte der 
gerechte Grundſatz der Zweiſprachigkeit. Vollſtändig wurde 
dies, [o betont der polniſche Patriot, in Poſen befolgt, in Ober- 
ſchleſien jedoch nicht ganz, aus Mangel an polniſch⸗ſprechenden 
Beamten. Auch fehlte es an polniſchen Büchern zur Volks⸗ 
bildung. Hierin hat der oberſchleſiſche Lehrer Joſeph Lompa 
(geboren 1797), welcher nach einem kurzen abenteuerlichen 
Aufenthalt in Polen ſich in Breslau ausbildete, viel für das 
oberſchleſiſche Volk geleiſtet. Er überſetzte die Fibeln Rend⸗ 
ſchmidts ins Polniſche und verfaßte viele Bücher und Zeit⸗ 


1) W. obronie, p. 31. 
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ſchriften im herzigen oberſchleſiſchen Volkston. Durch 30 Jahre 
wirkte er in Lubſchau bei Lublinitz Ob.⸗Schl. in polniſch⸗völ⸗ 
kiſchem, zum Teil auch ſchon in polniſch⸗nationalem Sinne. 
Noch immer wußten die Polen von Poſen und Krakau ſehr 
wenig von Oberſchleſien, und Ludomir betont es als Lompas 
Verdienſt, daß endlich die Krakauer und Warſchauer Gelehrten 
fid) für Oberſchleſien zu intereſſieren begannen.“) 

Etwas ſehr ſpät und ſehr wenig merkbar. 

Lompa nahm ſich auch des bei der Bauernbefreiung von 
den Gutsbeſitzern ſehr übervorteilten Landvolkes an und hatte 
dabei vielfach Prozeſſe und Verfolgungen auszuhalten. Er 
ſtarb 1863. 

Während Lompa durch Verkehr mit dem einfachen Volke 
in Oberſchleſien zu helfen ſuchte, war es ein deutſcher evan⸗ 
geliſcher Edelmann, Karl von Koſchützki, welcher bei den Be⸗ 
hörden bis zum König herauf überall das Recht des ober⸗ 
ſchleſiſchen Volkes auf ſeinen katholiſchen Glauben und ſeine 
Mutterſprache verteidigte. 

Das Amtsblatt der Oppelner Regierung wurde bis zum 
Abgang Johann Samuel Richters auch in polniſcher Sprache 
herausgegeben. Dann hörte das auf. 1841 ſandte von K., der 
ſchon vorher eine Ermahnung an den oberſchleſiſchen Adel 
wegen ſeiner Bauernſchädigung herausgegeben, eine Petition 
an den König um Wiedereinführung der polniſchen Ausgabe 
des Amtsblattes. Dies gab in den Blättern Anlaß zu leb⸗ 
haften Diskuſſionen, in welche auch der berühmte Danziger 
Paſtor Mrongovius, bekannt durch fein gelehrtes polniſch— 
deutſches Wörterbuch, eingriff. Mit Eberth, Wuttke, Splitt⸗ 
gerber, welche keineswegs antipolniſch waren, polemiſierte 
von K. fortwährend zu Gunſten der polniſchen Ausgabe des 
Oppelner Regierungsblattes, die er auch erreichte, und zu 
Gunſten der Zweiſprachigkeit der oberſchleſiſchen Beamten, die 
er aus Mangel an geeigneten Bewerbern nicht erreichen konnte. 
So edel und ſo opfervoll auch ſeine Beſtrebungen waren, ſo er⸗ 
weckt ſeine Polemik doch manchmal den Eindruck, daß er das 
Größere um des Kleineren willen im Streite überſah. Als 
1848 in Oberſchleſien der Hungertyphus ausbrach, begann ganz 
Deutſchland jid) doppelt für dies Land zu intereſſieren, aber 
auch hier wurde die Bildungsfrage als weſentlichſte erkannt, 
und Profeſſor Virchow, der damals zum Studium dieſer 
Krankheit nach Oberſchleſien kam, klagte die Berliner Regierung 


Y I. c. p. 41. 
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in dieſer Beziehung an. Damals gründete von K. im Verein 
mit Lompa einen „Verein zur Aufklärung des oberſchleſiſchen 
Volkes“, welchem auch der Abgeordnete Pfarrer Schaffranek 
von Beuthen angehörte. Eine erneute Eingabe an den König 
erbat: polniſche Ausgabe des Oppelner Amtsblattes, Zwei⸗ 
ſprachigkeit ſämtlicher oberſchleſiſchen Beamten, rein polniſchen 
Unterricht in rein polniſchen Ortſchaften, Unterricht im Pol⸗ 
niſchen an allen oberſchleſiſchen Gymnaſien und Seminarien. 
Es waren dies Forderungen, welche großenteils ſchon erreicht 
waren, und infolge dieſer Eingabe völlig erreicht wurden, bis 
auf die rein polniſche Sprache in den Schulen polniſcher Ort⸗ 
ſchaften, was auch gar nicht im Intereſſe des oberſchleſiſchen 
Volkes gelegen hätte. 1851 bis 1853 gab v. K., deſſen überaus 
ſcharfem Rechtsgefühl die Hilfloſigkeit des polniſchen Volkes in 
Rechtsfragen weh tat, den „Ratgeber für das oberſchleſiſche 
Volk“ heraus. Die Koſten für die 3000 Exemplare trug v. K. 
faſt allein. Nach mancherlei Kämpfen für die polniſchen Volks⸗ 
rechte und die Zweiſprachigkeit der xii adl gus Behörden 
ſtarb 1863 der Liebhaber des armen oberſchleſiſchen Volkes, 
den, anders wie die national⸗polniſchen Schreier, nur treue 
Liebe zum Volke und Eifer für die Gerechtigkeit trieb, der, 
anders wie dieſe, ſeine Kämpfe nicht um Geld und Ehre, 
ſondern unter großen finanziellen Opfern führte. 

Wir ſehen, daß das beſcheidene oberſchleſiſche Volk nie 


ohne Verteidiger war, und zwar unſerer Meinung nach eben 


deswegen, weil es beſcheiden und demütig war. 

Der Hauptverteidiger des oberſchleſiſchen Volkes im Parla⸗ 
mente war nach der Revolution von 1848, in welcher dasſelbe 
fid treu und gehorſam verhielt, der Beuthener Pfarrer Schaff- 
ranek, das Vorbild eines echten mutigen oberſchleſiſchen 
Prieſters. Er war geboren bei Koſel 1807, zum Prieſter 
geweiht 1831. Als erſter Abgeordneter des polniſchen ober⸗ 
ſchleſiſchen Volkes trat er mit einer Mannheit auf, die ſelbſt 
auf Bismarck einen unauslöſchlichen Eindruck machte, ſo daß er 
ihn in ſeinen Gedanken und Erinnerungen ausführlich würdigt. 
Schaffranek zählte ſich zur Linken. Und als ihm die biſchöfliche 
Behörde verbot, ſeinen Sitz auf der Linken zu nehmen, ſtand 
er bis zu zehn Stunden lang auf der Linken, ohne zu wanken. 
Sein allzu heftiges Auftreten zog ihm für kurze Zeit ſelbſt die 
Suſpenſion des Biſchofs zu. Von 1850 an ergab er ſich einer 
eifrigen muſterhaften Seelſorge in Beuthen; er gründete die 
Mäßigkeitsbruderſchaft, führte die Barmherzigen Schweſtern 
ein und opferte 2700 Taler für ſie. Er iſt ein Mitbegründer 
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der Kalvarie in Deutſch⸗Piekar, ſeinen Bemühungen ijt die end⸗ 
liche Gründung des Beuthener katholiſchen Gymnaſiums zu 
1 verdanken. Im Parlamente beantragte er, unter Berufung 
* auf den bekannten Beſchluß des Frankfurter Parlaments vom 
IN 31. März 1848, daß alle Stämme in den Ländern des Deutſchen 


Verwaltung haben ſollte, Folgendes: 
1. Freiheit für die polniſche Sprache in der Schule gleich 
wie für die deutſche. 
I 2. Unkenntnis ber beutjden Sprache ſoll kein Grund für 
| Verweigerung eines Mandates oder des Handwertsmeifter: 
| titels fein. 
b 3. Amtsverkündigung auch in polniſcher Sprache. 
El 4. In rein polniſchen Orten ſoll Religions- und Elementar⸗ 
B unterricht rein polniſch fein. Erſt auf der Oberſtufe ſoll der 
| Unterricht im Deutfchen beginnen. 
| 5. Völlige polniſche Gleichberechtigung im Gerichtsweſen. 
L. 6. Anftellung nur zweiſprachiger Beamten in gemiſcht⸗ 
D: ſprachigen Gegenden. 
EB 7. Zur Heranbildung berjelben ſoll polniſcher Unterricht in 
8 den Gymnaſien und Seminarien Schleſiens unb der Univerſität 
"ne Breslau eingeführt werden. 
E 8. Druck der Parlamentsverhandlungen auch in polniſcher 
er Sprache und Verbreitung desſelben auf Staatskoſten in den 
zweiſprachigen Gebieten. 


Nur die vorzeitige Auflöſung des Parlamentes verhinderte 

- die ſichere Annahme dieſer Anträge. Bei ber Neuberufung bes- 

E^ ſelben im Jahre 1849 ließ Schaffranek die erſten 7 Punkte, 
x welche im weſentlichen ſchon eingeführt waren, fallen, und 
beantragte nur die Durchführung des 8. Punktes, welcher vom 

Y Parlament auch angenommen wurde. : 
a Am nachhaltigſten für die polniſche Sprache in Ober: 
i: ſchleſien wirkte ber königlich-preußifche Schul⸗ und Regierungs⸗ 
D rat Bernhard Bogedain. Im Jahre 1810 bei Glogau in Nieder- 
1; ſchleſien aus deutſcher Familie geboren, wurde er in Poſen bei 


D polniſchen Verwandten aufgezogen und dort 1834 zum Prieſter 
BR geweiht. 1844 wurde er nach prieſterlicher Wirkſamkeit in 
p Schleſien Schulrat in Poſen, 1848 kam er in gleicher Eigen⸗ 


Zeitung für das Landvolk“, welche mit großem Eifer für die 
Erhaltung und Durchbildung polniſcher Sprache und Sitte ſich 
bemühte. Schon dieſe heut undenkbare Wirkſamkeit eines 


) 
| 

E ſchaft nach Oppeln. Im Sabe 1849 gründete er bie „Polnische 
| Regierungsrates ift ein Beweis dafür, daß die preußiſche 


n Bundes Freiheit der Sprache in Schule, Kirche, Gericht und 
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Regierung damals trotz der polniſchen Aufſtände nicht nur 
Duldung, ſondern das größte Wohlwollen für das polniſche 
Element zeigte. Bogedain merkte bald nach Herausgabe ſeiner 
Zeitung, daß das oberſchleſiſche Volk durchaus nicht ſehr be⸗ 
gierig danach griff. Augenſcheinlich war der nationalpolniſche 
Ton derſelben für das Volk nicht ſehr anziehend. Bogedain 
ſchrieb aber die Urſache dem nicht genügend begeiſternden 
Schulunterricht im Polniſchen zu. Er hatte infolge ſeiner 
national⸗polniſchen Erziehung augenſcheinlich den Charakter 
des Oberſchleſiers nicht erfaßt, er ſchrieb ihm dasſelbe Weſen 
zu, wie es der Poſener Nationalpole beſitzt. 

Und dies iſt der Fehler, welchen viele preußiſche Beamte 
ſeit Jahrzehnten mit den polniſchen „nationalen Erweckern“ 
Oberſchleſiens gemeinſam haben, daß ſie Oberſchleſien und 
Polen als gleichgeſtimmt in nationaler Beziehung auffaſſen. 

Infolge ſeiner Auffaſſung bemühte ſich Bogedain dauernd 
und mit Erfolg, ſein hohes Amt zur Abſchaffung der Zwei⸗ 
ſprachigkeit und Einführung der lediglich polniſchen Schul⸗ 
ſprache in den Schulen Oberſchleſiens zu benützen.!) Als 
Oberreviſor des Volksſchulweſens konnte er ſeine Abſichten reſtlos 
verwirklichen. So verfehlt wir die Bemühungen Bogedains 
zur Abſchaffung der Zweiſprachigkeit in Oberſchleſien erachten, 
ſo dankenswert ſind ſeine Erfolge in der Hebung des polniſchen 
Kirchengeſanges. Er gab 1856 „Melodien zu 700 polniſchen 
Kirchenliedern“ heraus. 1849 trat er auch als Abgeordneter 
für die Schaffranekſchen Anträge ein. 1858 wurde Bogedain, 
im übrigen das Muſter eines edlen Prieſters, Weihbiſchof von 
Breslau, und ſtarb 1860 in Pleß auf einer biſchöflichen Reiſe. 
Dem ſtändigen Wohlwollen der preußiſchen Regierung gegen 
die polniſche Mutterſprache, im Verein mit den Bemühungen 
Bogedains, ſind namentlich folgende Unterrichtsverordnungen 
zu verdanken. Im Jahre 1842 wurden an den Univerſitäten 
Breslau und Berlin Lehrſtühle für ſlaviſche Sprachen errichtet, 
welche bis heute beſtehen. In demſelben Jahre führte die 
Regierung polniſchen Sprachunterricht ein an den Gymnaſien 
Oppeln und Gleiwitz, im nächſten Jahre in Neiſſe, 1856 auch 
in Leobſchütz und Ratibor, 1858 ſogar in Glogau in Nieder⸗ 
ſchleſien. Miniſter Eichhorn ordnete 1844 im Oberglogauer 
Lehrerſeminar Zwangsunterricht in polniſcher Sprache an. 
Miniſter Ladenberg (1848 —50) verfügte, daß dort bie pol⸗ 
niſchen Kandidaten den Vorzug vor den deutſchen haben ſollten, 


1) So W. obronie p. 70 wörtlich. 
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Miniſter von Raumer (1850 —58) ordnete an, daß überhaupt 
keine Schüler angenommen würden, welche nicht polniſch ver⸗ 
ſtehen. Im Jahre 1862 mußten ſogar Direktor Höcker und zwei 
Lehrer ihren Abſchied nehmen, weil ſie nicht polniſch verſtanden, 
und im nächſten Jahre wurde bie deutſche Übungsſchule am 
Seminar in eine polniſche umgewandelt. 1849 wurde das Peis⸗ 
kretſchamer Lehrerſeminar, 1867 ein ſolches in Pilchowitz gleich⸗ 
falls mit polniſchem Zwangsunterricht gegründet, 1851 wurde 
in Konſtadt, 1858 in Kreuzburg ein polniſches evangeliſches 
Lehrerſeminar errichtet. Seit 1848 herrſchte auf Veranlaſſung 
Bogedains in allen oberſchleſiſchen Volksſchulen die polniſche 
Unterrichtsſprache. 


Bezüglich des Religionsunterrichtes ſagt noch 1863 (14. Fe⸗ 
bruar) die Oppelner Regierung: „Der Religionsunterricht in 
den vorwiegend polniſchen Schulen iſt lediglich in polniſcher 
Sprache zu erteilen, denn lediglich die Mutterſprache kann ein 
entſprechendes Mittel ſein zur tiefen Erbauung des innerlichen 
Lebens“. Und im weiteren: „Der Geſang iſt Sache des 
Herzens und des Gefühles; daher müſſen die erſten Texte der 
Kirchen: und Volkslieder den Kindern in ihrer Mutterſprache 
dargeboten werden.“ 


So muß denn für die Verwaltung der preußiſchen Re⸗ 
gierung in Oberſchleſien von ſeinem Anfall an dieſes Land bis 
in die Zeiten des Kulturkampfes hinein das Lob eines 
Nationalpolen, des Gelehrten Lucian Malinowſki (im Ateneum 
1877, Bd. 1/2) gelten. „Die Überzeugung von der Unzuläng⸗ 
lichkeit und Unmoral der Verſuche, die polniſche Sprache als 
Unterrichtsſprache aus den oberſchleſiſchen Schulen zu ver⸗ 
drängen, wurde am Beginn der zweiten Hälfte unſeres Jahr⸗ 
hunderts Eigentum der Regierungskreiſe und beherrſchte überall 
die öffentliche Meinung.“ Als Ausdruck dieſer öffentlichen 
Meinung führt Malinowſki folgende polniſche Stimme aus der 
Zeitſchrift Zentralblatt für Schleſien (1869) an: Unſere ſchle⸗ 
ſiſchen Polen ſind Preußen, und zwar treue Preußen, daher 
ſollen und wollen ſie auch das Deutſche lernen. Daß jedoch 
dieſes Ziel keineswegs auf dem Wege gewaltſamer Germani⸗ 
ſation der polniſchen Schulen erreicht werden darf, iſt Gott 
ſei Dank, die tiefe Überzeugung unſerer Schulbehörden, wie 
auch aller ernſten und chriſtlich denkenden Leute in dieſem 
Lande. „Tatſächlich konnte fid) ... das polniſche Oberſchleſien 
bis zum Kulturkampfe keineswegs über Ungerechtigkeit be⸗ 
klagen“, fügt Ludomir hinzu. 
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Aber auch in der Kulturkampfzeit, trotzdem allein der 
polniſche Peligionsunterricht auf der Unterſtufe von den Mai⸗ 
geſetzen unberührt gelaſſen wurde, war in Oberſchleſien die 
Polenverfolgung nicht ſo ſtark und ſo verbittert, daß das ober⸗ 
ſchleſiſche Volk auf revolutionäre Ideen gekommen wäre, wie 
in Poſen. Erſt die polniſch⸗nationale „Aufklärung“ von 1888 
an vermochte Teile dieſes Volkes polniſch⸗national zu be⸗ 
einfluſſen. Die vielen Fehler und Fehlgriffe der verſchiedenen 
Oppler Regierungen ſeit 1872 wurden bitter empfunden, aber 
die ſozialen Wohltaten des Deutſchen Reiches und die Un⸗ 
beſtechlichkeit des preußiſchen Gerichtsweſens, bei welchem auch 
der letzte Pole Gerechtigkeit gegen ungerechte Polizei⸗ und 
Regierungsverfügungen erlangen konnte, ſicherte dem deutſchen 
en trotzdem die Anhänglichkeit des oberſchleſiſchen 

zolkes. 

Es war manches nicht ſo ſchlimm und fühlbar, wie es ſich 
in den polniſchen Zeitungen las. Vielfach erfuhr der ober⸗ 
ſchleſiſche Pole erſt aus ſeinem nationalen Blatt mit Staunen, 
wie ſehr er bedrückt ſei. 

Und jetzt ſind alle dieſe drückenden und törichten anti⸗ 
polniſchen Beſtimmungen gefallen. Frei darf auch der Ober⸗ 
ſchleſier ſeine Wünſche äußern. Die aber zielen nicht nach der 
polniſchen Nationalität und dem polniſchen Reiche. Mag es 


der extrem national⸗polniſche Reichspole höhniſch belächeln, der 


der Größe ſeines Volkes bewußte Deutſche es gering einſchätzen, 
das beſcheidene oberſchleſiſche Volk will auch heute nichts 
anderes als: katholiſch leben und fterben und 
Gott dienen, polniſch und deutſch frei reden 
und bei Deutſchland bleiben. 


Zwölftes Kapitel. 


Stellung des hohen und niederen Klerus. 


Es erübrigt noch einen Blick auf die ſchleſiſche Hierarchie 
und den Schaden zu werfen, welchen die Vereinigung Ober⸗ 
ſchleſiens mit Polen dem kirchlichen Leben der Diözeſe bringen 
würde. Es iſt unzweifelhaft, daß die Loslöſung Oberſchleſiens 
von der Provinz und vom Diözeſan⸗Verband beiden eine ſchwere 


Wunde ſchlagen müßte. 


Ohne Zweifel würde eine Vereinigung der oberſchleſiſchen 
Dekanate mit Polen recht bald eine Loslöſung derſelben von 
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der Diözeſe zur Folge haben, ſchon wegen des außerordentlichen 
Haſſes der Nationalpolen gegen die deutſchen Biſchsfe im all⸗ 
gemeinen und die Inhaber des Breslauer Biſchofsſitzes im be⸗ 
ſonderen. Naturgemäß, ob mit Recht oder Unrecht, werden 
die Polen von Breslau aus Einflüſſe erwarten, welche geeignet 
ſind, bei den deutſchen Katholiken das Deutſchtum zu erhalten 
und zu ſtärken. Dies wird ſie um ſo mehr bewegen, an höchſter 
kirchlicher Stelle die Unterſtellung Oberſchleſiens unter einen 
polniſchen Biſchofsſitz zu verlangen und wohl auch durchzuſetzen. 

Tatſächlich droht bereits die Gazeta Opolska” (29: 5. 19): 
„Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Polen nicht wird erlauben können, 
daß ſeine Untertanen auch weiter dem Fürſtbiſchof Bertram 
unterſtehen; es wird ſich bemühen, daß der Papſt Oberſchleſien 
der Krakauer Diözeſe unterſtellen wird, zu der es früher teil⸗ 
weiſe gehörte, oder aber es wird eine neue Diözeſe gebildet, 
die Oberſchleſien und das Fürſtentum Teſchen umfaſſen wird.“ 

Nun ſind es von den 3 325 000 Katholiken der Diözeſe 
Breslau volle 2 Millionen, welche zu Oberſchleſien gehören und 
von ihrem alten Biſchofſitz losgeriſſen werden würden. Was 
das für den Biſchofſitz ſelbſt bedeutet, iſt für jeden klar. Der 
Kern der Diözeſe, jenes Gebiet, auf welchem die Katholiken 
am meiſten geſchloſſen und unvermiſcht zuſammen wohnen, 
würde der Diözeſe entzogen. Breslau würde dadurch eine 
Diaſporadiözeſe werden, die allermeiſten der ihr verbleibenden 
Katholiken wohnen dann unter Proteſtanten verſprengt. 

Auch die Wünſche und Anſichten des Klerus von 
Oberſchleſien bezüglich ſeiner Landeszugehörigkeit dürften 
ſowohl für die kirchliche höchſte Stelle, wie für die Entente⸗ 


e 


mächte nicht ohne Bedeutung fein. Denn ber oberſchleſiſche 


Klerus iſt im ganzen noch wirklich der Lenker und Hirt ſeines 
Volkes, nicht nur in geiſtlicher, ſondern auch noch vielfach in 
irdiſcher Beziehung. Die polniſch⸗nationale Hetze der letzten 
drei Jahrzehnte hat dieſen Klerus zum Ziele ihrer erbitterten 
Angriffe gemacht, und zwar gerade aus dieſem Grunde, weil 
die nationalen Chauviniſten den mächtigen Einfluß dieſes 
Klerus kennen und fürchten. Es iſt ihnen nicht gelungen, die 
polniſchſprechenden Oberſchleſier ihrer Geiſtlichkeit zu ent⸗ 
fremden, wenigſtens nicht in nennenswertem Maße, wenn ſie 
auch viel Verwirrung und Schaden in den unſterblichen Seelen 
angerichtet haben, wenn ſie auch dem Klerus Oberſchleſiens gar 
manche bitteren Tage bereitet haben. Und es konnte auch nicht 
gelingen und zwar vor allem deswegen nicht, weil dieſer 
Klerusein Kinddesoberſchleſiſchen Volkes iſt. 
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j Wenn der oberſchleſiſche Klerus in feiner erdrüdenden 
2d Mehrheit aud) heute nod) vom National-Polonismus nichts 
wiſſen will, [o ift er auch hierin ein getreues Bild des ober⸗ 
A ſchleſiſchen Volkes, aus bem er hervorgegangen ijt. Arbeitſam, 
8 fröhlich, gaſtfreundlich, ernſt in der Kirche, tritt er im allge⸗ 
0 meinen in väterlicher, freundlicher Weiſe dem Volke nahe, ganz 
anders als zum Beiſpiel in Poſen, wo das Volk vor dem 
Klerus mehr Ehrfurcht als herzliche Liebe empfindet, wo es in a 
ſeinem Pfarrer immerhin noch mehr den Großgrundherrn, den - 
| Jegomosé“ fiebt, als ben Volksſeelſorger. 
ja Es find auch heute nur wenige Priefter in Ober: 
i ſchleſien, welche fid) für bie national⸗polniſchen Ideen haben 
. einfangen laſſen. Es iſt daher nicht die Liebe zur „fetten 
5 Pfründe“, wie die polniſchen Hetzblätter fortwährend dem ober- 
ſchleſiſchen Klerus vorhalten, ſondern die von uns 
oben geſchilderten Gründe, welche die oberſchleſiſche 
35 Geiſtlichkeit abhalten, fid) dem polniſchen Nationalismus zu 
ergeben. ; 

Von ben 801 katholischen Prieſtern Oberſchleſiens find es k 
1 nad) unjeren Ermittelungen höchſtens 40, alfo nur 5 , welche E 
js als National⸗Polen angeſprochen werden können, und auch von 4 
ies biejen würden im Ernſtfalle kaum alle für Polen ſtimmen.“) 3 
" Schon die Möglichkeit hierzu, ſchon bas Einſetzen der groß⸗ Y 
yis polniſchen Agitation hat dieſen kleinen abgeſplitterten Teil f 
des oberſchleſiſchen Klerus zu heftigen Polemiken gegen ihre 
Konfratres, ſogar gegen ihren Biſchof geführt. Wenn in dieſen 
Polemiken der Vorwurf der „geiſtlichen Germaniſatoren“ 
N immer wiederkehrt, ſo haben wir ihn bereits widerlegt.) Es 
- ; dürfte aber anderſeits darauf hingewieſen werden, daß der 
| polniſche Klerus in Verbindung mit ber Adelskaſte ſchon vom 
13. Jahrhundert an den Religionsunterricht zur Poloniſierung 
benutzte. Bereits im Jahre 1257 verbot eine polniſche Synode, 
den Religionsunterricht in deutſcher Sprache zu erteilen.“) 
Wenn wir hinzufügen, daß der Reichstag zu Petrikau 1511 
das Recht der Bauern aufhob, ihre Kinder bis zum zwölften 
Jahre in die Schule zu ſchicken und ein Handwerk“) lernen zu 
laſſen, ſo kann man daraus folgern, daß die religiöſe Unwiſſen⸗ 
heit in Polen nicht ohne Schuld und Wiſſen von Klerus und 
Adel eingebürgert iſt. 


8 1) Auch jetzt noch, trotz des franzöſiſch⸗polniſchen Druckes und der 
f Umſtellung ber Machtverhältniſſe, find es wenig über 100. 
| ) Vergl. S. 107. ) Rendtorff S. 20. )) Rendtorff S. 19. 
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. Der Klerus Oberſchleſiens ſteht mit ſeinem Biſchof zu⸗ j 
| t ſammen in ber Ablehnung ber polniſchen Anſprüche auf ober: ES 
yo ſchleſiſches Land und Volk, unb jo find deutſche wie polniſche : 
hs Katholiken mit wenigen kaum ins Gewicht fallenden Aus⸗ 
l nahmen darin einig, einen Übergang unter polniſche Herrſchaft 
Moe als Unglück für ihr kirchliches und kulturelles Leben anzuſehen 
E: und daher energiſch abzulehnen. 


Dreizehntes Kapitel. 


i 1 

' > 

f E: Ruſſentum, Bolſchewismus, Pauperismus. 

AR / 

n Bei Abzweigung Oberſchleſiens würde auch der deutſche 

b Katholizismus großen Schaden erleiden. Bezüglich dieſer 

* Schädigung insgeſamt jagt ein bedeutender Politiker!) unſerer 
5 Tage: „Der Katholizismus iſt einer der ſtärkſten Horte des 


E Bürgertums in der ganzen Welt und damit zugleich ein Hort 
i Partei Deutſchlands durch ben Verluſt Oberſchleſiens 


E gegen ben Bolſchewismus. Daß aber bie katholiſche 
ke: mit feinen mehr als 2 Millionen Katholiken einen ſchweren 
E- Schlag erhalten würde und ihre bisherige politifche Macht⸗ 
M ſtellung auf das ſchwerſte bedroht fein würde, ijt ohne 
5 weiteres kla... : 

e Das ift völlig richtig gejagt, wenn aud) nicht ganz tief 
EN verſtanden. Es ift unzweifelhaft, daß in einem überwiegend 
. proteſtantiſchen Lande der Verluſt von 2 Millionen überzeugter 
EC Katholiken für den Katholizismus ſchwer wiegen muß. Und 
It bas um [o mehr, als gerade die katholischen Oberſchleſier auf 
Ber dem Standpunkt ftehen, daß der Katholizismus im ganzen 
. 8 öffentlichen Leben, auch in der Politik, offen und männlich nach 
. katholiſchen Grundſätzen auftreten muß. Das zeigt ſich ſchon 
. p darin, daß bie delegierten Vertrauensmänner Oberſchleſiens vor 
[n | ben National⸗Wahlen 1919 beſchloſſen, offen als „Katholiſche 


^ ER Volkspartei“ in den Wahlkampf einzutreten. Die Zuteilung 
cy Oberſchleſiens an Polen würde alſo den deutſchen Katholizismus 
außerordentlich ſchwächen, ohne dem Katholizismus in Polen 
nützen zu können. i 
Was aber bie ganze katholiſche Kirche außer den an⸗ 
geführten Gründen vor allem bewegen muß, Oberſchleſien dem 
polniſchen Machtbereich zu entziehen, ſind die verderblichen Ein⸗ 


) Expoſé über Oberſchleſien. 
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flüſſe des Oſtens, für welche Polen, wie früher im Mittelalter, 
ſo auch beſonders jetzt ein nicht gar ſchwer zu paſſierendes 
Durchgangsland ſein wird. 

Es iſt wahr, daß das orthodoxe Ruſſentum durch die 
Revolution und die Ermordung des Zaren einen ſchweren 
Schlag erlitten hat und lange Jahre brauchen wird, um ſich 
wieder zu erholen. Da aber das Ruſſentum als Religion von 
der ruſſiſchen Nationalität geſtützt und getragen wird, iſt von 


der früher oder ſpäter zu erwartenden Erſtarkung Rußlands 


auch eine Erſtarkung des orthodoxen Glaubens zu erwarten, 
welcher im Bauerntum noch immer eine lebensfähige Stütze 
hat. Ob der polniſche Staat, namentlich bei ſeiner modernen, 


nicht mehr katholiſchen Verfaſſung imſtande ſein wird, die 


ruſſiſche Orthodoxie aufzuhalten und ihr zu widerſtehen, iſt 
fraglich. Weit mehr noch als früher iſt ein Zuſtrom ruſſiſcher 
Arbeiterſchaft nach Polen, beſonders aber nach dem Induſtrie⸗ 
gebiet, zu erwarten: 

Doch mag die angedeutete Gefahr noch in weiter Ferne 
liegen, eine andere iſt in nächſter Nähe, und wir ſehen ſie 
drohend unſeren Grenzen nahen; es iſt die Gefahr des 
Bolſchewismus. Nicht in ſozialer oder politiſcher Be⸗ 
ziehung wollen wir hier dieſe Gefahr abſchätzen, ſondern in 
religiöſer und ſittlicher Beziehung. 

Da der Bolſchewismus die Grundlagen der chriſtlichen 
Geſellſchaft untergräbt und ihre Daſeinsberechtigung leugnet, 
wird er vor allem die Axt an die Wurzel des Familienlebens 
legen. Schon hat er in Rußland auch die Kirche für vogelfrei, 
die kirchlichen Gebäude und Stiftungen für Eigentum des 
Staates erklärt. Daß ſeine Einführung nur unter Umſturz 
ſelbſt der zehn Gebote Gottes erfolgen kann, daß feine Herr- 
ſchaft allem widerſpricht, was die katholiſche Kirche als heilig 
und unverletzlich anſieht, der kirchlichen Autorität, der Heiligkeit 
der Ehe und des Privateigentums, braucht hier nicht weiter 
ausgeführt zu werden. 

Um aber vom Bolſchewismus abzuſehen, deſſen Eindringen 
in Oberſchleſien eine ſehr wahrſcheinliche Folge der Ein⸗ 
verleibung an Polen wäre, ſo gibt es doch eine ganz ſichere 
Folge der Einverleibung, welche bei uns dem Bolſchewismus 
den Boden bereiten wird; das ift ber Pauperis mus, die 
Proletariſierung des Mittelſtandes. 

Der Pauperismus war in Polen jederzeit größer als 
in anderen Kulturländern, ſagt doch die polniſche Verfaſſungs⸗ 
Urkunde von 1496 ſelbſt, 
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„daß dieſes ruhmreiche Land eine ſolche 
Menge von Bettlern hat, daß es nach dem 
Urteil derer, die viel gereiſt und viele 
Länder geſehen haben, nicht eins gibt, das 
[o mit Bettlernüberfüllt iſt. ..“ (Art. XXV) .). 
Wie ſchon in beſſeren Zeiten jährlich ungefähr * Million 
landwirtſchaftlicher und gewerblicher Arbeiter von Galizien und 
Polen aus fid) nach Deutſchland ergofjen,?) fo wird nach 


geſchehener Einverleibung Oberſchleſiens eine ungeheure pro- 


letariſche Maſſe aus dem Weichſellande unſer Oberſchleſien 
überfluten. Zurzeit gibt es in Kongreß⸗Polen 830 000 Arbeits⸗ 
loſe. Daß dieſe kulturell anſpruchsloſen zuſtrömenden Arbeiter 
im Induſtriebezirk die Arbeiterlöhne herabdrücken werden, iſt 
unzweifelhaft. Da ſie zum größten Teil Analphabeten ſind 
und auf einem tiefen kulturellen und moraliſchen Niveau ſtehen, 
würden ſie auch unſere Arbeiterſchaft in dieſen Beziehungen 
herabziehen. Außerdem wohnen in Kongreß-Polen und 
Galizien zuſammen 2 618 395 polniſcher Juden, von denen die 
große Mehrzahl (73 %) lediglich vom Kleinhandel lebt, und 
in ganzen Scharen nach Oberſchleſien kommen würde. Der 
oberſchleſiſche Bauer wie der Arbeiter wird der Ausſaugung 
durch dieſes niedrig ſtehende Proletariat preisgegeben ſein, und 
Zuſtände wie in Galizien, wo ganze Dörfer durch den jüdiſchen 
Wucher und Schnapshandel verarmen, müßten auch bei uns 
einreißen. Einige Angaben über das Elend des jüdiſchen 
Proletariats mögen das deutlicher machen. In den Warſchauer 
Vorſtädten fällt dieſes Elend neben dem des chriſtlichen 
Proletariats nicht ſo ſehr ins Auge, gehen wir aber in die 
polniſchen Landſtädte, welche häufig bis zu 80 von armen 
jüdiſchen Proletariat bewohnt ſind, ſo finden wir entſetzliche 
Zuſtände. Von 55 jüdiſchen Kramläden in Krasnyſtaw 
repräſentieren 8 Läden einen Wert von 10—50 Rubel, 6 einen 
ſolchen von 50—100 Rubel, 12 einen ſolchen von 100 bis 


300 Rubel, nur zwei einen ſolchen von 2000 Rubel. Die 


jüdiſchen Heimarbeiterinnen in jenen Gegenden verdienten 
wöchentlich 50 Kopeken. In Kaluszyn kamen bei einer Gin- 
wohnerſchaft von 8257 Juden 1 Kleinkrämer auf 79 Ein⸗ 
wohner. Auch der Bildungsſtand des polniſchen Juden⸗ 
proletariats iſt ein ungewöhnlich tiefer. Statiſtiſche Nach⸗ 


1) Caro 5, 2, 673. 

) Im Jahre 1911 find nach dem öſterreichiſchen Statiſtiſchen Hand⸗ 
buch aus Galizien allein nach Preußen ausgewandert 75 851 Polen und 
77 911 Ruthenen. 
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forſchungen in den Judenſtädten Krasnyſtaw, Grojetz, Kaluszyn 
und Konſtantynow ergaben unter den jüdiſchen Krämern 
35—50 % Analphabeten, bei den Schneidern 50—90 %, 
bei den Schuhmachern 60—90 95.1) 

Würde einerſeits jo unfer Volk durch bas polnische Prole⸗ 
tariat ausgeſaugt und verelendet, ſo iſt eine notwendige zweite 
Urſache der Verarmung im Falle einer Einverleibung an 
Polen der Verluſt von mehreren Milliarden Alters- und 
Invalidenrenten, welche vom polniſchen Staate nicht weiter 
gezahlt würden. So zahlte allein der oberſchleſiſche Stein⸗ 
kohlenbergbau in den Jahren 1900—1912 an feine Arbeiter 
178 571 581 Mark aus, im Jahr 1912 allein 20 749 631 Mark, 
das ijt 16,44 76 ber Lohnſumme. Auf den Kopf ber Ver⸗ 
ſicherten betrug dies 1912: 172 Mark, d. h. es war bedeutend 
mehr als z. B. im Ruhrbezirk (13,97%), in Frankreich 
(12 %) und anderen Ländern. Daneben betrug die freiwillige 
Arbeiterwohnungsfürſorge der oberſchleſiſchen Montaninduſtrie 
im Jahresdurchſchnitt 15,5 Millionen Mark. Jeder dritte ver⸗ 
heiratete Arbeiter wohnte im Jahre 1912 in Wohnungen, die 
vollſtändig von der Montaninduſtrie oder doch mit ihrer Hilfe 
hergeſtellt waren. Dazu kommen noch viele Millionen frei⸗ 
williger Aufwendungen für Heilanſtalten, Kirchen, Schulen und 
Erholungsheime, im Jahre 1909 allein im privaten Stein⸗ 
kohlenbergbau Oberſchleſiens auf den Kopf der Beſchäftigten 
mehr als 60 Mark. Alle dieſe Millionen, wozu Milliarden der 
ſtaatlichen und Kriegsinvalidenrenten kommen, würde das ober- 
ſchleſiſche Volk in Polen verlieren und dadurch in tiefe Armut 
herabſinken. 

Daß dieſe Proletariſierung des Arbeiter- wie des Mittel⸗ 
ſtandes, des Bürgers wie des Bauern ein ſicheres Sinken 
der Moral zur Folge haben muß, iſt unzweifelhaft. Das iſt 
ein alter, ſeelſorglicher Erfahrungsſatz. Nicht umſonſt fleht der 
Weiſe des Alten Bundes um ein ſicheres Auskommen und Be⸗ 
wahrung vor Proletarismus zu Gott: „Gib mir nicht Reichtum 
und gib mir nicht Not, ſondern gib mir nur, was ich zum 
Leben brauche.“ (Spr. Sal. 30, 8, 9.) 

Die große Anzahl der Diebſtahlsdelikte in Polen (43 %)?) 
und die Allgemeinheit der Proſtitution bekräftigen dieſen Satz 
in den polniſchen Landen. — Auch dieſes tiefe Sinken der 


) Polniſche Blätter, Band VI, 24 f. 5 
1) Expoſé über Oberſchleſien, Material III und IIIa. 
) Grabfft, Rocznik Statyftycany. 
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Moral infolge der Proletarifierung eines bisher in glücklichen 
und geordneten Verhältniſſen lebenden Volkes müßte für ſämt⸗ 
liche kirchlich und katholiſch fühlenden Kreiſe der ganzen Welt 
ein Beweggrund ſein, eine Einverleibung unſerer oberſchleſiſchen 
Heimat in das polniſche Chaos nach Kräften zu verhindern. 


Vierzehntes Kapitel.) 


Die drei Aufſtände. 


In einem früheren Kapitel führten wir die Geſchichte Ober⸗ 
ſchleſiens bis in die neuere Zeit, hier möge die Geſchichte der 
Leiden kurz wiedergegeben ſein, die uns der Friedensvertrag 
von Verſailles brachte. 


Bekannt iſt das Aufflammen des Proteſtes in Oberſchleſien 
im Mai 1919, als die erſte Faſſung des Verſailler Elaborats 
Oberſchleſien ohne Volksabſtimmung den Polen geben wollte. 
Die gewaltigen Proteſtkundgebungen, beſonders die von Oppeln, 


bewirkten, daß für ein zugunſten der Polen abgegrenztes Ge⸗ 


biet, welches alle Kreife öſtlich und weſtlich der Oder mit Aus⸗ 
nahme des Kreiſes Neiße-Grottkau und eines Teiles von 
Falkenberg und Neuſtadt Volksabſtimmung verfügte. Dieſe 
ſollte nach dem Friedensvertrag binnen 18 Monaten nach der 
Beſetzung des Abſtimmungsgebietes durch interalliierte Truppen 
ſtattfinden. 

Die Polen ſind ſeit Jahrhunderten an die Politik der 
Überfälle, der Schaffung von "faits accomplis" gewöhnt. So 
3. B. in ihrem Streit mit dem Deutſchorden um Weſtpreußen. 
Immer, wenn der Kaiſer, der Papft oder ein Konzil eine 
wichtige Entſcheidung über ihre Anſprüche auf dieſes Ordens⸗ 
und Kirchenland treffen wollten, fielen ſie in dies Land ein, um 
die vollendete Tatſache zu ſchaffen. Die furchtbaren polniſch⸗ 
tatariſch⸗huſſitiſchen Einfälle von 1410, 1414, 1422, 1433 finden 
darin ihre Erklärung. 

Der erſte Polenputſch in Oberſchleſien im Oktober 1919 
erfolgte noch unter der Reichswehrbeſetzung Oberſchleſiens. Daß 
er mißlingen mußte, wußten alle Drahtzieher, am beſten 
die Warſchauer Organiſation und der Warſchauer Kriegs⸗ 


) Die folgenden vier Kapitel find neu hinzugekommen. 
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miniſter, aber man brauchte das vergoſſene oberſchleſiſche Blut 


als „Zeugnis der Oberſchleſier für Polen“ in der Außenpolitik. 


Nach der Broſchüre von Pronobis, eines der Führer dieſes 
Aufſtandes, geben wir nur die wichtigſten Daten. Man beliebte 
auf polniſcher Seite, die Schuld und Anlaß des Aufſtandes durch 
Hörſing's ſtarke Hand und manchmal verſtändnisloſe Maß⸗ 
nahmen zu erklären, es iſt aber durch Dokumente erwieſen, daß 
die polniſche P. O. W.“, „Polniſche Kriegsorganiſation“ in 
Warſchau den Plan aufs genauefte ausgearbeitet hatte. 

Polniſche Blätter, beſonders Witzblätter, hetzten ſyſtematiſch 
das Volk gegen den Grenzſchutz und die preußiſche Regierung. 
Schon vorher waren wahnwitzige Brückenſprengungen War- 
nungsſignale für die allzu vertrauensſelige deutſche Regierung. 
Am 10. und 11. Juli flogen Eiſenbahnbrücken bei Ratibor, bei 
Czarnowanz, bei Coſel in die Luft. Am 16. Auguſt nötigten 
bewaffnete polniſche Terroriſten die arbeitswillige Mehrheit mit 
Gewalt zum Verlaſſen der Arbeit. In der Nacht zum 17. Auguſt 
erfolgte der erſte Angriff auf den Geſchützpark bei Pa⸗ 
protzan, welcher gelang, dagegen mißlang der ſtarke Angriff 
auf Pleß. Den ungeſicherten Bahnhof Tichau beſetzten die 
Rebellen, deren Kern meiſt polniſche Soldaten mit und ohne 
Uniform bildeten, aber nach wenigen Stunden wurde er von 
der Reichswehr wieder genommen. 

In Rosdzin, Janow, Gieſchewald und anderen Ortſchaften 
an der Grenze hatten die polniſchen Banditen zunächſt Erfolg, 
und es gelang in einer Reihe von Orten in der Zeit vom 17. bis 
24. Auguſt die Gewalt in die Hände zu bekommen. Freilich, 
die Grenzſchutzkompagnien wehrten ſich tapfer, und die Polen⸗ 
banden unterlagen überall trotz zehnfacher zahlenmäßiger 
Überlegenheit, da ſie auch meiſtens namenlos feige und ſchlecht 
geführt waren. Daß Hörſing ſofort das Standrecht verhängte 
und viele Inſurgenten ſtandrechtlich erſchoſſen wurden, hat zur 
raſchen Beendigung des Putſches ſehr beigetragen. Die Rädels⸗ 
führer jedoch wußten ſich ſehr raſch über die Grenze in Sicherheit 
zu bringen. Die bald darauf verliehene Amneſtie war von den 
übelſten Wirkungen, da die zum großen Teil aus Landſtreichern 
und Verbrechern beſtehenden Inſurgentenſcharen wieder unbe⸗ 
helligt ins Land kamen. 

Anfang Februar 1920 rückten Truppen der Interallierten 
Kommiſſion und dieſe ſelbſt in Oberſchleſien ein. 

Am 11. Februar 1920 erließ dieſe Interallierte Kommiſſion 
durch öffentlichen Anſchlag eine Kundgebung an die Bewohner 
Oberſchleſiens, in welcher es u. a. heißt: 
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0 „Mit der Inbeſitznahme der Regierung im Namen der | 
i interallierten Mächte jebt die Interallierte Regierungskom⸗ 3D 
i mijfion eine neue Ara der Freiheit und Gerechtigkeit ein . | 
N Demgemäß betrachtet bieje als ihre erſte Pflicht, Ruhe und 
N Ordnung aufrecht zu erhalten... Alle Bewohner Ober: 

. ſchleſiens ohne Unterſchied der Nationalität, des Standes und 
der Religion, können ſich auf ihren Rechtsſinn und ihr auf⸗ 3 * 
richtiges Wohlwollen verlaſſen, uſw.“ 
! Das Manifeſt, an erſter Stelle von Le Rond unterzeichnet, 

hat für Oberſchleſien nicht eine Zeit der Ruhe eingeleitet, 

ſondern eine Zeit der ſchmählichſten Unterdrückung, eines 
. Terrors, einer Herrſchaft des Banditentums und Mißhandlung 
ib ber deutſchgeſinnten Bewohner Oberſchleſiens, eine Zeit des 
is Raubes unb Blutvergießens, wie fie höchſtens im 15. Jahr⸗ 
" hundert herrſchte, wo Polenbanden im Verein mit den Huſſiten 
Oberſchleſien brandſchatzten. Die Friedenstaube, welche auf den 
Marken der Interallierten Kommiſſion das Land überfliegt, 
ſollte füglich als Aasgeier dargeſtellt werden, denn auch heute 
noch ruhen in Oberſchleſiens Erde ungekannt und unentdeckt 
viele Leichen von Polen heimlich gemordeter Deutſcher. 
Le Rond und Korfanty arbeiteten einander in die Hände. 
Zwei blutige Aufſtände konnten ſtraflos unter den Augen 
Le Ronds die deutſchgeſinnten Bewohner morden und ſchrecken, 
die franzöſiſchen Gewehre richteten ſich nicht gegen die polniſchen 
Mörder, ſondern gegen die Deutſchen, wenn ſie irgendwo 
Gegenwehr verſuchten. £ 

Für ben Aufſtand des Jahres 1920 mar der 18. Auguft, 
ber Jahrestag des Aufſtandes von 1919, in Ausſicht genommen. 
Der genaue Operationsplan war der deutſchen Regierung durch 
Gefangennahme eines polniſchen Kuriers (31. Juli) an der 
Grenze ſchon vorher bekannt und der J. K. mitgeteilt worden. 
Die Vorgänge in Kattowitz am 17. Auguſt, wo die Franzoſen 
anläßlich einer Demonſtration für die deutſche Neutralität im 
polniſch⸗ruſſiſchen Kriege die Menge provozierten und das pol⸗ 
niſche Plebiſzitkommiſſariat geſtürmt wurde, bildeten nur den 
äußeren Vorwand für das Losſchlagen der polniſchen Banden, 
das längſt auf den Tag beſtimmt war. : j 

Die Aufſtandsbewegung begann am 19. 9f u- EU 
guſt in einem ſchmalen Streifen an der deutſch-polniſchen : 
Grenze öſtlich von Kattowitz, und breitete fid) am 20. Auguſt, 
etwas nach Weſten ausſchreitend, über alle Ortſchaften bis zur I 
Linie Kattowig—Neu:-Berun aus. Der Sitz des pol- 
niſchen oberſten Kommandos aus Sosnowice befand 
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fib in Eichenau, 4 Kilometer öſtlich von Kattowitz; von 
hier aus wurde die ganze Bewegung geleitet. 

Der Aufſtand wurde genau nach den vorbe⸗ 
reiteten Plänen eingeleitet. Zunächſt fanden an mehreren 
Grenzorten, ſo beſonders in Slupna, Gieſchewald, Janow, 
Schoppinitz und Wilhelminenhütte am 19. Auguſt nachmittags 
polniſche Verſammlungen ſtatt, in denen zum Kampf aufgerufen 
und an die polniſche Bevölkerung Waffen und Munition ver⸗ 
teilt wurde. Die Folge davon war, daß ſich in dieſen Grenz⸗ 
orten überall bewaffnete Banden bildeten, die dann 
ſchnell nach Weſten vordrangen. Sie beſetzten am 20. Auguſt 
Rosdzin, Bogutſchütz und Myslowitz, ſowie die öſtlich von 
Kattowitz gelegenen Orte und nahmen hier den Kampf mit 
der Sicherheitspolizei auf. 

Die ſchwache Zahl und ungenügende Bewaffnung der 
Sicherheitspolizei nötigte dieſe nach ſchweren Kämpfen durchweg 
zum Rückzug nach Weſten. So mußte ſich die Sicherheitswehr 
aus Bogutſchütz nach Kattowitz zurückziehen. Eine in Myslowitz 
eingeſchloſſene Hundertſchaft würde nach ſiebenſtündigem 
ſchwerem Gefecht durch Munitionsmangel gezwungen, ſich den 
polniſchen Banden zu ergeben. Sie wurde entwaffnet, nach 
Sosnowice abgeführt, von wo aus ſie dann am 21. Auguſt von 
den Franzoſen nach Rybnik überführt wurde. 


Am 21. und 22. Auguſt fraß der Aufſtand ſchnell weiter 
nach Weſten und Nordweſten und ergriff die ganzen Kreiſe 
Tarnowitz, Beuthen, Hindenburg und die Oſthälfte 
des Kreiſes Pleß. Gleichzeitig entſtanden örtlich voneinander 
getrennt zwei neue Aufſtandsheere in Südweſtteilen des Kreiſes 
Rybnik und im Südteile des Kreiſes Lublinitz, die in 
nördlicher und weſtlicher Richtung zangenartig in das noch vom 
Aufſtande unberührte Gebiet hineinragten. Sie hatten den 
Zweck, das Vorgehen der Banden aus der Linie Laurahütte⸗ 
Neu⸗Berun in weſtlicher Richtung zu unterſtützen. 


Im öſtlichen Aufſtandsgebiet beſetzten die ſich ſchnell bilden⸗ 
den bewaffneten Banden faſt alle Ortſchaften der Kreiſe 
Tarnowitz, Beuthen, Hindenburg und bie Ofthälfte des Kreiſes 


eB. 

Die Beſetzung der großen Städte mie Tarnowitz, 
Beuthen, Hindenburg, Zaborze, Königshütte 
und Kattowitz gelang zwar nicht, jedoch wurden dieſe 
Zentren vom Verkehrabgeſchloſſen und zum Teil durch 
die polniſchen Kampforganiſationen angegriffen. 
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So wurde in Beuthen am 21. und 22. Auguſt in den 
Vororten, beſonders in der Richtung nach Roßberg, gekämpft. 
Zwei Vororte, Städtiſch⸗Dombrowa und Schwarzwald⸗Kolonie 
fielen in die Gewalt der Polen, während der Stadtteil Friedens⸗ 
hütte in heftigem Kampfe gehalten wurde. Später mußte ſich 
die Sicherheitspolizei in Beuthen allerdings auf den Befehl des 
franzöſiſchen Kreiskontrolleurs in die Kaſerne zurückziehen und 
wurde dort interniert. 

In Kattowitz drangen am 21. Auguſt polniſche Banden 
bis zum Landratsamt vor, wurden jedoch wieder aus der Stadt 
herausgeworfen. Auch hier wurde die Sicherheitspolizei auf 
Befehl der interalliierten Kommiſſion nach den Kaſernen zurück⸗ 
gezogen. 

Im Kreiſe Pleß wurde die Stadt Nikolai am 
21. Auguſt von den Polen kampflos beſetzt, nachdem die 
franzöſiſche Beſatzung abgezogen und die Sicherheitspolizei auf 
franzöſiſchen Befehl entwaffnet und unter Bewachung durch 
franzöſiſche Truppen nach Kattowitz abgeführt worden war. 

Am 18. Auguſt drangen bewaffnete Banden in die an der 

6 Grenze gelegenen Dörfer des Kreiſes Pleß ein. Das deutſche 
Dorf Anhalt wurde von ihnen in Brand geſteckt und 
iſt zum großen Teil abgebrannt. Die Dorfbewohner mußten 
in die Wälder flüchten. 

Am 24. Auguſt war der ganze Kreis Pleß mit Aus⸗ 
nahme der Stadt Pleß, ſowie alle Dörfer des Kreiſes 
Rybnik bis in die Höhe der Stadt in den Händen der In⸗ 


alle Dörfer von Wellendorf bis zur Südgrenze des Kreiſes 
beſetzt. In dieſem Kreiſe wurden die Unruhen jedoch nach drei 
Tagen durch das tatkräftige Eingreifen des italieniſchen Kreis⸗ 
kontrolleurs ſchnell unterdrückt. 

Im Kreiſe Lublinitz gelangte eine große Anzahl von 


ſuchten die Polen zu nehmen, jedoch erfolglos. 

Am 25. und 26. Auguſt dehnte ſich der Aufſtand über den 
Nordteil des Kreiſes Groß⸗Strehlitz hinaus bis zur 
Südgrenze des Kreiſes Oppeln aus und griff gleichzeitig nord⸗ 
öſtlich von Ratibor in zwei Zipfeln auf das Gebiet des Kreiſes 
Coſel über. Starke polniſche Banden durchzogen weitere 
Ortſchaften der Kreiſe Groß⸗Strehlitz, Toſt⸗Gleiwitz und Coſel. 

Im Kreiſe Oppeln war es nur dem energiſchen Ein⸗ 
greifen der Sicherheitspolizei zu verdanken, daß die Polen hier 
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keinen Erfolg erzielten. Am 28. Auguſt hatte der polniſche 
Aufſtand ſeine größte Ausdehnung erreicht. 

Dieſer zweite Aufſtand wurde durch Verhandlungen be⸗ 
endet, aber vielfach blieben die Inſurgentenbanden in Tätigkeit, 
zumal ſofort eine Amneſtie von der J. K. erlaſſen wurde. 

Die folgenden Fälle mögen ein Bild deſſen geben, was die 
deutſche Bevölkerung an Furchtbarem zu erdulden hatte. 

Die Kulturhöhe, welche dem polniſch werdenden Oberſchleſier 
bevorſteht, ermeſſe man an folgenden Ermordungen Deutſcher 
durch die Polen in dieſem Aufſtand. 

Im Kreiſe Beuthen wurde der Beuthener Polizeiwacht⸗ 
meiſter Max Weſſel in Schomberg, als er ſich zu ſeiner 
Familie nach Friedrichshütte begeben wollte, in Schomberg von 
Polen aus der elektriſchen Straßenbahn herausgeholt und in 
das dortige Vereinshaus geſchleppt, aus dem man kurz nachher 
das Schreien des Mißhandelten hörte. Am 25. Auguſt wurde 
Weſſel tot bei Schombergmühle aufgefunden; 
ſeine Leiche trug Spuren grauenhafter Mißhandlungen, ſowie 
zwei Schußverletzungen. 

Zwei Ländjäger in Joſefsthal wurden am 20. Auguſt 
aus ihrer Wohnung auf die Straße gerufen, und als ſie dieſe 
waffenlos betraten, von einer Gruppe polniſcher Burſchen mit 
Piſtolenſchnellfeuer empfangen. Der Landjäger Nohl 
brad) ſofort tot zuſammen; der zweite konnte ent⸗ 
fliehen. 

Am 22. Auguſt wurde ein Schlafhaus der „Gräfin⸗ 
Laura⸗Grube“ von 18 bewaffneten Polen auf Waffen 
durchſucht. Der Schlafhaus⸗Verwalter Loos und weitere In⸗ 
ſaſſen des Schlafhauſes wurden nach grauſamer Mißhandlung 
als Gefangene über die polniſche Grenze ge⸗ 
ſchleppt. Am 23. Auguſt wurden fünf von ihnen über die 
Grenze zurückgeführt und dicht diesſeits der Grenze in einem 
Walde bei Joſefsthal nacheinander erſchoſſen, ſo⸗ 
daß die letzten zuſehen mußten, wie die erſten 
hingemordet wurden. Mit dem Reſt der Gefangenen 
wurde darauf ebenſo verfahren. Am 28. und 30. Auguſt wurde 
durch eine Kommiſſion je ein Grab mit fünf Leichen gefunden. 
Die Leichen waren ſcheußlich verſtümmelt und zeigten Spuren 
ſchwerſter Mißhandlungen, aus denen hervorgeht, was die Un⸗ 
glücklichen haben erdulden müſſen. Von den 12 des Mordes 
Verdächtigen konnten bisher nur fünf feſtgenommen werden. 

Am 30. Auguſt wurde der Grenzwachtmeiſter Paduſchek 

von vier polniſchen Banditen aus der Wohnung ſeiner Eltern in 
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Bobreck herausgeholt und am nächſten Morgen bei Beuthen 
mit zertrümmertem Schädel und ausge⸗ 
ſtochenen Augen bewußtlos und völlig aus⸗ 
geraubt aufgefunden. Er iſt ſeinen Verletzungen noch 
an demſelben Tage erlegen. 


Am 28. Auguſt wurde der Hüttenarbeiter Piecha aus 
Lipine in die dortige Schule geſchleppt und in der gemeinſten 
Weiſe mißhandelt. Am nächſten Tage fand man ſeine Leiche 
bei Hohenlinde mit zwei Bruſtſchüſſen und Spuren der Miß⸗ 
handlungen an Kopf und an den Schläfen. 


Nicht viel beſſer ſah es im Kreiſe Hindenburg aus. Drei 
Landjäger, Schimansky, Schieleit und Oelze, ſowie die Land⸗ 
jägeranwärter Arlt und Röniſch aus Hindenburg wurden auf 
einer Streife, die einem Einbruchsdiebſtahle galt, in Groß⸗ 
Paniow von ſchwer bewaffneten Banditen angegriffen. Oelze 
und Röniſch entkamen. Die übrigen wurden er| choſſen. 
Ihre Leichen fand man ſpäter auf einer Wieſe. 


Im Kreiſe Gleiwitz⸗Toſt mißhandelten und er⸗ 
mordeten 20 bewaffnete Polen den Kaufmann Schiffozyk 
in Alt⸗Gleiwitz. 

Im Kreiſe Rybnik wurde der Generaldirektor Radlik, 
ein Oberſchleſier und wohlwollender Beamter, am 23. Auguſt 
auf der Heimkehr von Rybnik in Rydultau überfallen und 
aus dem Wagen geriſſen. Man ſchlug mit Säbeln, Knüppeln 
und Gewehrkolben auf ihn ein, ſodaß ihm die Schädeldecke 
zerſchlagen wurde und er nach zwei Tagen ſeinen Ver⸗ 
letzungen erlag. Der Kutſcher ſowie die zu Hilfe eilende 
Gattin Radliks wurden ebenfalls ſchwer verletzt. 


Am 23. Auguſt wurde der Werkmeiſter Nie derſtraßer 
in Czerwionka von bewaffneten Polen niedergeſchoſſen. 

In Alt⸗Dubensko ſetzten polniſche Banden das Haus 
des Maſchinenaufſehers Zeller in Flammen und warfen 
Handgranaten hinein. Die Frau und die Kinder konnten ſich 
ins Freie retten. Zeller ſelbſt wurde unter den 
Trümmern begraben. 


Am 23. Auguſt erſchoſſen Inſurgenten in Groß⸗ 
Dubensko ben Wirtſchaftsaſſiſtenten Bonzins ki. Der 
Inſpektor und ſeine Frau wurden mißhandelt, dem Brennerei⸗ 
verwalter Stegmann wurde in Gegenwart ſeiner ſieben⸗ 
jährigen Tochter der Schädel eingeſchlagen, ines et 
ſpäter im Lazarett ftarb. 
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In Loslau erſchoſſen vorübermarſchierende In⸗ 
ſurgenten die mit ihrer Tochter am Fenſter ſtehende Frau 
Strenczek. a 
In Knurow wurde am 23. Auguſt von polniſchen Banden 
der im dortigen Gaſthaus weilende Adamek ermordet, deſſen 
Ermordung mehrere Tage vorher verabredet worden war. 

Am 22. Auguſt überfielen 30 bis 40 Aufſtändiſche das 
Forſthaus Fichtberg. Der Sohn des Förſters 
wurde erſchoſſen, der Kutſcher Stiller durch einen 
Lungenſchuß derart verletzt, daß er zwei Tage ſpäter ſtar b. 

Im Kreiſe Kattowitz wurde der Polizeioberwachtmeiſter 
Wittrin auf dem Bahnhof Schoppinitz von polniſchen 
Inſurgenten roh mißhandelt und ſchließlich durch Angehörige 
der Bürgerwehr abgeführt. Unterwegs entſprang Wittrin und 
ſuchte Schutz bei einer franzöſiſchen Wache, 
die ihn jedochfortwies und auch auf ſeine lauten Hilfe⸗ 
rufe nicht einſchritt. Wittrin wurde nach der Grenze gebracht 
und dort erſchoſſen, ſein Leichnam ins Waſſer geworfen. 

In Bogutſchütz wurde der Unterwachtmeiſter Hoff⸗ 
mann auf der Flucht von Aufſtändiſchen, die ſein Haus um⸗ 
ſtellt hatten, durch Bruſtſchuß ſchwer verwundet und mit 
Gewehrkolben vollends tot geſchlagen. 

Am 20. Auguſt wurde in Rosdzin der Druckereibeſitzer 
Vater mit Gewehrkolben erſchlagen; am ſelben Tage in 
Gieſchewald ein Mann mit Namen Juſt nieder⸗ 
geſchoſſen. 

Am 20. Auguſt wurden in Neudorf fünf Deutſche von 
Polen angeſchoſſen. Drei von ihnen wurden dann mit 
Gewehrkolben niedergeſchlagen und von den Polen ausgeraubt. 
Der ſchwerverwundete Kurzeja wurde über ein Gitter geworfen 
und brach das Genick. Ein anderer namens Werner wurde 
mit Fußtritten mißhandelt und ſtarb nach einigen Tagen. 

In Baingo wurde am 24. Auguſt die Leiche des 
Schneiders Sorski aufgefunden, der von polniſchen Banditen 
erſchlagen und verſcharrt worden war. 

Auf der Saturngrube und nachher im Wachtlokal des 
polniſchen Kommiſſariats in Czeladz wurden zehn 
Deutſche in eine Kellerzelle geſperrt und unmenſchlich ge⸗ 
peinigt, bevor man fie ſämtlich hinmordete. 

Der dritte Aufſtand im Mai und Juni 1921 ift mit all 
feinen Schrecken und Morden noch in aller Gedächtnis, ſeine 
Folgen ſind noch nicht überwunden. 
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Am 20. März 1921 fand die weltgeſchichtliche Abſtimmung 
ſtatt, welche für immer entſcheiden ſollte, ob Oberſchleſien ein 
deutſches oder polniſches Land ſei. Vorbereitet war ſie durch 
ein Wahlreglement, welches von Le Rond und Genoſſen nach 
Korfantys Wünſchen gearbeitet war und Hunderttauſenden 
deutſcher Oberſchleſier ihr Wahlrecht entzog. Die Beſtimmung, 
daß alle das Wahlrecht verlieren, welche nicht vor dem 1. Ja⸗ 
nuar 1904 in Oberſchleſien wohnten, wurde durch die Mit⸗ 
abſtimmung der Reichsoberſchleſier nicht aufgewogen, zumal 
wegen des Termins, acht Tage vor Oſtern, und wegen tat⸗ 
ſächlichen und durch Polen zur Abſchreckung erdichteten Terrors 
viele Tauſende nicht zur Abſtimmung kamen. Die Polen ver⸗ 
ſendeten Tauſende Karten mit Abbildungen verſtümmelter 
Leichen ins Reich, auf denen Warnung und Drohung beigefügt 
war. So kann man im beſten Falle 150 000 deutſche Stimmen 
der „Emigranten“ rechnen. 

Trotzdem ſtimmte das oberſchleſiſche Volk mit 709 348 
Stimmen für Deutſchland, für Polen 479 7471), entſchied fid) alſo 
mit einer Mehrheit von 60 % gegen Polen. 

So unvollkommen dieſes Reſultat wegen polniſcher Gewalt 
und Wahlfälſchung den Willen Oberſchleſiens wiedergibt, ſo iſt 
es doch ein weltgeſchichtliches Ereignis, indem es für ewige 
ur ferte Oberſchleſien ijt ein deutſches 

anb! 


Trotzdem bin id) der Anſicht, daß bie deutſche Regierung 
eben wegen der erwähnten wahlfälſchenden Umſtände ſofort 
Einſpruch gegen die Wahl hätte erheben ſollen. Aber in Berlin 
und im Weſten war man eben wegen der Unkenntnis der ober⸗ 
ſchleſiſchen Volksſeele von der Majorität befriedigt, ohne an die 
Folgen zu denken. 

Das Reſultat gab den polniſchen Raubgelüſten Anlaß zum 
dritten Aufſtand, um der Entente das Induſtrierevier abzu⸗ 
preſſen, das mit 51 % für Deutſchland geſtimmt hatte, und deſſen 
Unteilbarkeit vom engliſchen Premierminiſter in öffentlicher 
Sitzung feierlich proklamiert war. 

Wie in dieſem Aufſtand die Franzoſen die Polen be⸗ 
günſtigten, ſie mit Munition verſahen, ſogar an ihrer Seite 
kämpften, leſe man in der Broſchüre „Die Vergewaltigung der 
Menſchenrechte, in Dokumenten vorgelegt.“) 


1) Auch die Stimmen zählung in den Ortſchaften mit polniſchem 
Terror iſt ſehr zweifelhaft. j 
) Verlag H. R. Engelmann Berlin W.15. 
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; Am 1. Mai brachte bie Korfantyſche „Grenz⸗Zeitung“ einen 
* böllig erlogenen Artikel über eine angebliche Sitzung der Groß⸗ 
1 induſtriellen in Kattowitz, wonach dieſe beſchloſſen hätten, alle 2 
A Gruben und Hüttenwerke zu zerftören, ehe fie an Polen kämen. A 
4 Das war das verabredete Signal zum Aufſtande, der diesmal dv 
ES am 3. Mai, bem polniſchen Nationalfeiertage, losbrechen ſollte. D 
u Es war der am beſten vorbereitete und gefährlichſte Aufſtand, E 
von kongreßpolniſchen Offizieren kommandiert, mit von Polen Es 
unb Franzoſen gelieferten Geſchützen und techniſchen Waffen g 
unterſtützt. Der Zweck war, die ſogenannte Korfanty⸗Linie zu ä 
* beſetzen, welche bei Deutſchland nur die Kreiſe Roſenberg, 1 
" m Kreuzburg und Teile von Oppeln und Ratibor beließ. Infolge LS 
IE der franzöſiſchen Unterſtützung, ber Verräterei ber ſogenannten 
Apopolizei, welche zur Hälfte aus Polen beſtehen mußte, und 
der Machtloſigkeit der deutſchen Behörden gelang auch die Be⸗ 
ſetzung dieſer Linie. Erſt als ſich die Inſurgenten erkühnten, ’ 
einen Angriff auf Oppeln vorzubereiten, entſchloß fid) die J. K., he 
4^ ben raſch gebildeten deutſchen Selbſtſchutz herbeizurufen. Eine o 
E Stunde nach Erlaß des Aufrufes füllten Tauſende deutſcher ober- * 
1 ſchleſiſcher Männer den Platz in Oppeln. Es wurden 2000 Mann — 5 
E ſofort eingereiht und diſzipliniert. Es mar bie Heldenzeit und ED 
Yt die wirklich erfte Bluttaufe bes oberſchleſiſchen Volkes. Schlecht 1 
5 bewaffnet, aber voller Heldenmut für den eigenen Herd, ver⸗ Eu 
ſtärkt durch begeijterte ſtudentiſche Jugend von Breslau, RS 
$3 ſtürmten bie Freiwilligenkorps gegen die ſchwerbewaffneten 
355 Polen, nahmen Geſchütze im Nahkampf, und ſtürmten in 
Xs wenigen Stunden am 21. Mai ben ſchwerbefeſtigten Annaberg, ; 
* das Wahrzeichen Oberſchleſiens. Gegen Ende Mai quittierte p. 
1 der engliſche Oberſt Percival, angewidert durch die fort⸗ dE 
32 währende franzöſiſche Begünſtigung ber polnifchen Banden, und : 
r wurde durch Sir Harald Stuart erjebt. General Henniker, dem MES 
die Pazifizierung Oberſchleſiens von engliſcher Seite anvertraut 1 
war, traf mit General Hoefer, dem Führer des Selbſtſchutzes, B 
- ein Abkommen über bie Räumung. Korfanty kroch zu Kreuze, 8 3 
* ? und Hoefer mußte ein 9fbfommen über bie Auflöfung des E 


deutſchen Selbſtſchutzes annehmen. Es war dies wohl ber zx 
ſchwerſte Fehler deutſcher Nachgibigkeit. Hätte Hoefer, wie er E 
zuerſt verheißen, feine Operationen nicht eingeftellt, bevor ber s 
lm letzte Polenräuber das Land verließ, — bie Entſcheidung von m 
3 Genf wäre anders ausgefallen. — Es erfolgte die übliche NU. 
N Amneftie für die Inſurgenten, welche nur eine bequeme Pauſe 

h bis zum nächſten Putſch bedeutete. 
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Viele Hunderte von Oberſchleſiern ſind im ruhmreichen 
Kampfe für die Heimat gefallen, mehrere Hunderte von Zivil⸗ 
perſonen haben durch die polniſchen Banditen qualvollen Tod 
und Mißhandlungen erlitten — umſonſt. Der Raub, der Haß, 
das Unrecht haben durch die Entſcheidung von Genf geſiegt. 

Die gefallenen Helden des Selbſtſchutzes, welchen Deutſch⸗ 
land keinen Lorbeerkranz widmen durfte, ſeien wenigſtens durch 
dieſes Buch der drohenden Vergeſſenheit entriſſen.) 


Fünfzehntes Kapitel. 


Die Aufſtände und die Geiſtlichkeit. 


Ein äußerſt dunkles Kapitel müſſen wir bezüglich der Auf⸗ 
ſtände für die deutſche und katholiſche Öffentlichkeit noch be⸗ 
rühren: Die Haltung der katholiſchen Geiſtlichkeit. Es iſt Tat⸗ 
ſache, daß viele der oberſchleſiſchen Geiſtlichen ins polniſche Lager 
umgeſchwenkt ſind, es iſt Tatſache, daß der Fürſtbiſchof von 
Breslau vielen der galiziſch⸗polniſchen Hetzgeiſtlichen noch geiſt⸗ 
liche Vollmachten belaſſen mußte, trotzdem ſie lediglich zur 
Agitation ſich in Oberſchleſien aufhielten, es iſt Tatſache, daß 
polniſche Geiſtliche den Beichtſtuhl und die Kanzel in abſcheu⸗ 


lichſter Weiſe zur Hetze gegen das Deutſchtum mißbraucht 


haben, und ihnen nichts dafür geſchah. 

Von deutſchgeſinnten Geiſtlichen find derartige Dinge nie 
erwieſen worden, weil ſie ſich an die Weiſungen des Biſchofs 
und des päpſtlichen Nunzius hielten. 

Es iſt Tatſache, daß ein Geiſtlicher (Wozniok), glücklicher⸗ 
weiſe kein eigentlicher Oberſchleſier, mit der Waffe in der Hand 
den Sturm auf Kattowitz geleitet hat. 

Daraus hat ſich unter den deutſch fühlenden Katholiken und 
Proteſtanten eine Erbitterung gegen den katholiſchen Klerus 
überhaupt ergeben, und wenn nicht an der Spitze der geiſtigen 
Kämpfer für Deutſchland auch katholiſche Geiſtliche wie Ulitzka, 
Nieborowski, Kubis u. a. geſtanden hätten, hätte vielleicht der 
Katholizismus in Deutſchland die Gemeinheiten mancher un⸗ 
würdiger polniſcher Hetzpfaffen entgelten müſſen. 

Es ijt aber zu bedenken, daß auch heut noch 80 % der ober⸗ 
ſchleſiſchen Prieſter deutſchgeſinnt ſind, und nur polniſcher Terror 


) Siehe die Totentafel am Ende des Buches. 
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und eine vielleicht der Konviktserziehung entſpringende Un⸗ 
ſelbſtändigkeit die deutſchgeſinnten Geiſtlichen am energiſchen 
Auftreten gegen ihre polniſch⸗chauviniſtiſchen Konfratres hin⸗ 
derte. Wir erinnern daran, daß der Pfarrer von Seichwitz von 
den Polen bereits an die Wand geſtellt wurde, die Pfarrer von 
Leſchnitz und Knurow mißhandelt, die Pfarrei von Jedlownik 
mit Handgranaten beworfen wurde, um viele andere Fälle des 
Martyriums deutſchgeſinnter Pfarrer zu verſchweigen. 

Zu den dunkelſten Kapiteln polniſch⸗theologiſcher Gehäſſig⸗ 
keit gehört die Wirkſamkeit der polniſchen „Theologiſchen 
Sektion“, welche das Volk durch öffentlichen Aufruf am 
16. Mai zum Ausharren im 9fufftanbe!) ermahnte. 

Vergeſſen wir aber nicht, daß der Vertreter des Papſtes, 
Migr. Ogno Serra, das Gebaren dieſer Menſchen in einem 
öffentlichen Erlaß vom 29. Juni 1921 mit folgenden Worten 
brandmarkte: „Mit um ſo größerem Seelenſchmerze erfüllt es 
uns, daß wir unter den Inſurgenten ſogar 
Männer ſehen, die, ohne Scham, uneingedenk 
ihres heiligen Amtes als Prieſter der Kirche, 
den Haß gegen ihre Brüder ſchürten oder die 
rechtmäßige kirchliche und ſtaatliche Obrig⸗ 
keit mißachteten oder ſogar mit eigenen 
Händen, die doch mit dem heiligen Öle geweiht 
find, die Waffen führten oder Truppen⸗ 
kommandanten ſpielten oder zum Blutver⸗ 
gießen aufforderten. Mit Worten vermögen wir nicht 
auszudrücken, wie ſehr wir kraft unſeres Amtes dieſe Taten 
bei jedermann, der fie begangen hat, verurteilen. Das Urteil 
über ſie alle überlaſſen wir Gott dem Gerechten! 

Schließlich gingen einige von ihnen in frivoler Überhebung 
ſo weit, ſich die Sendung für das Lehramt unſerer heiligen 
Kirche anzumaßen und Irrtümer zu lehren, die den Grundſätzen 
unſerer Kirche zuwiderlaufen; deswegen rufen wir Euch zu, 
damit kein Argernis entſteht und wir nicht pflichtvergeſſen er⸗ 
ſcheinen, wenn wir ſchweigen: „Hütet Euch vor den falſchen 
Propheten, die in Schafskleidern zu Euch kommen, inwendig 
aber reißende Wölfe ſind.“ (Math. VII, 15.) Höret nicht auf 
fie! Ihr wißt ja, daß in der Kirche, die Chriſtus mit dem Schaf: 
ſtalle vergleicht, niemand das Recht hat, als Hirt oder als 
Lehrer aufzutreten, der den Lehrauftrag nicht von ſeinem vor⸗ 
geſetzten Oberen erhalten hat. Euer rechtmäßiger, vom Heiligen 


1) Es heißt dort: „Wir erblicken in Deinem Aufſtand den Helden⸗ 
kampf um die edelſten Güter. Wir ſtehen Dir zur Seite“ uſw. 
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^. * 
s. Vater Euch beſtellter Oberer ijt aber Seine Eminenz ber Fürſt⸗ Em 
MIS biſchof von Breslau. Haben nun jene, die [id „Theologen“ E 
8 nennen, den Lehrauftrag von ihm erhalten, wie berufene D. 
8 5 Organe der Kirche in ſo wichtigen Dingen zu Euch reden zu n 
Uu dürfen? Niemals!“ E 
de Am 21. Oktober 1921 ernannte der Fürſtbiſchof von Bres⸗ 1 
t. lau den Führer jener „Sektion“, ben Erzprieſter Kapitza, zum E: 
ru fürſtbiſchöflichen Delegaten für das „an Polen übergehende * 
2 Gebiet“. b 
3 3 
Rs Sechzehntes Kapitel. : 
y: z 
E | Genf. ^ 
2 Das Unrecht, das ſeit 1918 in und an Oberſchleſien m 
488 geſchehen, darf nicht als Recht anerkannt, und nie vergeſſen p 
p. werden. Jeder Schleſier muß mit dem Gedanken aufſtehen: i 
EN Was meinem Vaterlande geraubt ward, muß ihm wieder⸗ E. 
i ER gegeben werden. Wir und unjere Kinder werden berufen fein, E 
EY mit Schleſiens Auferſtehung Deutſchlands Auferſtehung einzu- 
FN leiten, wie es bereits in vergangenen Jahrhunderten gejchah. 
AN Aber dieſer Gedanke ijt in Schleſien nod) [o ſchwach, daß T 
E. vielmehr Polen fid) bereit macht, auch die Teile Oberſchleſiens, E: 
die es noch nicht von der Entente geſchenkt erhielt, ja ganz ge c 
Schleſien mit Breslau, zu gewinnen. Zuerſt mit geiſtigen n 
Scheinargumenten von „polniſchem Blut“, „polniſcher Erde“ Be 
uſw., dann mit Bodenankäufen, ferner mit polniſch⸗nationalen t 
Organiſationen, zuletzt mit dem beliebten Mittel polniſcher 
: Bandenüberfälle. Es geht alſo um ganz Schleſien, unb a: 
ganz Schleſien muß einig und geſchloſſen, geiftig und wirt⸗ EU 
ſchaftlich gerüftet fein gegen dieſe Gefahr. . 


Am 20. Oktober fiel durch den von der Entente vorge⸗ 
r Völkerbundsrat die Entſcheidung über Oberſchleſien 
— in einer Weiſe, die den Verſicherungen Lloyd Georges, dem u 
Verſailler Vertrag, dem Reſultat der Abſtimmung völlig wider⸗ B 
rz ſpricht, die einen unhaltbaren Zuftand und Hunderte von E 
SS. Reibungspunkten zwiſchen Deutſchland und Polen ſchafft. a 
i An Polen fallen von der Geſamtbodenfläche von 1093 000 Ye 
Hektar ein Gebiet von 327 000 Hektar unb zwar der ganze L 
Kreis Pleß, der größte Teil von Rybnik, ber Oſtteil von Ratibor, r 
Kreis Kattowitz, Stadtkreis Königshütte, Landkreis Beuthen, 
der größere Teil von Tarnowitz mit der Kreisſtadt, der Oſtteil 
von Lublinitz mit der Kreisſtadt. Wenn von der Bewohner⸗ 


\ 
| 


Genf. x 123 


ſchaft des Abſtimmungsgebietes faft die Hälfte, D. i. 1 Million 
an Polen gegeben wird, ſo ſind dabei 300 000, denen gegen 
ihren Abſtimmungswillen Gewalt geſchieht (ſiehe Karte). 

Von der oberſchleſiſchen Steinkohlenförderung gehen 86 % 
verloren, alſo ein viel höherer Prozentſatz, als urſprünglich an⸗ 
genommen wurde. Danach ijt, da nur 14% bei Deutſchland 
verbleiben, eigentlich das ganze Steinkohlenbecken zu Polen 
geſchlagen. Die oberſchleſiſchen Hochofenwerke werden derart 
zerriſſen, daß 67 % ber Roheiſenproduktion zu Polen kommen. 
Der Reſt iſt auf das Zuſammenarbeiten mit den abgetretenen 
Werken in einer Weiſe angewieſen, daß er für Deutſchland 
bedeutungslos iſt. Von Stahlprodukten kommen, ſoweit Halb⸗ 
zeug in Betracht kommt, 72% und ſoweit Fertigerzeugniſſe in 
Frage kommen, 84% zu Polen. Von den Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
gießereien erhält, an der Produktion gemeſſen, Polen 57 %, 
während Deutſchland nur 43% behält. Die Eiſenerzgruben 
kommen ganz zu Polen. Von den Zink⸗ und Bleierzgruben 
ſollen nur die beiden kleinſten bei Deutſchland verbleiben, aber 
auch dies iſt nach den neueſten Nachrichten zweifelhaft. Danach 
würde alſo auch bie geſamte Blei- und Zinkerzförderung zu 
Polen kommen. Die oberſchleſiſchen Zinkhütten, die Blenderöſt⸗ 
hütten fallen in ihrer Geſamtheit Polen an. Von den Zink⸗ 


blechwalzwerken behält Deutſchland, nach der Produktion, nur . 


8 %, von den Blei- und Silberhütten nichts. Von ben Koks⸗ 
anſtalten [offen Deutſchland 45 % verbleiben. Die Koksanſtalten 
zur Aufrechterhaltung dieſer Anſtalten liegen aber faſt aus⸗ 
ſchließlich in den abgetretenen Teilen, ſodaß der Betrieb der 
deutſchgebliebenen Koksanſtalten unter allen Umſtänden ſehr 
ſtark wird eingeſchränkt werden müſſen. Ebenſo liegt es bei 
ben Brikettfabriken, von denen 36 % Deutſchland verbleiben. 
Es ergibt ſich alſo, daß, wenn ſcheinbar auch ein kleiner Teil 
der oberſchleſiſchen Montaninduſtrie Deutſchland belaſſen wird, 
dieſer doch zur Bedeutungsloſigkeit herabſinken muß, da er 
vollſtändig von dem polniſch werdenden Teil abhängig iſt. Der 
Effekt der Entſcheidung iſt hiernach der, daß Deutſchland nur 
ein kümmerliches Rudiment der oberſchleſiſchen Induſtrie behält. 

.. Städte von 81000 Einwohnern (Königshütte) 
und 50 000 Einwohnern (Kattowitz), die eine deutſche Ab⸗ 
ſtimmungsmajorität von 74 bezw. 85 Prozent hatten (von 
anderen Städten, die ebenfalls eine überwältigende deutſche 
Majorität hatten, zu ſchweigen), werden leichten Herzens preis⸗ 
gegeben, und in ihrer Bewertung den Landgemeinden unter⸗ 
geordnet, obwohl gerade in Induſtriegebieten die 
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Ee ! 
T Städte von bominierenber Bedeutung find. * 
" In Königshütte allein find von den 81000 Einwohnern T 
E 60 000 deutſch gefinnt, in Kattowitz ca. 42 000 Einwohner. Und A 
= das nennt ber Völkerbundsrat ein „Minimum“ von v 


Deutſchen, das an Polen ausgeliefert wird?! Und dabei find 
dieſe mehr als 100 000 Menſchen nur die deutſchen Bewohner 


von zwei Städten. "- 
Und wo bleibt bie Strafe Polens für das in Drei Raub» n 
und Mordunternehmungen vergoſſene Blut? ES 
: Wahrhaftig, man kann ein febr friedliebender Menſch fein * 
Es und dennoch bedauern, daß die qute deutſche Organiſation alle 7 — 


Ausbrüche der Entrüſtung der Deutſch⸗Oberſchleſier bei dieſer 
Entſcheidung zurückzuhalten verſtand, daß von deutſcher Seite 
bei dieſem Rechtsbruch kein Blutstropfen vergoſſen wurde, ſodaß 
die Weltgeſchichte mit Kopfſchütteln notieren wird, daß bei 
dieſer Entſcheidung ein Volksſtamm, mürbe gemacht durch 


i zweijährige Blut⸗ und Gewaltherrſchaft, ſtumm das Ungeheure 

pi über fid) ergehen ließ. b d 

mes Die „Proteſte“ der Deutſchen wurden verachtet, das "e 
Putſchen der Polen wurde reſpektiert. 18 


Aber jeder ehrliche Oberſchleſier wird und muß ſeine Kinder 
und Kindeskinder mahnen: Was man uns geraubt, müſſen wir 
wieder erhalten, und werden wir wieder erhalten. 


Siebzehntes Kapitel. 


E Bundesſtaat oder Provinz Oberſchleſien. 
I. Leitſätze. 3 
Die unmögliche Entſcheidung von Genf bringt die Erlöſung . 


> auch von Deutſch⸗Oberſchleſien noch nicht mit Sicherheit. Die d 
De Franzoſen ſuchen Vorwände und Gelegenheit, nod) länger im 3 2 
3 bejebten Gebiet zu bleiben, und die Polen ſuchen Gelegenheit, mE 


EY dort einen Putſch zu veranftalten, ehe ihre Gönner fort find. Sie 
hoffen Beuthen, Gleiwitz und Hindenburg doch noch zu erhalten. 
Ebenſo mahnen die polniſchen Hetzblätter die deutſche Regierung 


i zur baldigen Verleihung der Bundesſtaatsautonomie an Ober⸗ 2 n" 
E: ſchleſten, trotzdem fie ihre ſelbſtändige Wojewodſchaft Schleſien nes 
ES mit Teſchener Schlefien vereinigen unb ſchon dadurch eine Majo⸗ E 
"s riſierung der Oberſchleſier erreichen. AE 
u^ | $8 te außerdem der Pole Verträge hält, weiß ich am beiten A. s 
Xm aus meinem langen Studium der polniſchen Geſchichte zu beur- e 
E 
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teilen. Doch, da die Frage der Verwaltungsform des deutſch 
verbleibenden Teiles von Oberſchleſien äußerſt beſtimmend für 
die Zukunft Oberſchleſiens und Deutſchlands iſt, muß ſie in 
dieſem Buch kurz erörtert werden. 

Sie gehört zu den Problemen, welche mit größter Ruhe, 
Gerechtigkeit und Vaterlandsliebe erörtert und entſchieden 
werden müſſen. 

Der Reichstag, wie der Preußiſche Landtag haben be⸗ 
ſchloſſen, daß die Volksabſtimmung über dieſe 
Frage acht Wochen nach dem Übergang dieſes Landes 
aus Ententehänden an die deutſche Verwaltung ſtattzufinden 
hat. Getreu der Deviſe, ganz unparteiiſch, allein vom 
Wohle Schleſiens und Deutſchlands geleitet, alle oberſchleſiſchen 
Fragen zu erörtern, bringen wir im erſten Teil unſerer Ab⸗ 
handlung Leitſätze, über die wohl al le deutſchen Parteien, 
auch die mehr polniſch ſprechenden Oberſchleſier einig ſind: 

1. Der Autonomiegedanke entſpringt dem gerechten 
Verlangen des oberſchleſiſchen Volkes, von den Fehlern des alt⸗ 
preußiſchen Regimes, namentlich: Zurückſetzung des katholiſchen 
Volksteiles, Beſetzung der maßgebenden Stellen durch ihm 
weſensfremde Nichtoberſchleſier, allzu ängſtliche Beiſeiteſchiebung 
Nd Mutterſprache, — in der Zukunft ſichergeſtellt 
zu ſein 

2. Wenn man dieſes Ziel auch anders als durch Er⸗ 
richtung eines neuen Staatsweſens erreichen kann, ſo wäre 
es für e wie für Deutſchland ein großer Nachteil, 
zum Bundesſtaat überzugehen, ſchon allein wegen 
der enormen Koſten dieſer Einrichtung. 

3. An der Volksabſtimmung über die Errichtung oder Nicht⸗ 
errichtung eines Bundesſtaates Oberſchleſien muß nach der 
Verfaſſung der ganze frühere Regierungs⸗ 
bezirk Oppeln teilnehmen. Es heißt im Artikel 18 der 
. W e 

Beſchluß einer Gebietsänderung oder Neubildung 
(eines Landes ſind drei Fünftel der abgegebenen Stimmen, 
mindeſtens aber die Stimmenmehrheit ber Wahlberech⸗ 
tigten erforderlich. 

Auch wenn es ſich nur um Abtrennung eines Teiles 
eines preußiſchen Regierungsbezirkes handelt, T der Wille der 
Bevölkerung des ganzen in Betracht kommenden 
Bezirkes feſtzuſtellen. 

4. Das Verlangen einiger übereifriger Politiker, die Re⸗ 
gierung reſp. Reichs⸗ und Landtag ſollten ohne Volks⸗ 
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abſtimmung den Bundesſtaat Oberſchleſien beſchließen, 
würde — abgeſehen vom Verfaſſungsbruch — von den nach⸗ 
teiligſten Folgen für den Frieden Oberſchleſiens ſein. Viele 
Hunderttauſende würden ſpäter ſagen: Was drängt Ihr uns ein 
Geſchenk auf ohne und gegen unſeren Willen? Wir wollen 
möglichſt eng mit Deutſchland verbunden ſein! 

5. Das Verlangen einiger polniſcher Hetzblätter und 
Politiker, nur der von der Entente abgegrenzte oberſchleſiſche 
Abſtimmungsbezirk ſolle abſtimmen und eventuell Bundesſtaat 
werden, ſchlägt nicht nur der Verfaſſung, ſondern auch der Ehre 
des oberſchleſiſchen, wie des deutſchen Volkes ins Geſicht. 

Wie kann man von uns verlangen, eine Linie zu 
reſpektieren, welche unſere Feinde höchſt willkürlich und nach 
uns ſchädlichen Geſichtspunkten durch den lebendigen Körper 
Oberſchleſiens gezogen haben? Ganz Oberſchleſien ſoll über 
das Schickſal Oberſchleſiens entſcheiden! 

6. Die Abſtimmung auch der Reichsoberſchleſier über die 
künftige Verwaltungsform Oberſchleſiens, welche manche Kreiſe 
verlangen, iſt wegen der großen Koſten und anderer Umſtände 
nicht ratſam, ſie iſt auch zur Erzielung eines gerechten Reſultates 
nicht notwendig. Die Anſicht der Reichsoberſchleſier wird in 
Oberſchleſien ſicher auch auf anderem Wege das Reſultat be⸗ 
einfluſſen. 

7. Es iſt unrecht und verwerflich, die Anhänger 
der bundesſtaatlichen Autonomie Oberſchleſiens etwa als 
weniger gute Deutſche hinzuſtellen, wie die Gegner des Bundes⸗ 
ſtaates. Es iſt ebenſo verwerflich, die Gegner der 
bundesſtaatlichen Autonomie — die provinzielle Auto⸗ 
nomie iſt ja bereits geſichert — etwa als Feinde des katholiſchen 
Glaubens, oder des oberſchleſiſchen Volkes zu bezeichnen. Gegner 
wie Anhänger der ſtaatlichen Autonomie ſind unter allen Par⸗ 
teien Oberſchleſiens vertreten, beide haben, mit ganz geringen 
Ausnahmen, nur das Glück und die beſſere L Ober⸗ 
ſchleſiens wie Deutſchlands im Auge. 

Dieſe ſieben Leitſätze kann man wohl als uberenit d 
Meinung aller gutgeſinnten und urteilsreifen Oberſchleſier 
anſehen. 

Ob aber die Provinzialautonomie zur Sicherſtellung der 
oberſchleſiſchen Wünſche genügt, o b bie Bundesſtaats⸗Autonomie 
uns nicht in große Gefahren innerer und außenpolitiſcher Art 
ſtürzt, darüber ſind die Meinungen geteilt. 
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II. Die Gefahren des Bundesſtaates. 


Betrachten wir darum zunächſt die Gefahren des Bundes⸗ 
ſtaates. Eine große Lehre, die für uns aus dem Ab⸗ 
ſtimmungskampf von 1919—1921 hervorgeht, iſt die, daß 
ſtaatsrechtliche Vergünſtigungen auf die ver⸗ 
hetzten und terroriſierten Maſſen der weniger gebildeten polniſch⸗ 
ſprechenden Oberſchleſier nicht viel Eindruck machen. Ohne die 
Agitation derjenigen katholiſchen Bildungskreiſe, welche die An⸗ 
ſprüche Polens aus Gründen des Katholizismus be⸗ 
ämpften, wäre wahrſcheinlich nicht einmal eine Majorität er⸗ 
zielt worden. Die beiden polniſch⸗deutſchen katholiſchen Volks⸗ 
\ falender "Kalendarz Ludowy” unb "Wierny Görnoslazak”, 
welche in ½ Millionen verbreitet wurden, und ähnliche Schriften 
haben die kaum zu erwartende deutſche Majorität in Kreiſe 
gebracht, die 70—85 965 Bewohner polniſcher Mutterſprache 
haben, wie Roſenberg, Lublinitz, Oppeln, Koſel. 
Die bereits geſicherte Provinzial⸗- Autonomie, 
ſelbſt die verfaſſungsgemäß verheißene Bundesſtaats⸗Autonomie 
* machte keinen großen Eindruck auf das verhetzte polniſche Volk; 
es genügte das Geſchrei der polniſchen Hetzblätter und Agita⸗ 
5 toren, daß das nur Lug und Trug ſei, und das leichtgläubige 
4 Volk wählte, wie Korfanty wollte. Aber bie Behandlung der : 
: Frage vom katholiſch⸗ſittlichen Standpunkte, die Feſt⸗ x 
ſtellung, daß der katholiſche Glaube bes Oberſchleſiers von 2 
Deutſchland kam, der Hinweis, wie oft Polen der katholiſchen 
Kirche geſchadet, das gewann hunderttauſende Stimmen für 
Deutſchland, ſo daß die polniſche „Grenzzeitung“ zu der Be⸗ 
hauptung kam (Nr. 181), Ulitzka und Nieborowski hätten den 
größeren Teil Oberſchleſiens für Deutſchland gerettet. Als 
Wahlköder hat alſo die Autonomie in Oberſchleſien faſt y 
völlig verſagt; bie deutſchgeſinnten Katholiken Oberſchleſiens TET 
hätten auch ohne fie für Deutſchland geſtimmt. NE 
Da aber Deutſchland hält, was es verſpricht, jo wird acht a x 
; Wochen nach ber Übergabe über bie bundesſtaatliche Autonomie 5 1 | 
i abgeſtimmt werden. 

Deutſch⸗Oberſchleſien würde ſich als ſechſtgrößter Bundes⸗ pu E 
ſtaat zwiſchen Baden unb Heſſen einſchieben mit rund 9960 3s d 
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Quadratkilometern und rund 1320 000 Einwohnern. MN 
Bei ber Volksabſtimmung ſtimmten in Deutſch⸗Ober⸗ | 
: ſchleſien, ſoweit es Abſtimmungsgebiet war, 498359 für Cu 
Deutſchland, 204 571 für Polen; bas Verhältnis ber Natio⸗ 3M 
nalitäten iſt dort aljo 5 zu 2. 5 
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Nach der Sprache uſtatiſtik vom 1. Dezember 1910 
waren in dem Deutſchland verbleibenden Teile Oberſchleſiens 
gezählt: 613 867 Deutſchſprechende — 48,3 Prozent, 582 249 
Polniſchſprechende — 45,8 Prozent, 52 256 Deutſch⸗ und 
Polniſchſprechende — 4,11 Prozent, andere Sprachen 22 544 — 
1,77 Prozent. 

Nach dem Religionsbekenntnis wurden am 
1. Dezember 1910 in Deutſch⸗Oberſchleſien gezählt: 1 128 400 
Katholiken — 88,79 Prozent, 131534 Evangeliſche — 10,34 
Prozent, 9703 Juden = 0,76 Prozent, andere Bekenntniſſe 
1272 — 0,1 Prozent. 


Fragen wir nun zuerſt: 


1. Iſt durch die Abtretung von ca. / des Gebietes von 
ganz Oberſchleſien und / ber Einwohnerſchaft die bundesſtaat⸗ 
liche Exiſtenz Oberſchleſiens weſentlich beeinflußt? Die Frage 
iſt ohne Weiteres mit ja zu beantworten! 


Es ſind dem projektierten kleinen Bundesſtaat entzogen 
Fs 7 große Städte, 1 Million Einwohner, 86 % ber Steinkohlen, 
re 67 5 ber Hochofenwerke, ſämtliche Blei- und Eiſenerzgruben 
"s bis auf eine. Es bleibt die Frage, ob ein Oberſchleſien, dem 
** die größere Hälfte ſeiner früheren Einnahmegnellen fehlt, die 
IS often eines ſtaatlichen Daſeins beſtreiten kann. Nicht die 
Provinz, ſondern der Geſamtſtaat Preußen trug bisher die Ver⸗ 
waltungskoſten und Beamtengehälter, im Staate Ober⸗ 
ſchleſien muß dieſer es ſelbſt tun. 


ar Und ein Staat braucht außerordentlich viel mehr Beamte 
c als eine Provinz. Der Staatspräſident braucht Wohnung, Ge- 
iS halt und Repräſentationsgelder, die ins Mehrfache einer Pro⸗ 

= vinzialpräſidentenſtelle gehen. Und dann kommen eine Anzahl E 
Miniſter mit enormen Gehältern und Repräſentationsgeldern. EE 
s Und ba bie Minifter bei ber febr lebhaften Politik des Staates 
E Oberſchleſien ſicher oft wechſeln werden, wobei die abgehenden 
"e Penſion erhalten müſſen, [o wird bas Staatſpielen febr koſtbar 
IM werden. Denken wir an eventuelle Auslandsvertretungen, 
N Konſulate und Gefandtihaften‘), techniſche Hochſchule und Uni⸗ 
i u en: 
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) Vertretungen in Danzig, München, Berlin, Polniſch⸗Oberſchleſien " 
würden ſofort notwendig werden, die feindlichen Staaten, Polen, Frank⸗ E 
5 reich, Tſchechei würden ſofort Vertretungen in Oberſchleſien einſetzen, und 
S oberſchleſiſche für ſich verlangen, um eben den neuen Staat möglichſt von 
Xem Deutſchland zu löſen. 
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verſität, eigenes Landtagsgebäude, eigene Landespolizei), even⸗ 
tuelle eigene kirchliche Verwaltungsſtellen, ſo kommt dem ruhig 
erwägenden Oberſchleſier ſicher zum Bewußtſein, daß der Staat 
ein zu teures Objekt für ihn wird, zumal derſelbe von Repara⸗ 
tions- und Kriegsſchuld⸗Verpflichtungen durchaus nicht frei wird. 
Auch wird die Zentralregierung des Deutſchen Reiches wenig 


geneigt ſein, dieſem Staate finanziell unter die Arme zu greifen, 


ſchon aus Furcht, daß dieſer doch noch in die Hände der Polen 
kommen könnte. Zu den „Staatskoſten“ Oberſchleſiens, welche 
auf zirka 700 Millionen jährlich zu ſchätzen ſind, die von nur 
zirka 1¼ Millionen nicht mehr ſehr leiſtungsfähiger Bürger auf⸗ 
zubringen wären, kämen wohl noch Forderungen des preußiſchen 
Staates für Überlaffung von Domänen, Bergwerken uſw. 

Eine von fachmänniſcher Seite veranſtaltete genau 
detaillierte Berechnung der Einnahmen und der dringendſt not⸗ 
wendigen jährlichen Ausgaben des neuen Staates ergab: 


Einnahmen jährlic . . . . 2388 Millionen Mark 
Ausgaben jährlich 708 Millionen Mark 
Mithin dauerndes jährliches Defizit . . 320 Millionen Mark 


Dazu kommen noch viele Millionen einmaliger Aus⸗ 
gabe für Einrichtung des neuen Staates. 

2. Eben die unſichere Zukunft dieſes Staates Oberſchleſien 
iſt ein Moment, welches ſehr gegen das Verlangen einer bundes⸗ 
ſtaatlichen Autonomie ſpricht. Es iſt zunächſt allerdings eine 
Majorität im oberſchleſiſchen Landtag nicht zu befürchten, die 
etwa geneigt wäre, Oberſchleſien an Polen auszuliefern. Aber 
die Aufrufe ber Naczelna Rada Ludowa” und der polniſchen 
Zeitungen an die „unerlöſten polniſchen Brüder“ ſagen genug. 
Sie werden dort aufgefordert, ihr Polentum zu bewahren und 
zu betätigen bis zum „Tag der Erlöſung“. Es würde alſo von 
Polen aus, geſtützt auf die zahlreichen nationalpolniſchen Sokols 
und ſonſtigen Geheimorganiſationen, eine ſtarke Wahlhetze und 
Parlamentshetze einſetzen, die zu bekämpfen ein paritätiſch pol⸗ 
niſch⸗deutſch regierter Staat kaum imſtande ſein wird. 

Wenn auch nur die kleinere Hälfte des kommenden Land⸗ 
tags ſchließlich polniſch geſinnt iſt, deutſche Verräter würden ſich 
ſchon finden, die die Minorität zur Majorität machen — und 


) In der Tat wird Oberſchleſien eine Schutzpolizei nötig haben, die 
verhältnismäßig viel ſtärker ſein muß, als diejenige Preußens oder irgend 
eines anderen Bundesſtaates. Vom 1. Februar bis 2. März 1922 wurden 
im oberſchleſiſchen Plebiſzitgebiet verübt: 52 Beraubungen und Überfälle, 
50 ſchwere Einbrüche, 17 Morde und Totſchläge. (Die Vorfälle in Glei⸗ 
witz und andere politiſche Attentate nicht eingeſchloſſen). 
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ein Unglückstag könnte uns den Majoritätsbeſchluß beſcheren, 
daß Oberſchleſien zu Polen gehören will. Mächtige Staaten, 
welche dieſem „Willen des Volkes“ dem wehrloſen Deutſchland 
gegenüber zur Durchführung verhelfen, würden ſich genug 
finden. Polniſches und tſchechiſches Geld würde dieſen kleinen 
Staat Oberſchleſien nicht zur Ruhe kommen laſſen. 

Diejenigen Oberſchleſier, welche überzeugt ſind, durch die 
bundesſtaatliche Autonomie Oberſchleſien ſogar feſter an Deutſch⸗ 


land zu binden, — es gibt ſolcher viele, beſonders in Zentrums⸗ 


freien — irren ſchwer. Oberſchleſien ijf eine Landzunge, 
vom gierig nagenden polniſchen und tſchechiſchen Meere um⸗ 
brandet. Eine ſolche Landzunge dadurch vor dem Meere 
retten zu wollen, daß man zwiſchen ihr und dem Feſtlande noch 
einen breiten Graben zieht, wie es bei der ſtaatlichen 
Selbſtändigkeit Oberſchleſiens geſchehen würde, das iſt doch 
ſicher nicht klug und logiſch, 

Man denke an die jahrtauſendalte Politik Frankreichs 


Deutſchland gegenüber. Sie beſtand immer in der Weisheit des 


"Divide et impera". Deutſchland teilen, entzweien, um es zu 
beherrſchen und ſchwach zu erhalten, das iſt heute wie immer 
Frankreichs Methode. Im Mittelalter hetzte man die Päpſte 
und die deutſchen Herzöge gegen die Kaiſermacht, in der Refor⸗ 
mationszeit benützte Frankreich die proteſtantiſchen Fürſten und 
zahlte ihnen Jahrgelder, im 17. Jahrhundert bezog der 
Schwedenkönig Guſtav Adolf vom Kardinal Richelieu jährliche 


Subventionen zum Kampfe gegen den deutſchen Kaiſer, ſpäter 


wurde Preußen gegen Habsburg und Süddeutſchland gegen 
Preußen aufgereizt und geſtützt. 

Auch jetzt würde Frankreich den Bundesſtaat Oberſchleſien 
deſto mehr ſtützen, jemehr er ſich Polen nähert und feindſelig 
gegen Preußen ſtellt. Als Staat würde Oberſchleſien weit mehr 
ein Verſuchsfeld der auswärtigen deuiſchfeindlichen Mächte 
ſein, wie als Provinz. 

3. Vor allem iff die kirchlich⸗-religiöſe Gefahr nicht 
zu überſehen. Dieſer „Staat“ Oberſchleſien würde bald ein 
Elſaß⸗Lothringen, und bei dem durch die Genfer Beſtimmungen 


ſo leichten Grenzübergang von Polen her ein dankbares Ber 


tätigungsfeld für polniſche Putſchiſten, was bekanntlich der 
Moral, namentlich bezüglich des fünften, ſechſten und ſiebenten 
Gebotes, wenig zuträglich iſt. 

Auch würde, — dafür ſtehen Kandidaten genügend zur Ver⸗ 
fügung — der Bundesſtaat recht bald ſeinen eigenen Biſchof 
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verlangen!) Und bie ſtolze Breslauer Diözeſe, ehemals eine 
glänzende geiſtige Vorburg der chriſtlich⸗deutſchen Kultur, ja bes 
römiſch orientierten Chriſtentums, würde weiter abbröckeln, zu⸗ 
mal unter ſchwachen Kirchenfürſten. 

An dieſer Seite der Frage iſt nicht nur der K Katholizismus, 
ſondern ganz Deutſchland intereſſiert. Es fehlt uns die Armee, 
daher müſſen wir die geiſtigen Bollwerke ſtark erhalten. 
Videant Consules! 

Das ſind nur die auffallendſten der Gefahren, die ein 
Bundesſtaat Oberſchleſien für Schleſien und Deutſchland mit 


ſich bringt. 


III. Die autonome Provinz. 


Unterſuchen wir nun ſchließlich die Frage, ob und inwieweit 
bie Provinzial⸗Autonomie, wie fie durch die Geſetze und 
Entwürfe vom Juli bis Oktober 1919 beſtimmt iſt, die von den 
Oberſchleſiern geforderten Garantieen bietet, die wir im Leit⸗ 
ſatz 1 erwähnten: Volle Gleichberechtigung des katholiſchen 
Volksteiles, oberſchleſiſche und katholiſche Beamte, freie Be- 
nutzung und Gleichberechtigung der polniſchen Mutterſprache. 

Die Angſt vor „Berlin“ und der Ruf „Los von Berlin“ 
haben in Oberſchleſien lediglich in bem Wunſch nad) freier 
Religionsübung, nach katholiſchen Regierungsbeamten 
und freier Betätigung der Mutterſprache ihren Grund. Wenn 
ibm dieſe drei Dinge garantiert werden, iſt der 


katholiſche Oberſchleſien zufrieden. 


Dieſe drei Dinge werden ihm aber garantiert: 

1. Schon durch Lie deutſche Reichsverfaſſung. 

Art. 135 der Verfaſſung ſagt: 

Alle Bewohner des Reiches genießen volle Glaubens- und 
Gewiſſensfreiheit. Die ungeſtörte Religionsübung 
wird durch die Verfaſſung gewährleiſtet und 
EIN ſtaatlichem Schutz. 

Art 

Der Genuß bürgerlicher undſtaatsbürger⸗ 
licher Rechte ſowie die Zulaſſung zu öffent⸗ 
lichen 9i mtern [inb unabhängig von dem reíi- 
giöſen Bekenntnis. 

Bezüglich der polniſchen Mutterſprache ſagt Art. 113: Die 
fremdſprachigen Volksteile des Reiches dürfen durch bie Geſetz⸗ 


) Es iſt bereits von polniſcher geiſtlicher Seite geſchehen. 
9* 


E 
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gebung und Verwaltung nicht in ihrer freien volkstüm⸗ 
i lichen Entwicklung, bejonbers nicht im Gebrauch ihrer 
T Mutterſprache beim Unterricht ſowie bei Der 
u inneren Verwaltung und Rechtspflege beeinträchtigt werden. 
9 2. Art. 73 der preußiſchen Verfaſſung beſtimmt, daß der 
B : „Provinziallandtag durch Provinzialgeſetz neben der deutſchen 
Wii Sprache zulaſſen darf: 
a) eine andere Unterrichtsſprache für fremdſprache Volksteile, 
wobei für den Schutz deutſcher Minderheiten zu ſorgen ijt; 
b) eine andere Amtsſprache in gemiſchtſprachigen Landes⸗ 
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teifen. 
4 3. Das find doch ſtarke Garantien für religiöfe und ſprach⸗ t 
liche Gleichberechtigung. Die Provinzial⸗Autonomie, wie fie nach 
LE den bisherigen Entwürfen unb Beſchlüſſen fid) darſtellt, teilt 


aber Oberſchleſien Rechte zu, wie Jie ein Bundesſtaat 
2 hat, ohne die enormen Koſten und politiſchen 
| Gefahren, die ein ſolcher verurſacht. Das Geje vom 14. Ok⸗ 
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taber 1919 teilte die Provinz Schleſien in zwei Provinzen, 
Kr Ober- und Niederſchleſien, wobei die Provinz Oberſchleſien 
ik dem bisherigen Regierungsbezirk Oppeln entſpricht. Es wurde 
92 ſofort ein geborener Oberſchleſier, Juſtizrat Bitt a, zum Ober⸗ 
präſidenten ernannt. 

Die weitere Einrichtung derſelben wurde nur durch die 
feindliche Beſetzung verhindert. 

Art. 86 der preußiſchen Verfaſſung gibt dem Pro⸗ 
vinzialausſchuß das Vorſchlagsrecht für die zu er⸗ 
nennenden Oberpräſidenten und Regierungs⸗ 
präſidenten. Sie, ſowie die Vorſitzenden des Provinzial⸗ 
ichulfollegiums und des Landeskulturamts dürfen nur i : 
Einvernehmen mit bem Provinzialausſchuß ernannt werden. 

Nach 8 3 des Geſetzes betreffend die Errichtung einer 
Provinz Oberſchleſien vom 14. Oktober 1919 hat die Provinzial⸗ 
verwaltung einen Landesrat aus 6 Perſonen in wichtigen An⸗ 
gelegenheiten anzuhören, beſonders in Fragen der Kirchen- und 
Schulverfaſſung, ſowie zur Beſetzung der Stellen des Ober- 
präſidenten, Regierungspräſidenten und der Leiter der ſtaat⸗ 
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lichen Polizeiverwaltungen. r4 
Die Mitglieder bes Landesrates müſſen gebürtige Obet- — 
ſchleſier ſein. Und ſo haben ſelbſt diejenigen, leider ſehr tätigen N 
Elemente, welche aus Begehr nach Beamtenpoſten den Bundes⸗ pid 
ftaat anſtreben, durchaus nicht zu fürchten, bei ber Provinzial⸗ Ne 
autonomie zu kurz zu kommen. Im Gegenteil beklagen die va 
leitenden Staatsſtellen febr, daß Oberſchleſien zu wenig Beamte : st 
anbietet, was allerdings durch die Vergangenheit erklärt wird. 2 
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Die Regierung ging im September 1919 noch weiter, ſie 
gab die Erklärung ab: „Die Reichsfinanzverwaltung wird für 
Oberſchleſien ein eigenes Landes⸗Finanzamt errichten. Durch 
dieſe Einrichtung wird Oberſchleſien jedem anderen Bundes⸗ 
ſtaate gleichgeſtellt.“ 

Im ganzen geben dieſe Geſetze und Entwürfe den x 
Oberſchleſiern alles, was fie im Intereſſe ihrer völkiſchen Eigen⸗ 
art, ihrer Religion und Schule nur verlangen können. 

Es iſt kein Zweifel, daß ſie noch ausbaufähig ſind, aber 
fie geben auch ſchon heute den polniſchen wie deutſchen Ober⸗ 


! 
be^ 


ſchleſiern völlige Freiheit ihrer Eigenart. E 
Und fo dürfen wir als Reſultat unſerer objektiven Unter⸗ E 
ſuchung wohl die Sätze aufſtellen: i 


; Die bundesſtaatliche Selbſtändigkeit Oberſchleſiens ijt nicht 
zu empfehlen, 
1. weil fie mit ungeheuren Koſten verbunden iſt, 7 
2. weil ſie Oberſchleſien furchtbaren inneren Wühlereien und 4 
Kämpfen ausſetzt, à x 
3. weil fie Oberſchleſien und damit gang Deutſchland furcht⸗ 
baren äußeren Gefahren ſeitens Frankreichs, Polens und 
der Tſchechei ausſetzt, ; CLER 
4. weil fie Oberſchleſiens Verbindung mit Deutſchland lockert, 57 
ihm deſſen geiſtige, materielle und völkiſche Unterſtützung i s 
mehr entzieht, denn als Provinz, 3l 
5. weil bie Provinzial⸗Autonomie völlig ausreicht, die Ober⸗ 
ſchleſier zu Herren im eigenen Lande zu machen, ihre 
Sprache, Religion und Kultur vor jeder etwaigen Be⸗ 


einträchtigung durch weſensfremde Zentralbehörden zu Ex 
ſchützen. e 
Demgemäß ijt für jeden klardenkenden und deutſch⸗ 3 
fühlenden Oberſchleſier bei der kommenden Abſtimmung der 4 


Weg gegeben: er 
Nicht Loslöſung, ſondern engerer Anſchluß an Deutſchland, — 
nicht polniſch⸗deutſches Land, ſondern deutſche Provinz, 
nicht Bundesſtaats⸗- Autonomie, ſondern Provinzial⸗ 

Autonomie. 


Achtzehntes Kapitel. 


Reichsland Oberſchleſien? 


Den Agitatoren für die Loslöſung Oberſchleſiens von 
Preußen leuchtet ſchon ein, daß dieſe im jetzigen Moment und 
an der gefährlichen oberſchleſiſchen Ecke den Weg zur Loslöſung 
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vom Deutſchen Reich vorbereitet, ja bieje auf dem Wege eines 
oberſchleſiſchen Parlamentsbeſchluſſes, mit Beihilfe und Ein⸗ 
miſchung Polens leicht herbeiführen kann. Haben doch aus 
dieſem Grunde ſämtliche oberſchleſiſchen Parteien, mit Einſchluß 
der ſozialdemokratiſchen, die Herſtellung eines Bundesſtaates 
Oberſchleſien, ſelbſt eines Reichslandes Oberſchleſien abgelehnt. 
Die ſozialdemokratiſche Partei beſchloß am Oſterſonntag 1922 
in Breslau, daß die Herſtellung von Reichsprovinzen ſolange 
aufgeſchoben werden muß, bis auch der letzte Teil deutſchen 
Landes von fremder Beſetzung frei iſt. Damit iſt, und zwar 
in ſehr richtiger und kluger Weiſe, dieſe aufregende Operation 
am Reichskörper auf fünfzehn Jahre vertagt. Nur das ober⸗ 
ſchleſiſche Zentrum, oder vielmehr nur zwei Abgeordnete Des- 
ſelben, agitieren in ſehr auffallender Weiſe für den Bundesſtaat 
Oberſchleſien, um die Wiederkehr des „Häkatismus“ zu ver- 
hindern, wie geſagt wird. 

Daß damit dem heutigen Zentrum, welches doch in der 
Regierung maßgebend iſt, ein Mißtrauensvotum ausgeſtellt 
wird, wird hingenommen. Im übrigen ſteht feſt, daß ſelbſt die 
Mehrheit des oberſchleſiſchen Zentrums, erſt recht die des 
ſchleſiſchen, preußiſchen und des Reichszentrums, Gegner der 


Loslöſung Oberſchleſiens von Preußen iſt, eben in der ſicheren 


Vorausſicht, daß dieſe eine Loslöſung vom Reiche herbei⸗ 
führen muß. \ 

Um dieſen Gedanken zu unterdrücken, brachte ber unge⸗ 
ſchickteſte, aber tätigſte Agitator für den Bundesſtaat Ober⸗ 
ſchleſien, übrigens ſelber Nichtoberſchleſier, den Gedanken vor, 
ein „Reichsland Oberſchleſien“ zu ſchaffen, und ſagt ſogar: 
„Rechte, die heute noch die Länder haben, können zum Teil an. 
die Reichsgewalt abgegeben werden“, und nennt dabei die Juſtiz 
und andere Gebiete. 5 

Da er aber ſelber jagt‘), daß verfaſſungsrechtlich kein 
anderer Weg da ſei. als einen „Gliedſtaat“ zu ſchaffen, erhellt 
hieraus, wie widerſpruchsvoll auch hier die Autonomiſten 
agitieren. Der weſentliche Punkt, daß nämlich eine Landes⸗ 
hoheit mit Parlament und parlamentariſcher Regierung ein⸗ 
gerichtet werden muß, wenn ein „Land“ reſp. Gliedſtaat ein⸗ 
gerichtet wird, wird verſchwiegen. Und dieſes Parlament wird 
eben der Tummelplatz für 40—50 (von 120) polniſch⸗ 
chauviniſtiſche, durch die Immunität geſchützte Abgeordnete 
werden, welche das Ziel haben, nicht nur Deutſch-Oberſchleſien, 


ſondern ganz Schleſien und mehr an Polen zu b — 


— 3) Gdjef. Volkszeitung, 13. April 1922. 
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doch in der Warſchauer Parlaments⸗Sitzung vom 26. Oktober 
1921 der Sejm⸗Marſchall Trampezynski bereits von dem 8 
„Gräberfelde des Slawentums zwiſchen der Oder und Elbe“, E 
unter lauten Lobreden auf bie oberſchleſiſchen Inſurgenten und E 
bie polniſchen Soldaten, bie ihnen halfen. 

Ferner muß den Autonomiſten, bie fid) durchaus von der 


Berliner Preußiſchen Regierung losreißen wollen, entgegen⸗ DE 
gehalten werden, daß es die ganze Aufregung und die Koſten o 
nicht lohnt, wenn ein „Reichsland Oberſchleſien“ unter der 2 
Berliner Reichsregierung entſtehen oll. i 


Denn die Berliner Reichsregierung jebt fid) genau jo zu⸗ $ 
ſammen, wie die Berliner Preußiſche Regierung, und der EN 
Reichstag hat faſt basjelbe Parteienverhältnis wie der - 
Preußiſche Landtag. x 

Eine Parteiverſammlung des Zentrums in Neuftadt hat 
am 27. März 1922 den Verſuch gemacht, diejenigen aus- 
zuſchließen, welche öffentlich gegen bie Staatsautonomie Ober⸗ Bel. 
ſchleſiens, das heißt gegen bie Loslöſung von Preußen auftreten. ww 
Andererſeits hat bas rheinifche Zentrum bezüglich bes Rhein⸗ "A 
landes am 27. April 1922 öffentlich erklärt: Sr 

„Wir halten an dem Verbleiben der Rheinprovinz beim 
Reiche und bei Preußen einmütig und unweigerlich feit". 

Wenn das oberſchleſiſche Zentrum nicht dieſelbe Treue be⸗ 
züglich Oberſchleſiens aufbietet, werden die Folgen für das 
Zentrum und den Katholizismus in Oberſchleſien, wie in 
Deutſchland furchtbar ſein. Schon jetzt haben tauſende deutſcher 
Zentrumsanhänger ſich trotz Neuſtadt ſcharf und energiſch gegen 
die oberſchleſiſche Staatsautonomie erklärt, für welche bereits 
die nationalpolniſchen Zeitungen mit Heftigkeit eintreten. Um 
des Friedens Oberſchleſiens und Deutſchlands willen muß von 
jeder Loslöſung vom Preußiſchen Staate abgeſehen werden. 

Das „Reichsland Oberſchleſien“ ſchreckt ſchon durch den 
Namen, wenn wir an das Reichsland im Weſten denken, das 
die Urſache ſo vieler Kriege wurde, und das wir ſchließlich ver⸗ 

loren haben. Mit einem von Preußen losgelöſten Oberſchleſien 
wird es noch viel ſchneller denſelben Gang gehen. Wer Ober⸗ 
ſchleſiens und Deutſchlands Glück und Frieden liebt, muß des⸗ 
halb, ſowohl den Bundesſtaat, wie das „Reichsland Ober⸗ 
ſchleſien“ ablehnen. Wenn der Wunſch der ſolange durch ein 
chauviniſtiſches Verbrechertum gequälten oberſchleſiſchen Be- 
völkerung unverfälſcht zum Ausdruck kommt, ſo ſagt er nur: 
„Wir wollen vor allem Ruhe und Frieden unter dem Schutze 
eines ſtarken Vaterlandes!“ 


Schlußwort. 


Schließlich ſeien hier die Vorſchläge genannt, welche nach 
Meinung weiter deutſch⸗oberſchleſiſcher gut katholiſcher Kreiſe 
den einzigen Rettungsweg darſtellen: 

1. Anſtellung gut deutſcher aber faſt ſtets katholiſcher 
oberſchleſiſcher Beamter in Oberſchleſien. ; 

2. Keine Schwierigkeiten, ſondern Gerechtigkeit für die 
polniſch ſprechenden Oberſchleſier, aber unweigerliche Be⸗ 
ſtrafung und Unſchädlichmachung ſolcher Perſonen und Vereine, 
denen nur im geringſten Außerungen und Umtriebe landes⸗ 
verräteriſcher Art zur Laſt fallen. 

3. Provinzial = Autonomie, falls die Oberſchleſier nicht 
Bundesſtaats⸗Autonomie beſchließen. Der betreffende Bundes⸗ 
ſtaat oder die Provinz Oberſchleſien muß aber auf jeden Fall 
nicht ein deutſch⸗polniſches, fondern ein deutſches Land fein 
nach Regierung und Verfaſſung, Schule und Kultur. 

4. Ein Hauptpunkt it Überwachung der pol⸗ 
niſchen Hetzpreſſe, welche an dem oberſchleſiſchen Unglück 
die Hauptſchuld trägt. Jede hetzende Außerung gegen das 
deutſche Volk, die deutſche Regierung, jede Aufforderung zum 
Nationalitätenhaß muß ſofort mit dem Verbot der betreffenden 
Blätter beſtraft werden. 

5. Alle Parteien müſſen ſich auf den Standpunkt ſtellen, 
daß wir jetzt in Oberſchleſien nur noch Deutſche 
haben, von denen ein Teil neben der deutſchen die ober⸗ 
ſchleſiſch⸗-polniſche Mutterſprache gebraucht. 

6. Man erſchrecke nicht: Germanijation. Beſonnene 
kluge, kulturelle und — katholiſche Germaniſation, die mittel⸗ 
alterliche kluge Germaniſation der heiligen Hedwig und der 
heiligen Mönche und Biſchöfe, welche bewirkte, daß die Völker 
mit Jubel ſich der deutſchen Kultur einfügten. Ger⸗ 
maniſation nicht von den Behörden aus, nicht mit Hilfe des 
Landrats und Schulrats, ſondern durch ſittliche, kulturelle und 
ſoziale Hebung des Volkes. 

7. Unter Germaniſation ijt hier vor allem Selbſt⸗ 
germaniſation der Oberſchleſier zu verſtehen. Hierzu 
muß das oberſchleſiſche Volk namentlich durch den Hinweis er⸗ 
zogen werden, daß es vor der polniſchen Raubgier erſt dann 
wird verſchont werden, wenn es ganz deutſch iſt, nicht nur 
der Geſinnung nach. 

Alle Oberſchleſier wie alle Deutſchen aber müſſen auch zu⸗ 


ſammenarbeiten, daß am Deutſchen Reiche das Wort in Er⸗ 
füllung gehe: Ein Volk, ein Reich, ein Gott, ein Glaube! 
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Oswieneim 30. 
Oelze 115. 

Ogno Serra 121. 
Osborne Sidney 5. 
Otto III., Kaiſer 44. 


Paderborn 27. 
Panewnik 59. 


" 


^ 


» P 


Papſttum 12 u. oft. 
Pardus von Horka 12, 


Patrimonium Petri 14. 
Pauliner 50. 

Paulus d. heilige 85. 
Pauperismus 106 f. 
Peiskretſcham 45, 102. 
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Perſonen⸗, Orts⸗ 


Peter, Probſt 18. 
Peterspfennig 18, 46. 
Petrikau 20, 105. 
Petſchenegen 43. 

Piaſten 30. 

Piaſten (Partei) 8. 
Pilchowitz 102. 

Pilſudski 12. 

Piontek 64f. 

Pius X. 27, 56. 

Plater, Gräfin 66. 

Pleß 90, 101. 

P. O. W. 111. 

Plock Diöz. 58. 
Pogrome 6, 7. 

Pohle 89. 

Polak 32, 33, 52. 

Polen 6 u. oft. 
Pommern 10, 42. 
Porfirogne tes 43. 

Poſen 31, 69 u. oft. 
Poſpiech 87. 

Preußen (Volk) 10. 
Preußen (Land) 15 u. oft. 
Proletariat, jüdiſches 109 f. 
Proletariſierung 106. 
Proteſtantismus 15, 81. 
Proſtitution 62, 109. 
Puttkamer⸗Kleczynski, von 95. 
Paduſchek 115. 
Paprotzan 111. 

Percival 119. 

Piecha 116. 
Plebiſzitkommiſſariat 112. 


Radziejewski, Red. 51. 
Radziwill, Fürſt 94. 
Raſſek 30 u. oft. 
Raumer, von 102. 
Reate 14. 

Regensburg 43. 
Reformation 13, 18. 
Religionsunterricht 34f. 
Rendſchmidt 97. 
Rendtorff 13, 104. 
Rerum novarum 56. 
Richter 90. 

Ritus, römiſcher 58. 

„ griechiſch⸗kathol. 59. 
Robotnik 32. 
Rokittnitz 69. 

Roſenberg 36. 

Roſtek 51. ; 
Roßberg 59, 69. 
Rotrußland 43. 
Rubczynski 78. 


1 


und Sachregiſter. 


Ruſſen 11, 47. 
Ruſſentum 39, 106 f. 
Ruſtikalbank 77. 
Rußland 10. 
Ruthenen 43, 61. 
Ruthenien 43. 
Rzymski 78f. 
Radlik 116. 
Reichsoberſchleſier 126. 
Reichswehr 110, 11. 
Richelieu 130. 
Roheiſen 123. 
Rosdzin 11, 117. 
Röniſch 116. 
Rydultan 116. 


Sachſen 22, 68. 
Sachſengänger 26, 86. 
Säkulariſation 14. 
Salzburg 43. 
Samaiten 11. 
Sandomir 21, 58. 
Schaffer 64, 53. 
Schaffrannek 99f. 
Schildberg 42. 
Schisma 10. 

Schleſien 41 u. oft. 
Schleswig 61. 
Schomberg 59, 69. 
Schulte 46. 

Schwabe 25. 
Schweden 61, 81, 129. 
Sedlag 96. 

Seelſorge 57 ff. 

Sejny 58. 

Sekten 21. 
Senſenmänner 49. 
Sienkiewicz 63 f., 81. 
Sieradz 21. 


Sigmund Auguſt, Kg. 17. 
Sigmund, Sigismund, Kaiſ. 18, 22, 


Sikorski 66. 
Silingen 42. 
Silvanabank 54. 
Simar 27. 
Singulari quadam 56. 
Skarzynski 76. 
Skowronski 84f. 
Slawen 47. 
Slawentum 23f. 
Sobieski, Kg. 22. 
Sokoliſten 48, 56. 
Sorben 43. 
Soſinski 38. 
Sozialismus 8, 56. 
Splittgerber 98. 


141 


142 SBerjonene, Orts⸗ und Sachregiſter. 


Staatskirchentum 9. 
Stablewski von, Ebf. 31. 
Stanislau 65. 
Staufer 7. 

Stein, Frhr. v. 88. 
Straszewski 46. 
Strazverband 56. 
Suwalki 58. , 
Swantepolk 10. 
Swatopluk 42. 

Swiat Slowianski 48. 
Saturngrube 117. 
Schiffezyk 116. 
Schieleit 116. 
Schimansky 116. 
Schoppinitz 113, 117. 
Schwarzwald 113. 
Seichwitz 121. 
Selbſtſchutz 119f. 
Selbſtgermaniſierung 134. 
Sicherheitspolizei 113. 
Cíupna 113. 

Sorsti 117. 
Standrecht 110. 
Stegmann 116. 
Stiller 117. 
Strenczek 117. 

Stuart 119. 


Takulf, Graf 43. 
Tannenberg 12, 22, 80. 
Tarnowitz 89, 121. 
Tataren 12. 
Templerorden 13. 
Teſchen 30, 104, 124. 
Theiner 97. 

Thorn 7. 

Thugutts 8. 

Thullie 66. 
Thüringen 45. 
Tomkowicz 66. 

Toſt 95. 

Trenzſin 31. 
Tromba, Ebf. 18. 
Tſchechen 21 u. oft. 
Türken 22 f. 

Terror 112, 118. 
Theologiſche Sektion 121. 
Tichau 111. 
Tſchechei 133. 


Achanski, Bf. 19. 


Ultramontanismus 26. 
Ungarn 11, 30. 


Unterrichtsſprache 100, 131. 


Ulitzta 3, 120, 127. 


Vandalen 42. 
Vincenzvereine 73, 74. 
Virchow 98. 
Volksabſtimmung 41, 121. 
Vater 117. 

Verſailles 3, 110, 123. 


Walachen 11. 


Walſtatt 21. 


Walter, Bf. 45. 
Warſchau 58 u. oft. 
Waſſerpolniſch 92. 
Weichſel 43. 


Wendenland 43. 


Wenzel, Kg. 30, 47. 
Weſtpreußen 14, 16, 39. 
Weſtfſlawen 43. 
Widukind 44. 

Wien 22, 77. 

Wilhelm, Hzg. 10. 
Wilna 7. 

Witold, Hzg. 22. 
Wittenberg 92. 
Wladimiri 18. 
Wladislaw, Kg. 30. 
Wladyslaw, Hzg. 81. 
Wohnungsfürſorge 109. 
Wolga 12. 

Woroniecki, Fürſt 71. 
Württemberg 22. 
Wuttke 98. 
Wahlreglement 3, 118. 
Wellendorf 114. 
Werner 117. 

Weſſel 115. 
Wilhelminenhütte 113. 
Wittrin 117. 
Wojewodſchaft 124. 
Wozniok 120. 


Zaklady 62. 
Zaluski 23. 


Idziechowski 71. 


Zdzitowecki, Ebf. 57. 
Jeet 54. 

iemowit 30. 
Zinna 45. 
1 5 11, 12. 
Ziſterzienſer 45. 
Zivier 10. 


Zölibat 20. 
Zwiazek Wzajemnej Pomocy 56. 


ded 114. * 
Zeller 116. 
Zinkerzgruben 123. 


3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12. 
13. 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 


1. £tn. a. D. Albrecht, Rudolf 


Für Oberſchleſien ſtarben den Heldentod im dritten 


polenaufſtande 1921: 


52. Freiw. 
2. Freiw. Alber, Karl Bit. 
RN Arbter, Hermann DE „ 
5; Arndt, Joſeph 9 
s Artelt, Alfred 5 

x Banka, Rudolf 57. €tn. a. D. 

7 Bartſchad, Johann 58. Freiw. 
75 Bayer, Karl DIN 
1 Belkat, Johann 00/5. 
£tn. a. D. Berg, Wilhelm 1 
Freiw. Bernaiſch, Johann 8 
er Biada, Joſeph 1 
5: Bieck, Erich 6 
* Blaſchak, Andreas 59:7. 5 
> Blaſchka, Bruno 05r „ 
4 Bleichroth, Herm. 06. 4^ 
= „Bock, Paul „ 
5 - Böhm, Herbert om. 
1 Bolik, Johannes U Lo 
LU v. Braden, Rudolf N 
12 Brock, Guſtav e 
7 Bucherer, H. Hch. rj Ah 
v Bulenda, Joh. qb cm 
» Burkert, Hans n 
» Buſchalla, Karl ER 
S. Cyrus, Albert 1 
7 Dauelsberg, Ger). | 78. „ 
" Deus, Walter Ur 
"iM Dürre, Karl 80. 
x Ebert, Willy 8 
5 Ellieſen, Kurt Bern 
" Engelker, Herm. 883 
" Erblich, Edmund 84. „ 
" Euter, Rudolf By 
7. Tu Theodor 89 
i illa, Paul . 
„ Foörſtera, Erich $5.7. 
d Früchel, Konrad 89. Lin. 

Ri Gäbler, Alfred 90. Freiw. 
-- Ganſchinietz, Erich 91. Ww 
* Gildemeiſter, W. N 
" Glattki, Hans, Lt. LS IN nes 
b. R. 5 
T Gonſka, Max 955. er 
^ Grabowski, Max 96. „ 
s Grega, Hans 9 
n Grometka, Theod. DOSE 
5 Großmann, Hllm. 99. „ 
3 Gruſchka, Joſeph 100. „ 
" Grziwotz, Walter 1 
» Hain, Hans * 

Härich, Peter 103. 


Hartmann, W. 
Heinrich, Hans 
Heinrich, Konrad 
Heiſe, ? 

Heiſig, Gerhard 
Hentſchel, Alfred 
Heſtermann, W. 
Hirſch, Dominikus 
Holletzeck, Ignaz 
Hoppe, Paul 
Hruzik, Adolf 
Hubert, Klaus 
Jakob, Paul 
Jendruſch, Wilh. 
Jeſuſſek, Willy 
Juretzka, Anton 
Kant, Joſef 
Kapelle, Friedrich 
Kapitza, Joſef 
Kappelle, Otto 
Kaſtner, Karl 
Kattner, Heinrich 
Kielbaſſa, Franz 
Kielhorn, Albrecht 
Klebbe, Hans Joſ. 
Kleber, Michael 
Kluczny, Paul 
Koletzko, Konrad 
Konetzky, Hubert 
Kotulla, Peter 
Krauſe, Erich 
Krebs, Erich : 
Kriebel, Osw. Alex. 
Kühn, Herbert 
Kuhn, Fritz 
Kuhn, Georg 
Kutſchke, Friedr. 
Lammers, Otto 
Langer, Johann 
Langner, Paul 
Lehmann, Hans 
Lehmann, Wilh. 
Lepach, Georg 
Lewade, Leo 
Lewandowski, P. 
Liſon, Paul 
Maicher, Michael 
Marek, Franz 
Mohrenweiſer, P. 
Mordega, Paul 
Motzke, Herbert 
Moy, Alfred 


104. Freiw. Mrahs, Walter 157. Freiw. Stock, Walter 


„ Neumann, Karl 158. „ Stockloſſa, Theodor 
106. Neumann, Wilh. 180 N Ctrofebfo, Georg "a 
107. tn. a. D. Niemeyer, Georg 1601 „ Stücka, Konſtantin 
0 108. Freiw. Niering, Adolf 161.85 v. Studnitz, Alfr. 
m 4090 Niewiera, Raphael 162. „ Stürze, Adolf 
SB 110. „ Nikolaus, Willy 183 „ Suchan, Franz 
13 H Nitſche, Paul 164. „ Syſka, Joſef 
Pu 112.567. Nittke, Joſef 180 Szuzuka, Dominik 
Has Nitzel, Franz 168. Thomas, Fritz 
4 AN Nord, Hermann T8 T cens Toillner, Paul 
0 1185 Oberwalder, Kurt 168. „ Ujma, Ignatz 
Hi Tic Orlitz, Eduard 1695 „ Uliſch, Krafft 
i IW Pankratz, Walter | 170. „ Waletzko, Heinrich 
S 118.5 „ Paſchke, Walter JUL. 6. Wallner, Oskar 
M TIS su Pautſch, Max E Walloſchek, Joh. 
| 120 oss Pawlik, Wilhelm 13. „ Weitz, Karl 
DE Philipp, Kurt 174. Etn. d. R. Welzel, Herbert 
122. Piesker, Heinrich 175. Freiw. Wilcke, Kurt 
A 129 53 Pruß, Paul 18. „ Wittig, Paul 
124. 5 Puſch, K. Herm. 1 = Zurek, Franz 
25. Räbiger, Paul 858 Zymorek, Oskar 
126. 149 Rauſch, Otto TU s, Maicher, Joſef 
1 Reichel, Peter 180 „ Koletzko, Robert 
ENS es Reichelt, Paul 181. „ Iſchinsky, Val. 
120—— „ Reinke, Heinrich TNR Schubert, Osfar 
180. „ Reinkober, Franz | 1883. „ Schneider, Fritz 
1818 9 Richter, Ernſt 184. „ Zacher, Georg 
182; x, Richter, Peter 188 „ Barton, Robert » 
188: „ Rieger, Paul 9 Schachler, Karl 
134. „ « Riejner, Joſef 187. Koſton, Joſef 
188. Riſtau, Ludwig 188. Reſig, Joſef 
138. „ Rodax, Kurt 189. 7» Herrmann, Wilh. 
487. 24 Rolle, Johannes 100. „ Kühna, Joſef 
188. 4 Röſner, Franz 191. „ Fuchs, Alois 
18954 25. Roſſol, Emil 192. Glaſer, Wilhelm 
140. „ Salkowski, Gerh. 193. Apowachtmſtr. Joh. Schiwy 
141. „. Schachler, Auguſt | 194. Freiw. Dombrowsky, G. 
12. „ Schäfer, Franz 195. „ Sezucka, Johann 
14853. Schmidt, Bruno 198. Konieczny, Johann 
144 „ Schneeweiß, Rich. 197. „ Bulendd, Franz 
128 8 Scholich, Paul 198. „ Gromotka, Theod. 
146. „ Scholz, Karl 199. „ Oczadly, Paul 
r Schramm, Johann 200. „ Brachmanski, Paul 
148 Schultz, Werner 201 Hoffmann, Friedr. 
1 Scriba, Hans 1 202 7; Vogel, Joſef 
150. Ltn. a. D. Seidel, Hans 203. „ Vogel, Alfred 
151. Freiw. Silomon, Friedr. 204. "5, Jerſcha, Joſef ; 
198g 8s Skollik, Hermann | 205. „ Feder, Herbert 
153. „ Skupin, Eduard 208. Olſchowsky, Bruno 
154. „ Slowik, Ludwig 204 „ Burkhard Baum 
485. Smerze, Karl 208 Kurt Oberwalder 4 
18. 7, Steinbrecher, Alfr. 209. „ Hans Luſtig!) 
1) Die Lifte kann aus verſtändlichen Gründen nicht vollſtändig ſein. Für die ſechſte 
Auflage werden Namen weiterer gefallener Schleſierhelden erbeten an Wahlſtatt⸗ 
Verlag, Breslau 12. Die drei zuletzt genannten waren Primaner des Gymnaſtums 
zum hl. Geiſt in Breslau. uen 
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Deutschtum und Polentum 


Wald 
Dteutsche (über 70 Prozent) 
BEE starker deutscher Einfluß 
/ 24 Polen (über 70 Prozent) 
Die weiß gelassenen Gebiete sind Mischgebiete. 


Deutschtum und Polentum 
in Oberschlesien 


nad) den Ergebnissen der Abstimmung am 20. Márz 1921 
Es haben gestímmt für Deutschland: 


Kreis Lublinitz . . . . ; 1 53 Proz. 
c 8 
e eee 
c „ 
Stadtkreis Beuthen. n 
Landkreis Beuthen 
im Polen zugeschlagenen Gebiete. . 38 ^ 
im Deutschland zugeschlagenen Gebiete 38 „ 
Sindikreis Mente 8 „ 
* Landkreis Kattowitz (mit Niyslowitz) . 48 
51 Abstimmungskreis Myslowitz . . . . 53 , 
Stadtkreis Königshütte . . 75 „ 
J N 
r Tease. 14:287 1 
men . — 1 
SS ( ( iE 
% 2 
SEM ee, Lal as iw ER REA 
Ee Ralibor ^ 712 Dex acer XL 
Stadi Ratibor ERTEILT 


Wahlkreis Rosenberg. 68,2 Proz. 
» Kreuzburg. 96,06 ,, 
1 Gr. Strehlitz 49,3 
75 Gleiwit? . 59,1 


Leobshütz. 99,4 „ 
Kosel. . 77 2800, 
Oberglogau 88,3 „ 

" Oppeln. . 749 
Stadt Gleiwitz. 78,8 „ 
j Oppeln. . 948 „ 


Gesamtergebnis: 
709348 deutsche Stimmen 
479 747 polnische 
Mithin haben 60 Prozent der 
Bewohner deutsch gestimmt. 
Neustadr 


0. 0 10 20 30 EX 50 km 


Wald 
xum Deutsche (über 70 Prozent) 
BEE starker deutscher Einfluß 
a Polen (über 70 Prozent) 


Die weib gelassenen Gebiete sind Mischgebiete. 
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Don demjelben Derfaſſer jinb erſchienen: 


Upper Silesia, Poland and Catholicism 
Authorized translation by M. H. Rhiem. 15.— Mark 
Engliſche Liberjegung des vorliegenden Werkes. 


La SlesiaSuperiore, LaPolonia ed ilCattolicismo 
Traduzione autorizata da Am. Benoit-Uglietti. 15.— Mark 
Italienische Aberſeßung des vorliegenden Werkes. 


ieee 


: La Haufe Silésie, la Pologne et le catholicisme 
Traduit de l'allemand par Mme Derger-Gury. 15.— Mark 
Franzöſiſche Überjegung des vorliegenden Werkes. 

Dieſe drei Überjegungen haben in der ausländiſchen Diplomatie den 
deutſchen Intereſſen in der oberſchleſiſchen Frage ſehr genützt. 


Kaiſer Karls Blut. 


Schleſiſche Trilogie. 


I Der Einſiedler am Sobten. 

Schleſiſches Nationaldrama. Preis 9.— Mark. 
Der bebannte ſchleſiſche Dichter Koſchate ſchreibt über dieſes Drama: 
Die packende Handlung, der prächtige ſzeniſche Aufbau; die plaſtiſche 
Herausarbeitung der handelnden Hauptperſonen und nicht zuletzt der tiefe 
nationale Grundton des Dramas haben mir ehrliche Hochachtung vor 
Nieborowbis Kunſtſchaffen abgenötigt. Möchte doch die Trilogie über- 
all das Derſtändnis, die Aufnahme und Wiedergabe finden, bie fie vom 

literariſchen und heimatlichen Standpunbte aus jo reich verdient. 


Peter von Wormdith. 


Deutſche Ordensgeſchichte (von 14001420). Ein von ber Fachpreſſe als 

Quelle nwerb erſten Ranges anerkanntes Buch, welches für bie Geſchichte 

ber deutſchen Oſtmarben von großer Wichtigkeit iſt./ Groß-Obtav 296 S. 
Preis broſchiert 40. — Mark, in Leinen-Prachtband 60.— Mark. 


Schwarzes Gold. 
Oberſchleſiſche Geſchichten. 2. Auflage. 268 Seiten. 
Preis broſchiert 20.— Mark, in Leinen-Prachtband 30.— Mark. 
Ein Lieblingsbuch des oberſchleſiſchen Volbes. 
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HINTEN LN 


Demnächſt erſcheint: 
Flimmergold. 
Luſtige oberſchleſiſche Geſchichten. 
Preis broſchiert 20. — Mark, in Leinen-Prachtband 30.— Mark. 
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